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PRO SALUTE AEGROTI?

SCHWERSTKRIMINELLE ÄRZTE 

ALS NOBELPREISTRÄGER

 

 

 


DAS BUCH

 

 

 

„PRO SALUTE AEGROTI? SCHWERSTKRIMINELLE ÄRZTE ALS NOBELPREISTRÄGER“ exemplifiziert an 4 Beispielen, wozu Ärzte fähig sind:

 

1. „´LEUCHTEN DER WISSENSCHAFT´. OFTMALS BETRÜGER, BISWEILEN MÖRDER. AM BEISPIEL VON ROBERT KOCH, PAUL EHRLICHUND EMIL VON BEHRING“: Den ersten Medizin-Nobelpreis überhaupt erhielt (1901) Emil von Behring – für die (angebliche) Immunisierung gegen Diphtherie. Tatsächlich jedoch bot die Impfung keinerlei Schutz, vielmehr starben unzählige der Geimpften. An der Impfung. Oder wurden zu Krüppeln. Durch die Impfung. Mithin: Schon der erste Medizin-Nobelpreis war eine Mogel-Packung. Nur wenige Jahre nach Behring erhielt dessen Lehrer Robert Koch (1905) die begehrte Auszeichnung – für seine Verdienste in der Behandlung der Tuberkulose. Insbesondere tat sich Koch mit dem Tuberkulin hervor: Die mit der „Koch´schen Lymphe“ behandelten Patienten starben wie die Fliegen. Koch selbst hatte den gigantischen Betrug inszeniert; und kalkulierte sein Blutgeld auf (umgerechnet etwa) 45 Millionen Euro. Jährlich. Nicht minder grausam waren seine gescheiterten Versuche, die Schlafkrankheit auszurotten – selbst KZs ließ er für seine menschlichen Versuchskaninchen errichten: „Ähnlichkeiten zwischen … [solch Koch´schen] Konzentrations-Lagern in Afrika und den KZs der Nazis … sind unübersehbar.“ 1908 schließlich wurde Paul Ehrlich, der dritte im unheiligen Triumvirat, dessen sich die Berliner Charité noch heute rühmt, mit dem Nobelpreis geehrt; sein Diphtherie- und Tetanus-Serum hat unzähligen Menschen das Leben gekostet. Auch produzierte Ehrlich viele der Chemotherapeutika, mit denen Koch seine Menschen-Versuche machte. Zudem starben zahlreiche Patienten an Salvarsan; dieses hatte Ehrlich gegen die Syphilis entwickelt. Prostituierten wurde es zwangsweise verabreicht; ein Prozedere, das uns aus der AIDS-„Therapie“ heutzutage nur allzu gut bekannt ist.

 

II. „ALEXIS CARREL. EUGENIKER, TRANSHUMANIST, FASCHIST“: Alexis Carrel, Medizin-Nobelpreisträger 1912 – der Pionier der Organ-Transplantation, jahrzehntelang auf engste mit dem New Yorker Rockefeller Institute for Medical Research verbunden, oft wegen seiner frankensteinesken Organ-Verpflanzungen schlichtweg als Monster bezeichnet – war Eugeniker. Trans-Humanist. Einer der schlimmsten Sorte und übelsten Art. Der einen Übermensch schaffen und den Großteil der Menschen von der Fortpflanzung ausschließen wollte – eine kleine Gruppe Auserwählter sollte zu diesem Zweck den Rest der Menschheit überwachen und reglementieren. Selbstverständlich nur zu deren, der Menschheit, Nutzen und Frommen. Das er, Carrel, definierte. Als Pseudo-Philosoph. Mit konkreten machtpolitischen Interessen. Solch faschistisches eugenisch-transhumanistisches Gedankengut ist auch heutzutage – nach wie vor und wohl mehr denn je – im Schwange; Carrel, der die Interessen derer verfocht, die ihn bezahlten – namentlich die Rockefellers resp. das Rockefeller Institute for Medical Research –, war ein frühes, gleichwohl wichtiges Glied in der Kette derer, die unser aller Versklavung anstreben. Angeblich zu unserem Wohl. Zum Wohl der gesamten Menschheit. So Narrativ, Agenda-Setting. So Framing und Wording.

 

III. „JULIUS WAGNER RITTER VON JAUREGG: DIE ANGST VON FOLTER MUSS GRÖSSER SEIN ALS DIE VOR DEM SCHÜTZENGRABEN“: Um ihren Mann loszuwerden, beauftragte die Geliebte des Bankiers (Albert) Rothschild den Psychiater Wagner-Jauregg mit einem Gutachten; ohne den Patienten je gesehen zu haben, stellte der Wiener Professor wunschgemäß die Diagnose, der berühmte Schauspieler sei „irrsinnig und gemeingefährlich“, und ordnete die Einweisung in eine Irrenanstalt an. Nur durch die Intervention des Kaisers selbst – auf Bitten seiner Geliebten, der vormaligen Verlobten des angeblich irren Mimen – konnte die Zwangsunterbringung verhindert werden. Schlimmer noch: Bereits in seinen ersten Vorlesungen (1893/94) formulierte Wagner-Jauregg die Psychiatrie der 1920-er bis 40-er Jahre; namentlich „unwertes Leben“ und dessen Ausrottung standen im Fokus seines Interesses, später auch seines ärztlichen Handelns; der „Schutz der Gesellschaft vor ´asozialen Elementen´ war … [ihm stets] oberste[s] Gebot“. Patienten mit „affektiven Störungen“ behandelte Wagner-Jauregg, indem er sie mit Malaria infizierte; eine therapeutische Wirkung darf bezweifelt werden, auch wenn die Unglücklichen, die dann mit dem Tode rangen, zweifelsohne mehr mit ihrem Überleben als mit ihren „Depressionen“ beschäftigt waren: „Dass die … Ärzte ... um die Gefährlichkeit dieser Therapie wussten und diese ..., trotzdem, ...gar gegen ... Onanieren eingesetzt wurde, ist sicherlich als ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit einzustufen.“ Last but not least praktizierte Wagner-Jauregg die sog. Elektro-Therapie; malträtiert wurden „Kriegs-Neurotiker“, die das Trommelfeuer des 1. Weltkriegs um den Verstand gebracht hatte: „Es liegt der Verdacht mehr als nahe, dass die... Ströme ... zu Folterzwecken angewendet wurden.“ Jedenfalls sollten die Soldaten Wagner-Jaureggs Behandlung mehr fürchten als Schützengräben, Giftgas und Granaten.

 

IV. „FRANKENSTEIN LÄSST GRÜSSEN. EGAS MONIZ UND DIE LOBOTOMIE“: Am Anfang heutzutage allumfassender MindKontrol standen u.a. die Hirnstimulationen eines Walter Rudolf Hess – der durch implantierte Elektroden jede beliebige Emotion hervorzurufen vermochte – und die schauerlichen Hirnoperationen eines Egas Moniz, die aus Menschen – sofern sie die Operation überhaupt überlebten – seelen- und willenlose Krüppel machten. Zum Dank erhielten Hess und Moniz 1949 den Nobelpreis. „Die Prozedur schien .. fürs Gruselkabinett …: Da bohrte der Chirurg dem ... Patienten ... Löcher in den Schädel, stieß mit einem Instrument in Form eines Buttermessers blindlings ins Gehirn ... und ... zerquetschte mit rotierenden Bewegungen, wie ... beim Entkernen eines Apfels …, die Nervenbahnen in der Stirnlappenregion“: „Die Psychochirurgie ist deshalb so erfolgreich, weil sie die Phantasie zerschlägt, die Gefühle abstumpft, das abstrakte Denken zerstört und [dadurch] ein roboterähnliches, kontrollierbares Individuum schafft“, so, ganz offen, Walter Freeman, ein anderer Pionier der Psychochirurgie. Diejenigen, die aus Menschen, die aus Individuen seelen-, willen- und kritiklose Arbeitstiere zur Mehrung eigener Macht und eigenen Reichtums machen (wollen), dürfte es freuen. Die Methoden zur Unterdrückung von Menschen sind heutigentags ungleich subtiler. Und effektiver: RFID-, Mikro- und Nanochips, Chemtrails, Mikrowellen und HAARP, 5G u.v.a.m. stehen mittlerweile zwecks MindKontrol zur Verfügung. Um so mehr sollten wir uns auf deren Anfänge besinnen und gegenwärtige Entwicklungen erkennen, um uns transhumanistischer Ideologien, um uns unserer eigenen Versklavung zu erwehren. Erwehren zu können. Sollten wir uns bewusst machen, was wir als Menschen tatsächlich sind: wunderbar, einzigartig gar, der Schöpfung Kron. Damit wir die zum Teufel jagen, die uns dies aus- und anderes einreden wollen. Einzig und allein zu ihrem eigenen Nutzen und Frommen.

 

„Nobelpreisträger der Medizin“, Bände 1-4 

 

Überarbeitete und erweiterte Auflage

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

KOCH, EHRLICH, VON BEHRING – ALS DIE NATURWISSESCHAFT IN DIE MEDIZIN EINZUG HIELT

 

 

Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 – Träger des Medizin-Nobelpreises. Teilband 1. 

Zugleich: 

Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Band 5, Teilband 1

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

Diejenigen, welche die Geschichte – nicht nur deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ realisieren. Und solche, die über diese Fiktionen berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um eine Umschreibung von Fälschen und Lügen, von Manipulieren und Betrügen handelt.  

 

Gleichwohl: “If any question why we died, tell them, because our fathers lied.”

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

Wozu Wissenschaft dient 

 

Das ist das Lied, das ich euch sing, weil das

Establishment mich hängen will:

 

Seid still, seid still, ihr Gelehrten, ihr Professoren,

 ihr Doktoren, ihr Magister und ihr Bachelor gar,

all miteinander, ach, so klug wie einst der dumme

 Wagner war, ihr dient euch an für Gut und Geld,

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch erbarmt dies nie

 und nimmer nicht.

 

 Dem Volke, dumm und unbeschwert, erzählt ihr,

 was es ohnehin zu wissen wähnt, seid treue Diener

 eurer Herrn, die bestimmen, wie der Welten Lauf,  

und kriecht zuhauf zu Kreuze denen, die verdienen

 mit Dummheit anderer ihr Geld, auch wenn die Welt

 dadurch zugrunde geht, in Scherben fällt.

 

Und mancher Mensch verliert sein Leben, weil ihr die

 Lüge ihm verkauft als der Weisheit letzten Schluss,  

weil eben sei, was denn sein muss – für Gut und Geld,

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch, ihr Büttel,  erbarmt

 dies nicht.

 

So also lebt mit all den Lügen, die Wissenschaft ihr

 habt genannt und die als Pfand euch diente, um zu

 erlangen, was euch seit je verband mit euren Herrn:

 Gut und Geld.

 

Und wenn die Welt in Scherben fällt.

 

(Richard A. Huthmacher:  TROTZ ALLEDEM. GEDICHTE. EIN

FLORILEGIUM. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 391 ff. ) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: DIE SCHULMEDIZIN –  SEGEN ODER FLUCH?

 

 

 

Seit fast fünf Jahrzehnten setze ich mich nunmehr mit dem Medizinbetrieb auseinander, zunächst als Student, danach in der Weiterbildung zum Facharzt, später in eigener Praxis, schließlich als Chefarzt und Ärztlicher Direktor einer (eigenen) medizinischen Versorgungseinrichtung mit mehreren hundert Mitarbeitern, welche die verkrusteten (ambulanten und stationären) Versorgungsstrukturen eben dieses Medizinbetriebs aufbrechen wollte und deshalb, trotz (medizinisch wie wirtschaftlich) hervorragender Ergebnisse, von vornherein zum Scheitern verurteilt war – aufgrund der Vielzahl von Eigeninteressen anderer „Player“ im Gesundheitswesen, denen mehr der eigene Geldbeutel als das Wohl der Patienten am Herzen liegt und die deshalb alles, fürwahr alles tun, um Neuerungen im Keim zu ersticken, dabei auch vor kriminellen Machenschaften nicht zurückschrecken und in den staatlichen Institutionen willige Helfer finden.

 

Mittlerweile bin ich damit befasst, Zusammenhänge unseres (physischen, psychischen und sozialen) Seins zu hinterfragen; verständlicherweise und selbst-verständlich komme ich dabei nicht umhin, auch unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit auf den Prüfstand und die übliche Behandlung von Krankheiten in Frage zu stellen.

 

Bereits in „Dein Tod war nicht umsonst“, dem ersten Band einer Romantrilogie, sowie in dem (mehrteiligen) Briefroman „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches“ habe ich mich damit beschäftigt, inwiefern Pharmakonzerne und sonstige Akteure des sogenannten medizinisch-industriellen Komplexes für den Tod von Millionen und Aber-Millionen von Menschen verantwortlich sind. Inwiefern sie deren Tod nicht nur billigend in Kauf nehmen, sondern ihn wissentlich und willentlich herbeiführen. Inwiefern sie auch nicht davor zurückschrecken, Menschen, die sich Ihnen in den Weg stellen, zu ermorden. 

 

Ich habe enthüllt, wie staatliche Institutionen, namentlich die Justiz, zu willfährigen Helfershelfern des medizinisch-industriellen Komplexes und seiner unersättlichen Profitgier werden … [und] welch verbrecherische Rolle Psychiater und Psychiatrie in diesem kriminellen Geflecht von Geld, Macht und Interessen spielen.

 

Und ich habe enthüllt, „dass die „Volksseuche“ Krebs heilbar ist. Jedoch nicht mit den Methoden, die uns die Schulmedizin als der Weisheit letzten Schluss vorgaukelt. Vielmehr mit Verfahren, denen Erkenntnisse zugrunde liegen, die unser gesamtes Welt- und Menschenbild auf den Kopf stellen werden. Erkenntnisse, die denen von Kopernikus vergleichbar sind, dass sich die Erde um die Sonne dreht. Und nicht umgekehrt 1

. Einsichten jedenfalls, die man – früher oder später – in den Geschichtsbüchern wiederfinden wird. Und deren Verbreitung Ursache und Anlass war, die Frau des … [Autors] physisch zu eliminieren. Will heißen, sie zu töten. In Deutschland. Im Deutschland des 21. Jahrhunderts. 

 

Derartige Erkenntnisse sollen nun in dem mehrbändigen Werk „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ vertieft und erweitert werden; ich will aufklären, auf dass zukünftig niemand mehr behaupte, von all dem nichts gewusst zu haben. 

 

Auch wenn heute vielerorts noch gelten mag:

 

 

 

 

 

 


ETIKETTEN-

SCHWINDEL

 

Allzu

Oft

Kommt

Das

Böse

Im

Gewand

Des

Guten

Daher.

 

Die,

Welche

Von

Unserer

Gut-Gläubigkeit

Profitieren,

Sind

Legion

 

(Richard A. Huthmacher: Mein Sudelbuch, Teil 1: Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Gedanken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Norderstedt bei Hamburg, 2015, 223)

 


Die Ausführungen zeigen, dass die „moderne“ Medizin insofern und insoweit versagt, als sie nicht bzw. nicht hinreichend die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete. 

 

Und die Ausführungen zeigen auch, wie dieser Umstand sowie die Profitgier der Akteure im Gesundheitswesen dazu führen, dass Millionen und Aber-Millionen ihr Leben verlieren. Unnütz. Nur der Menschen Gier nach Hab und Gut gezollt.

 

Deshalb:

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


WER SICH NICHT WEHRT, DER LEBT VERKEHRT

 

Wenn nur der Tod dir Ruhe bringt und erst im Sterben das Vergessen sinkt über all die Not und Plag, die Begleiter dir gewesen, Tag für Tag, an dem dein Hoffen, Sehnen, Bangen, an dem dein inbrünstig Verlangen dich getrieben.

 

Nach Irgendwo.

 

Wo deiner Lieb´ Verlangen sandete.

 

Im Nirgendwo.

 

Wo deine Hoffnung strandete.

 

Irgendwo.

 

Und deine Sehnsucht endete.

 

Nirgendwo?

Wenn also so dein Sterben und dein Tod, dann frag ich dich, warum nur hast du alle Not und all die Pein ertragen? Ohne Zagen.

 

Warum nicht hast du aufbegehrt und dich mit aller Kraft gewehrt?

 

Gegen dieses Leben, das alleine die geschaffen, dir gegeben, die herrschen, dreist und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt. Die alles tun für Gut und Geld, auch wenn deshalb die Welt zerbricht und selbst das Himmelreich in Scherben fällt.

 

Drum wehre dich nicht erst im Sterben, sondern schon im Leben. Denn der, der sich nicht wehrt, der lebt verkehrt, und diese Einsicht soll nicht erst der Tod dir geben.

 

(Richard A. Huthmacher: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Ein Hörspiel. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 361)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: NOBELPREISTRÄGER – MYTHOS UND WIRKLICHKEIT

 

 

 

Cui honorem honorem. Gleichwohl: Eigentlich müsste jeder, dem der Nobelpreis verliehen wurde, es ablehnen, diese prestigeträchtigste aller öffentlichen Ehrungen anzunehmen. Jedenfalls dann, wenn er bedächte, wer Stifter dieser Auszeichnung war, an der so viel Blut klebt: jener Alfred Nobel nämlich, dessen (vermeintlichen) Tod eine Zeitung  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“). 

 

Indes: Aus freien Stücken haben lediglich zwei der bisher mehr als 900 Laureaten die Annahme des Preises verweigert – zu groß ist offensichtlich der mit seiner Auszeichnung verbundene Prestige-Gewinn, zu hoch das Preisgeld (von – derzeit – knapp einer Million Euro).

 

Auch wenn George Bernard Shaw diesbezüglich anmerkte: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“

 

In Übereinstimmung mit ihrem Stifter glänzen gar viele Nobel-Preisträger nicht gerade mit moralischer Integrität; beschäftigt man sich näher mit ihrer Biographie, stellt sich die Frage, ob es nicht schier förderlich ist, moralisch verwerflich zu handeln – wenn man zu Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will.

 

Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spiegeln ebenso dessen Sein wie seinen Schein. Manchmal verzerrt, bisweilen punktgenau. Ubi pus, ibi evacua – warum sollten Nobel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietzky [Friedens-Nobelpreisträger 1935] schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobelpreisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …“

 

Und er, der Literatur-Nobelpreisträger Hamsun, verfasste einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: „Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe.“

 

Gemeinsam haben die Laureaten das Eine: keinem von ihnen wurde der Preis je wieder aberkannt. Nicht einmal einem Hamsun.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und – durch den Nobelpreis – die ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, (auch dadurch) die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen. Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen.

 

Gleichwohl: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen?“

 

Eine Aussage, die sich neuerdings auf Bob Dylan erweitern ließe.

 

„Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. Wer sie aber kennt und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“: „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit dem von ihm gestifteten Preis geehrt wurden.

 

In diesem Sinne wurde das vorliegende Buch („Träger des Medizin-Nobelpreises“) als Band 3 der mehrbändigen Abhandlung über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ geschrieben.

 

Und weiterhin, nur am Rande vermerkt, gleichwohl nota bene und wohlgemerkt: Merkwürdigerweise – aber durchaus nicht ungewöhnlich, wenn man die Logik kennt und bedenkt, mit der „unsere Oberen“ und deren Handlanger die Welt beherrschen (es zumindest versuchen, auch wenn es ihnen nicht in toto gelingt, weil es immer noch Subjekte wie den Autor vorliegender Abhandlung gibt, die versuchen, ihren Zeitgenossen die Augen für solche Machenschaften zu öffnen) –, erstaunlicherweise, jedenfalls für die, welche ob solcher Zusammenhänge noch staunen können, sind viele, sehr viele der Quellen, die ich vor einigen Jahren, als ich die Bände 1 und 2 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, in Bezug genommen habe, zwischenzeitlich verschwunden. In den Tiefen des Internets. Lassen sich auch diesen und diesem – z.B. durch Internet-Archive – nicht mehr entreißen.

 

Wäre es mithin möglich, dass eine Art von „Internet-Polizei“ am Werke ist, die (im Auftrag ihrer sie sicherlich schlecht bezahlenden Auftraggeber) dafür sorgt, dass Inhalte im World Wide Web gelöscht werden, die – nach Dafürhalten der Auftraggeber – im Bewusstsein der Allgemeinheit nichts zu suchen haben, weil sie die Macht der Meinungs-Macher und früheren Meinungs-Monopolisten bedrohen?

 

Nicht vorstellbar? Was indes geschieht in den sog. sozialen Medien (wie Facebook u.a.), wo jeder auch nur halbwegs selbständige gedachte und „politisch nicht korrekte“ Satz gelöscht wird?

 

Ein Schelm, der Böses dabei denkt.

 

Mithin, somit und mehr denn je:  Eine, meine

 

 

 

 

 

 

 

 


 

Auf- 

 forderung.

 Zum Nach- 

 denken

.

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 

 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 

  Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

 

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 

 

 

 

 


I. „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE KINDER“

 

 

 

Eigentlich müsste jeder Nobelpreis-Laureat es ablehnen, den ihm verliehenen Preis anzunehmen. Würde er bedenken, wer Donator dieser „Auszeichnung“ war: jener Alfred Nobel, dessen Tod eine Zeitung  –  irrtümlich (das Ableben, nicht die Tätigkeit betreffend; tatsächlich war sein Bruder Ludvig gestorben) –  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“) 2

.    

 

Eigentlich. Indes: Nur zwei Preis-Gekrönte haben die Annahme der „Auszeichnung“ aus freien Stücken verweigert – der mit dem Literatur-Nobelpreis „geehrte“ Jean Paul Sartre (1964) und der Friedens-Nobelpreis-Träger Le Duc Tho (1973), letzterer mit der (zutreffenden) Begründung, in seinem Land (Vietnam) herrsche kein Frieden 3

 [1]. 

 

„Jean-Paul Sartre lehnt Literaturnobelpreis ab. Diese Nachricht versetzte alle, die sich in [den] Redaktionen … schon daran gemacht hatten, das Lob auf den … damals 59-jährigen anzustimmen …, in helle Aufregung. Denn dass jemand die höchste literarische Auszeichnung ausschlug, war vorher nur zweimal passiert: 1925 durch G. B. Shaw, der gleichwohl das Preisgeld annahm und an eine englisch-schwedische Literaturstiftung verschenkte, und 1958 durch den russischen Schriftsteller Boris Pasternak, der von seiner Regierung zum Verzicht gezwungen worden war. Aber warum Sartres Ablehnung?“ 4

 Siehe auch 5

 und [2]. 

 

Dieser, letzterer, begründete seine Verweigerung wie folgt:

 

„Obwohl all… meine Sympathien den Sozialisten gehören, könnte ich [auch] einen Lenin-Preis nicht annehmen ... Diese Haltung hat ihre Grundlage in meiner Auffassung von der Arbeit eines Schriftstellers. Ein Schriftsteller, der politisch oder literarisch Stellung nimmt, sollte nur mit den Mitteln handeln, [welche] … die seinen sind – mit dem geschriebenen Wort … Es ist nicht dasselbe, ob ich ´Jean-Paul Sartre´ oder ´Jean-Paul Sartre, Nobelpreisträger´ unterzeichne“ Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab …, s. zuvor. 

 

Auf gut deutsch: Ich lasse mich nicht bestechen; und dadurch der einen oder anderen (politischen) Seite verpflichten.

 

Cui honorem honorem: Ehre, wem Ehre gebührt. Auch ohne Nobelpreis 6

. Von dessen Fragwürdigkeit – vom Stifter desselben bis zu  den vielen (beschönigend formuliert) zweifelhaften, bisweilen gar anrüchigen Geehrten – das vorliegende Werk handelt. 

 

1900, 4 Jahre nach (Alfred) Nobels Tod, wurde die Nobel-Stiftung gegründet, 1901 wurden die ersten Nobel-Preise vergeben: in Physik, Chemie, Physiologie/Medizin und Literatur an denjenigen, der die bedeutendste Entdeckung oder Erfindung auf dem jeweiligen Gebiet gemacht bzw. (im Bereich Literatur) das Herausragendste geschaffen hat 7

 sowie „an denjenigen, der am meisten oder am besten auf die Verbrüderung der Völker und die Abschaffung oder Verminderung stehender Heere sowie das Abhalten oder die Förderung von Friedenskongressen hingewirkt hat“ (Friedens-Nobelpreis) 8

. 

 

1968 stiftete die Schwedische Reichsbank (anlässlich ihres 300-Jährigen Bestehens) den „Alfred-Nobel-Gedächtnispreis für Wirtschaftswissenschaften“, der von der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften nach denselben Kriterien wie die von Nobel selbst ausgelobten Preise vergeben und gemeinhin als Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften bezeichnet wird 9

. 

 

Der jeweilige Nobelpreis kann an max. drei Personen, der Friedens-Nobelpreis darf auch an Institutionen vergeben werden 10

. Die Nobelpreise werden jedes Jahr am 10. Dezember, Alfred Nobels Todestag, überreicht, und zwar in Stockholm (mit Ausnahme des Friedens-Nobelpreises, der in Oslo übergeben wird). Kleiner Wermutstropfen für die Laureaten: „Das Nobelpreiskomitee muss sparen: Die Gewinner der diesjährigen Nobelpreise werden um etwa 20 Prozent geringere Preisgelder erhalten als zuletzt. Das teilte die Nobel-Stiftung am Montag mit. In den vergangenen Jahren hatten die Preisträger zehn Millionen Kronen (1,12 Millionen Euro) bekommen. Ab 2012 werde das Preisgeld auf acht Millionen Kronen gesenkt, so die Stiftung. Die Anpassung sei notwendig geworden, um eine gute, an die Inflation angepasste Rendite für das Kapital der Stiftung sicherzustellen, hieß es 11

. 

 

Und die Süddeutsche Zeitung schreibt 12

: „Krise trifft Nobelpreis … Auch der Nobelpreis leidet unter der Krise. Die Stiftung kürzt ihr Preisgeld – auf das Niveau von 1901.“ 

 

Zwar merkte George Bernard Shaw an DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f., s. zuvor: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“ 

 

„Tatsächlich [jedoch] ist es so, dass viele Nobelpreisträger zwar gute Jobs an Unis haben, aber durchaus keine Großverdiener sind. Und gerade die renommiertesten Forschungsinstitute – etwa das MIT nahe Boston, die Rockefeller Uni in New York oder in Deutschland die Uni München [was, letzteres, man bezweifeln kann, aber sei´s drum] – liegen in Gegenden mit extrem hohen Lebenshaltungskosten.

 

Wolfgang Ketterle, deutscher Physik-Nobelpreisträger von 2001, kennt das Problem. Er lebt und forscht in Cambridge, Massachusetts, einem der teuersten Pflaster Nordamerikas. ´Ich habe das Nobelpreisgeld verwendet, um ein Haus zu kaufen und die Ausbildung der Kinder zu finanzieren´, so Ketterle im Gespräch mit Handelsblatt Online. Der Professor hat deren drei, und an guten Unis in Nordamerika kosten allein die Studiengebühren schon mal gerne 30.000 Dollar pro Jahr“ 13

. 

 

Und notfalls lässt sich die Nobelpreis-(Gold-)Medaille ganz schnöde „versilbern“: „Der Mund soll ihm offen gestanden haben, berichtet die ´New York Times´. Der Wissenschaftler James Watson, 86, [Entdecker/Beschreiber der DNA-Doppelhelix, Laureatus für Medizin 1962 – e. A.] saß am Donnerstagabend gemeinsam mit seiner Ehefrau und seinen Söhnen im Auktionshaus von Christie's in New York und hörte mit an, wie der Preis für seine Nobelpreismedaille in die Höhe schoss. Mit maximal 3,5 Millionen Dollar hatte das Auktionshaus gerechnet. Am Ende ging der Zuschlag an einen anonymen Telefonbieter, dem die Auszeichnung 4,76 Millionen Dollar wert war. Ein Weltrekord, wie es von Christie's heißt“ 14

. Siehe auch 15

. 

 

„Watson hatte vor sieben Jahren mit rassistischen Äußerungen für Empörung gesorgt. In einem Interview mit der englischen ´Sunday Times´ sagte er, die Zukunft Afrikas sehe er äußerst pessimistisch, denn ´all unsere Sozialpolitik basiert auf der Annahme, dass ihre Intelligenz dieselbe ist wie unsere – obwohl alle Tests sagen, dass dies nicht wirklich so ist´“ Spiegel Online vom 05.12.2014, s. zuvor . 

 

Klingt geradezu noch „harmlos“, wenn man die Vita des deutschen Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber (Preisträger 1918) betrachtet:

 

Seine  Ehrung erfolgte für die Herstellung von Ammoniak (Ausgangssubstanz für Kunstdünger und Schießpulver) aus Stickstoff und Wasserstoff; zuvor indes hatte der ehrenwerte Preisträger Kampfgase (wie Chlorgas) für die chemische Kriegsführung und den Einsatz im 1. Weltkrieg entwickelt, weshalb seine Frau, aus Protest gegen die Untaten ihres Mannes, bereits 1915 Selbstmord beging.

 

Im Übrigen wurde Haber später als Kriegsverbrecher eingestuft; der Nobelpreis wurde ihm nicht aberkannt 16

. 

 

So viel – vorab – zur Klugheit von Nobelpreis-Trägern. Zu ihrer moralischen Wertigkeit. Und zu ihren finanziellen Sorgen.

 

Im Zusammenhang mit der grundsätzlichen Abhängigkeit von Wissenschaftlern, wie diese beispielsweise in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch. Bekenntnisse eines Abtrünnigen“ 17

 18

 19

 20

 beschrieben wird, dürfte auch für Nobelpreisträger oder solche, die es werden wollen, summa summarum gelten: 

 

„Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“ Auch hierzu im Folgenden mehr.    

 

1978 erhielt Menachem Begin den Friedens-Nobelpreis; der einstige israelische Ministerpräsident war als Hardliner und vormaliger Terrorist bekannt, was indes keinen Hinderungs-grund für die Verleihung darstellte. Bemerkenswert, dass sich spätere Mitglieder des Vergabe-Komitees für diese Entscheidung immerhin entschuldigten 21

. 

 

„Es war wohl der Irrtum des Jahres 1994, als das Nobelkomitee Yasir  Arafat, Shimon Peres und Yitzhak Rabin mit dem Friedensnobelpreis auszeichnete. Grund für diese Entscheidung war ein Händedruck zwischen den Erzrivalen Arafat und Rabin beim Gaza-Jericho-Abkommen, nachdem Rabin gesagt hatte: ´Es ist genug Blut, es sind genug Tränen geflossen. Genug!´ Der weitere Verlauf der Geschichte zeigte, dass dieser Nobelpreis [euphemistisch formuliert, s. beispielsweise Anm. 3] verfrüht verliehen wurde“ 22

. 


Adolf Butenandt (geb. 1903, verstorben, in gesegnetem Alter, 1995), Biochemiker, 1933 – gerade zum ordentlicher Professor an die Technische Hochschule Danzig berufen – Mitunterzeichner des unsäglichen „Bekenntnisses der Professoren an den deutschen Universitäten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat“, Butenandt, dem vorgeworfen wird, „mit den Rassenhygienikern des 3. Reiches kooperiert und von den Menschenversuchen Mengeles gewusst zu haben“ 23

, Butenandt, der „in seinem Labor Blutseren aus Auschwitz benutzt“ habe 24

, gleichermaßen Körperteile von Ausschwitz-Häftlingen 25

, Butenandt, der „an medizinisch-militäri-schen Forschungsprojekten, u.a. an der Luftwaffenversuchsstation in Rechlin, beteiligt war … [und] alle Institutsunterlagen [des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie in Berlin; heute Max-Planck-Institut für Biochemie in München – e. A.] vernichtete, die mit dem Vermerk ´Geheime Reichssache´ gekennzeichnet waren“ loc.cit., Butenandt, welcher von ihm begangene Abscheulichkeiten (1941) mit den Worten zu legitimieren versuchte: „Keine Zeit hat in so weitgehendem Maße den Einsatz der Kraftreserven der wissenschaftlichen Arbeit für die Lösung gegenwartsgebundener Aufgaben gefordert wie die junge nationalsozialistische Geschichtepoche unseres Volkes“ 26

, Butenandt, dessen Assistent Ruhenstroth-Bauer (mit Einverständnis seines Chefs) Menschen-Versuche mit epileptischen Kindern machte 27

, Butenandt, der dann problemlos den Übergang in die Nachkriegs-Gesellschaft schaffte (s. hierzu [4]) und „in den ersten Nachkriegsjahren … als eine Art Ein-Mann-NS-Weißwäscherei fungierte [;] Immer galt [ihm] die Produktivität eines Wissenschaftlers als Beweis für seine politische Unschuld“ Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident …, s. zuvor, Butenandt, ab 1960 Präsident der Max-Planck-Gesellschaft und (auch und gerade nach dem Krieg) mit allen erdenklichen Ehren überschüttet (u.a. mit dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern und Schulterband, mit dem Bayerischen Verdienst- und Maximiliansorden sowie mit zahlreichen Ehren-Doktortiteln, vom Doktor der Medizin über den der Tiermedizin, der Naturwissenschaften und Philosophie bis hin zum Doktor der Ingenieurwissenschaften – wahrscheinlich war er das letzte Universalgenie seit Leonardo da Vinci, vergleichbar nur einer Elena Ceausescu oder einer Annette Schavan, die, letztere, bekanntlich zwar kein abgeschlossenes Studium [wohlgemerkt der Erziehungswissenschaften], aber einen medizinischen „Ehren“-Doktortitel vorweisen kann 28

), Butenandt, der hochehrenwerte Ehrenbürger der Stadt München, der Ehrenpräsident der Max-Planck-Gesellschaft und, wohlgemerkt, auch Kommandeur der französischen Ehrenlegion (der 2. Weltkrieg ist lang vorbei, an ihm hat die Hochfinanz ebenso Deutschlands wie Frankreichs verdient; warum also sollte man nachtragend sein gegenüber treuen Vasallen), Butenandt, eben dieser Butenandt erhielt 1939 den Nobelpreis für Chemie (für die Identifizierung der Sexualhormone Östrogen, Androsteron und Progesteron). 

 

Selbstverständlich wurde (auch) ihm der Nobelpreis nicht aberkannt.

 

Ebenso wenig wie Anthony Hewish, der 1974 den Nobelpreis für Physik erhielt („für seine ´entscheidende Rolle bei der Entdeckung der Pulsare´“) 29

. Obwohl es seine Doktorandin (Jocelyn Bell Burnel) war, welche „die neue Sternenart entdeckt hatte. Bell Burnell wurde aber mit keinem Wort bei der Ehrung erwähnt“ [ebd.]. 

 

Und er, der Nobelpreis, wurde auch Knut Hamsun (Literatur-Nobelpreisträger von 1920) nicht aberkannt – beispielsweise wegen moralischer Verwerflichkeit. „Der Norweger wurde als literarisches Genie gefeiert – wohl zurecht. Doch Knut Hamsun verehrte den deutschen Nationalsozialismus. So erfolgreich, dass ihm Goebbels alljährlich zum Geburtstag gratulierte. Dem Propagandaminister des Dritten Reichs schenkte Hamsun sogar die Medaille seines Nobelpreises. Als 1935 der von den Nazis inhaftierte Carl von Ossietzky den Friedensnobelpreis erhielt, protestierte Hamsun heftig: ´Wenn die Regierung Konzentrationslager einrichtet, so sollten Sie und die Welt verstehen, dass das gute Gründe hat ´“ 30

.   

 

„In den Nachkriegsprozessen wurden [in Norwegen]  … auch die passiven Parteimitglieder … wegen Landesverrats verurteilt … Hamsuns Prozess unterschied sich … von denen anderer Parteimitglieder … Ein umstrittenes psychiatrisches Gutachten bescheinigte ihm ´eine starke Triebnatur´ und stellte fest, er sei ein Mensch ´mit nachhaltig geschwächten seelischen Fähigkeiten´. Aufgrund dieser Einschätzung wurde Hamsun zwar wegen seiner NS-Mitgliedschaft zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, allerdings nicht in einem Strafverfahren. [Sozusagen eine strafrechtliche Exkulpation per psychiatrisches Gutachten.]

 

Dennoch wurde Hamsun, wohl gerade [deshalb,] weil er zuvor als Dichterfürst so verehrt worden und die Enttäuschung über sein Verhalten [so] groß war, neben dem zum Tode Verurteilten Quisling [von 1942 bis 45 norwegischer Ministerpräsident einer von Hitler eingesetzten Marionetten-Regierung – e. A.] zum Verräter schlechthin“ 31

. 

 

„Als Ossietzky schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …

 

Die Besetzung Norwegens durch deutsche Truppen begrüßte Hamsun. Er feierte die Erfolge der deutschen Wehrmacht … Er bekam Audienzen bei Goebbels und Hitler. Und noch den Tod des verehrten Führers … nahm er zum Anlass, seine Überzeugung in die Welt zu … [posaunen]. Für den norwegischen ´Aftenposten´ verfasste Hamsun einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: ´Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe´“ [5].

 

Detailliert wird die moralische Verwerflichkeit einer Vielzahl von Preisträgern in den einzelnen Kapiteln von „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ dargestellt. Gemeinsam haben diese Laureaten, allesamt, das Eine: keinem von ihnen – und auch keinem sonstigen Nobelpreisträger – wurde der Preis je wieder aberkannt.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und die ehrt, die seine Interessen in der Politik vertreten (Honorierung durch den Wirtschafts- resp. „Friedens“-Nobelpreis), im Geistesleben (Würdigung durch die Verleihung des Literatur-Nobelpreises) und in den „Wissenschaften“ (Verschleierung jeweiliger Interessen durch die Vergabe des Preises für Physik, Chemie und Medizin, die, in weiten Teilen, selbstverständlich Gesellschaftswissenschaften sind – nicht nur die herrschende Geschichtsschreibung ist, so Karl Marx, die Geschichtsschreibung der Herrschenden, sondern auch die je herrschende Wissenschaft ist der Herrschenden Wissenschaft 32

), wenn es, das Establishment, seine Adlati also derart (als seine Repräsentanten) ehrt und dadurch die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen.   

 

Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Das jeweilige System.  

 

„2009 wurde dem USA-Präsidenten, Barack Obama, ´in Anerkennung des herausragenden Beitrags zur internationalen Diplomatie und Zusammenarbeit´ der Friedensnobelpreis verliehen. Angesichts der Ereignisse um Syrien vertreten jetzt viele den Standpunkt, dass man Obama den Titel eines Nobelpreisträgers aberkennen sollte. Ist so etwas möglich?“ 33

   

 

„Nein, die Entscheidung des fünfköpfigen Nobelkomitees aus Norwegen ist nicht anfechtbar. Es kann kein Einspruch erhoben werden, die Rücknahme des Preises ist laut Satzung nicht möglich. Es gibt auch keinen Präzedenzfall“ 34

. 

 

Gleichwohl: „Das norwegische Nobelpreiskomitee hat überraschend in einer Sondersitzung den 2012 an die Europäische Union verliehenen Friedensnobelpreis nachträglich aberkannt. Eine Aberkennung eines Nobelpreises ist ein ungewöhnlicher Vorgang, der aber in besonders schwerwiegenden Fällen möglich ist. Ausschlaggebend für die Aberkennung war nicht nur die aktuelle Entwicklung in der Flüchtlingspolitik, sondern auch die Tatsache, dass Mitgliedsstaaten mit ihrer Waffenproduktion kriegerische Auseinandersetzungen unterstützt und forciert haben. Wie dieses Faktum damals bei der Vergabe des Nobelpreises übersehen werden konnte, soll ein interner Revisionszirkel nun näher untersuchen“ 35

. 

 

Es besteht also noch Hoffnung?

 

Wohl kaum, denn bei vorgenannter Mitteilung über die Aberkennung des Friedensnobelpreises handelte es sich um eine Presse-Ente.

 

Es besteht dennoch Hoffnung?

 

Wohl kaum, wenn „ein Friedensnobelpreisträger (Barack Obama, 2009) einen anderen (Ärzte ohne Grenzen, 1999) in Afghanistan bombardiert und dabei Dutzende Menschen ums Leben kommen …“ 36

  

 

Und zunehmend dürfte gelten 37

: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen? 

 

 … die Gewinner des letzten Jahres, Robert Merton und Myron Scholes, haben sich inzwischen so abgrundtief blamiert, daß sie ihren Nobelpreis wohl zurückgeben müssen [der Wunsch blieb auch hier Vater des Gedankens – e. A.].

 

Bekommen haben sie die Auszeichnung für eine Formel für fast todsichere Börsengewinne. Eine Formel, mit der Anleger präzise den korrekten Preis ihrer Aktien ausrechnen können, was vor allem für Arbitragegeschäfte wichtig ist. Arbitrage nennt man es, wenn Anleger den Umstand ausnutzen, daß die gleichen Wertpapiere nicht immer und überall denselben Kurs haben …

 

Praktisch waren Arbitragegeschäfte eine der Hauptursachen für das Börsendesaster von 1987. Sieben Jahre später gründeten Merton und Scholes einen Arbitrage-Fonds, der dank ihrer Formel als perfekt galt: den Long Term Capital Management (LTCM). Er sollte minimale Preisunterschiede erkennen und blitzschnell in sichere Gewinne ummünzen …

 

Die Finanzwelt war begeistert. Schon bald bewegte der Fonds ein Vermögen, gegen das der Bundeshaushalt wie eine Portokasse wirkt. Und der Fond funktionierte prächtig. Theoretisch jedenfalls. Praktisch kam es zur Katastrophe. Weil Merton und Scholes die russische Krise nicht eingeplant hatten, verlor der LTCM im August fast sein ganzes Geld. Folgen: ein Kurssturz an den Weltbörsen sowie Milliardenverluste für etliche Banken. Über die Blöße der Nobelpreisträger amüsieren sich nun schon die Kinder.“

 

Man kann sich über die geistigen Errungenschaften vieler Nobelpreis-Träger amüsieren. Man kann, bei näherer Betrachtung der Laureaten und ihrer „Leistungen“, aber auch in Wut geraten. Auch davon handelt „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“.

 

Wer, nun aber, war der Mann, der den Nobelpreis, diesen „Preis der Preise“ stiftete? Wer war Alfred Nobel? Tatsächlich.

 

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA

ZU KAPITEL I: „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE

KINDER“

 

 

 

[1] Winter, H.: Albert Einstein verschenkte sein Preisgeld und Adolf Hitler war als Friedensstifter nominiert: Die Geschichte der Nobelpreise ist gespickt mit kuriosen Begebenheiten. Dies sind einige der sonderbarsten Fakten,http://web.de/magazine/wissen/nobelpreis/kuriose-fakten-nobelpreis-30127788, aktualisiert am 08. Oktober 2014, abgerufen am 20.07.2016: 

 

„Im Rückblick kaum zu glauben: Adolf Hitler war Anwärter auf den Friedensnobelpreis. Der Diktator wurde 1939 von dem schwedischen Abgeordneten E.G.C. Brandt für die Auszeichnung vorgeschlagen … Brandt zog die Nominierung am 1. Februar 1939 … zurück …“

 

Anmerkung: Dazu, warum der „geniale“ Albert Einstein sein Preisgeld (an seine Frau) verschenkte, wird im Kapitel über den technischen Experten 3. Klasse (beim Schweizer Patentamt) ausgeführt.

 

Nur Dritter Klasse war Einsteins Expertentum; erstklassig jedoch waren seine Manipulationen (und die seiner Hintermänner), die aus dem – euphemistisch formuliert – mäßig Begabten in der öffentlichen Wahrnehmung ein Genie zu schaffen vermochten. Auch hierzu mehr im einschlägigen Kapitel.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Richard Kuhn (Laureat für Chemie, 1938), Adolf Butenandt (ebenfalls Laureat für Chemie, 1939) und Gerhard Domagk (ausgezeichnet in Medizin/Physiologie, 1939) konnten ihre Preise aufgrund eines Erlasses der braunen Machthaber – welcher, als Reaktion auf die Verleihung des  Friedens-Nobelpreises an Carl von Ossietzky (1935), die Annahme der Auszeichnung ab 1937 verbot – erst verspätet, d.h. nach Ende des 2. Weltkriegs entgegennehmen. Welcher Umstand indes nichts mit der stramm nationalsozialistischen Gesinnung der beiden erstgenannten Preisträger zu tun hatte:   

 

	Richard Kuhn war bereits 1919 an der Niederschlagung der Münchener Räterepublik beteiligt [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S. 104]. „Anlass zu Kritik gab … Kuhns denunziatorisches Verhalten in der NS‐Zeit gegenüber jüdischen Mitarbeitern der ´Kaiser‐Wilhelm‐Gesellschaft´, zweitens seine überdurchschnittliche Begeisterung für und sein aktives Mittragen des NS‐Regimes und drittens seine Forschungsarbeiten in der Gift‐ und Kampfgasforschung, die ihn auch in näheren Zusammenhang mit Menschenversuchen an KZ‐Häftlingen brachten“ [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S.103; e. U.]. 





 

	Zu Adolf Butenandt wurde bereits zuvor ausgeführt. 





 

	Allein Gerhard Domagk ist m.E. keine Nähe zu den braunen Machthabern zu unterstellen: 





 

„He found the sulfonamide Prontosil to be effective against streptococcus, and treated his own daughter with it, saving her the amputation of an arm.

 

In 1939, Domagk received the Nobel Prize in Medicine for this discovery, the first drug effective against bacterial infections. He was forced by the Nazi regime to refuse the prize and was arrested by the Gestapo for a week” (https://en.wikipedia.org/wiki/Gerhard_Domagk, abgerufen am 30.07.2016). 

 

Erst 1947 konnte Domagk seinen wohlverdienten Nobelpreis entgegennehmen.

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit, Teil 2: Von der Nachkriegszeit bis zu Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2015, S. 85 ff: „Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen“ – Werden Opfer zu Tätern?

 

Nach übereinstimmenden Pressemitteilungen wurden im Gaza-Krieg 2014 fast 2200 Palästinenser, weit überwiegend Zivilisten und viele von ihnen Kinder, getötet (d.h. zusammengebombt und abgeschlachtet); mehr als 16.000 Häuser wurden zerstört; der materielle Schaden wird auf über 10 Milliarden Dollar geschätzt:

 

„Saki Wahdan sucht einen Kopf. Oder einen Leib. Die Überreste von acht Menschen, die hier sein müssen. Die beiden … Brüder, die Großeltern, die Mutter, die … Schwestern und die … Nichte. Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen …

 

Er steht auf dem Schuttberg, der sein Elternhaus war … Sie müssen hier unter ihm liegen, unter zerfetzten Matratzen, … einem Kinderfahrrad, unter Tonnen von Beton …

 

Es riecht nach Tod, Fliegen surren …

 

Saki zieht an Eisenstangen und rüttelt an Betonbrocken. Mit den Händen graben? Hoffnungslos …

 

Das Haus … wurde bombardiert, obwohl die Soldaten wissen mussten, dass hier ein alter Mann, drei Kinder und vier Frauen waren. Sie starben, weil sie nicht fliehen konnten …

 

Dann bringen die Brüder die Beine auf den Friedhof … Eine sandige Brache, gesäumt von Dutzenden frischer Gräbern und Bergen von Müll. Sie heben eine Grube aus, für acht Menschen, sie ist groß genug. Sie legen die Beine hinein und markieren das Grab mit einem Betonklotz und einer Plastikflasche. Sie kommen noch öfter zum Friedhof. Sie bringen Gliedmaßen, Haut, Fleisch.“

 

So viel – nur pars pro toto – zum Friedens-Nobelpreis. Und zur Vergabepraxis des Nobelpreis-Komitees.

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 158 f.:

 

„Doch kein Fall offenbart die Mechanismen des Schweigekartells deutlicher als der des Werner Heyde, der als Leiter des Euthanasieprogramms für die Ermordung von mehr als 100. 000 Frauen, Männern und Kindern verantwortlich war. Heyde hatte sich nach geglückter Flucht aus der Haft 1949 unter dem Namen ´Dr. med. Fritz Sawade´ in Flensburg niedergelassen. Mit Hilfe des Flensburger Oberbürgermeisters (SPD) gelang es ihm, eine neue Karriere zu begründen. Bei dem schnellen Wiederaufstieg zum gefragten Gutachter und Referenten sowie seinem Versuch, sich der Strafverfolgung zu entziehen, waren eine Reihe von Personen behilflich, die bereits früh von ´Dr. Sawades´ wahrer Identität wussten: ein Amtsarzt aus dem nahen Rendsburg, den Heyde aus der Internierungszeit kannte und der ihm erste Aufträge verschaffte, der Flensburger Internist Hans Glatzel sowie der Direktor des Oberversicherungsamtes und spätere Präsident des Landessozialgerichts in Schleswig, Ernst Siegfried Buresch. Auch der Leiter der Sozialmedizinischen Klinik der Landesversicherungsanstalt in Flensburg, Hartwig Delfs, war über ´Dr. Sawade´ informiert – und schwieg. Straf- und dienstrechtlich blieben alle genannten Männer später unbehelligt …

 

An dem parteienübergreifenden Unterstützungs- und Weißwäschersyndikat in Flensburg waren somit neben ehemaligen ´Kameraden´ Vertreter aus Kirche, Polizei, Justiz und Verwaltung sowie schließlich die Besatzungsbehörden selbst beteiligt. Gemeinsam ermöglichten sie den ehemaligen NS-Funktionsträgern ein ziemlich normales Leben in der Nachkriegsgesellschaft.“

 

So also, hier nur paradigmatisch an Hand eines prominenten Falles dargestellt, verlief die sog. „Entnazifizierung“ – eine Farce, in der „Persilscheine“ nach Gusto ausgestellt wurden.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] Berkholz, S.: Knut Hamsun. Sein Weg zu Hitler.

Der Tagesspiegel vom 12.07.2016, http://www.tagesspiegel.de/politik/politische-literatur/knut-hamsun-sein-weg-zu-hitler/13866122.html, abgerufen am 23.07.2016:

 

„Bis an sein Lebensende blieb Hamsun unverbesserlich, er bereute nie, verbissen und verblendet für die Nazipresse getrommelt zu haben. ´Hamsuns Sprache ist identisch mit der Rhetorik der härtesten Nazipropaganda´ … Im Januar 1942 war Hamsun noch in die NS-Partei Norwegens, die ´Nasjonal Samling´ (´Nationale Vereinigung´), eingetreten – es war jener Monat, in dem die sogenannte Endlösung der Judenfrage am Berliner Wannsee beschlossen wurde.“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


II. „WER DIE WAHRHEIT KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ERBÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

„1894 kaufte Nobel sogar den schwedischen Rüstungsbetrieb Bofors 38

, obwohl er den Krieg eigentlich verabscheute. Er verband mit der Rüstungsproduktion die Hoffnung, dass die Armeen eines Tages vom Krieg Abstand nehmen würden, sobald die abschreckende Wirkung ihrer Waffenarsenale groß genug geworden sei“ 39

. 

 

Welch perverse „Logik“. Derer sich Nobel bediente 40

, um sich selbst zu bereichern. Maßlos. 

 

Und welch „genialer“, gleichwohl ebenso perverser Schachzug, diesen Reichtum testamentarisch dann (da ehe- und kinderlos) in eine Stiftung einzubringen, die ihn, Nobel, posthum als Wohltäter der Menschheit erscheinen lässt.

 

Jedenfalls wird der Nobelpreis aus Blutgeld bezahlt, gründet auf Krieg, Not und Tod: So „sei angemerkt, dass sich Alfred Nobel bei weitem nicht … auf die Entwicklung von Sprengstoffen beschränkte [die allein wahrlich genügend Menschen, auch seinem eigenen Bruder, das Leben kosteten, weil – selbst bei nicht kriegerischer Nutzung – ständig irgendwelche Fabriken in die Luft flogen], sondern eine ganze Palette kriegswichtiger Komponenten für die Militärs dieser Welt entwickelte“ 41

; Nobels 355 erfolgreich angemeldete Patente hatten nicht mit dem Leben, sondern mit dessen Zerstörung zu tun 42

  43

 44

. 

 

Beispielsweise revolutionierte Nobels „Geschosstreibmittel“ Ballistit die Artillerie: „Ballistit ist eine Weiterentwicklung der Sprenggelatine aus dem Jahre 1887 und brennt in einem Geschütz dergestalt ab, dass  es ein Projektil gegenüber gewöhnlichem Schießpulver mit wesentlich höherem Druck beschleunigt – was seine Reichweite erhöht –, ohne jedoch den Geschützlauf dabei zu überbeanspruchen. Diese Eigenschaften machten es für Militärs besonders interessant“ Deutsches Patent- und Markenamt … Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten, s. zuvor.   

 

„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] Dynamits [1] konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Rohstoffe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu Dynamitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das sogenannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecherischen und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen´. Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurde zum ersten Mal mit Dynamit gesprengt. Es war … der letzte ´Schwarzpulverkrieg´. Die Gewehre und Kanonen feuerten wie seit 500 Jahren mit dem qualmenden Pulver. Ausgehend von Frankreich begann ein internationaler Wettlauf der Forscher. Gesucht wurde das ´rauchfreie Schießpulver´. Am Ende gewann wieder Nobel. Er erreichte sein Ziel jedoch über einen Umweg. 1875 fand er heraus, daß sich in Kollodium getränkte Schießbaumwolle mit Nitroglycerin zu einer gallertartigen Masse mischen läßt. Die ´Sprenggelatine´ war erfunden. Sie war nicht nur weitaus wirksamer als das Dynamit-Pulver, sondern auch wasserfest. Während das neue Produkt den Weltmarkt eroberte, forschte Nobel weiter … Januar 1888 meldete er ´Ballistit´ zum Patent an. Es war nicht das erste, jedoch das beste ´rauchfreie´ Schießpulver. Noch im gleichen Jahr begannen weltweit die Militärs umzurüsten. Erst ´Ballistit´ ermöglichte den Bau [und den Einsatz, erlaube ich mir anzumerken] von Maschinengewehren. Nobel selber hat sich nie öffentlich mit dem Mißbrauch und dem militärischen Gebrauch seiner Produkte auseinandergesetzt. Das geschah in Zeitungen wie auch literarisch durch Jules Verne, Émile Zola und August Strindberg“ 45

. Siehe hierzu auch [2]. 

 

War es also das „Unbehagen“ Nobels über die Not, die seine Erfindungen über die Menschheit brachten, das ihn letztendlich zur Gründung der Institution und zur Stiftung des Preises veranlasste, die bis heute seinen Namen tragen? Wollte er mit dem Nobelpreis schlichtweg sein eigenes Ansehen und das seiner Familie retten? (Was ihm offensichtlich gelungen ist, wenn man die Mainstream-Rezeption des Preises wie die seines Stifters betrachtet.)

 

Die Antwort bleibt offen. Jedenfalls hat Nobel selbst seine Motive nie dargelegt. Auch nicht in seinem Testament. Wohlweislich, ist man zu resümieren geneigt.

 

DIE ZEIT 46

 entblödet sich nicht auszuführen:  „Einerseits war … [Nobel] ein begabter Chemiker, ein robuster Praktiker und erfolgreicher Geschäftsmann, der seine explosiven Erfindungen weltweit geschickt vermarktete. Andererseits galt er als zart und sensibel, ein Schöngeist, der Orchideen zog, ein Liebhaber der Literatur, der seine Zeit gern in Pariser Salons verbrachte.“ 

 

Indes: Auch Hitler war ein Schöngeist, ein verhinderter, jedenfalls gescheiterter Maler, ein Liebhaber der Kunst, der zwar keine Orchideen züchtete, aber seine Schäferhündin „Blondi“ über die Maßen liebte 47

. Und auch etliche KZ-Kommandanten waren sehr „kunstsinnig“ – als ob dieser Umstand auch nur im Entferntesten das Elend entschuldigen würde, das sie, letztere wie ersterer und auch Nobel, über andere Menschen gebracht haben. 

 

 


„Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines Chemikers, der mit seinem neu entwickelten Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt …  Und noch etwas hatte der berühmte Romancier in Paris ´verarbeitet´: die Skandalaffäre um den Bau des Panamakanals im Jahre 1899, in die auch Alfred Nobel und seine Firmen verwickelt waren … So nimmt es nicht wunder, dass die ´naturalistische´, halb dokumentarische Literatur Zolas kaum Nobels ´Ideal´ entsprochen haben kann. Im Gegenteil: Schriftsteller dieser Couleur mussten bekämpft und von der Preisverleihung ausgeschlossen werden“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Pecunia non olet. Und hat man genügend Geld, kann man sich von der Schande, durch die man es erworben hat, im Allgemeinen freikaufen. Weil der höchste moralische Wert in unserer Gesellschaft justament das Geld ist. So dass ein Reicher – der zudem klug genug, ein paar Almosen zu spenden oder einen Preis zu stiften – per se gar nicht unmoralisch sein kann. Jedenfalls in unserer Gesellschaft. Bleibt nur zu hoffen, dass Nobel – posthum, trotz seiner Stiftung – einen gerechten Richter gefunden hat.

 

Möglicherweise, wahrscheinlich sogar fußen Nobels Sprengstoff-Patente zudem auf Diebstahl: „ … der Turiner Arzt Ascanio Sobrero hatte 1846 das äußerst explosive Nitroglycerin gefunden. Sobrero … war es allerdings nie gelungen, die neue Substanz unter kontrollierten Bedingungen zur Explosion zu bringen. So hatte er schließlich vorgeschlagen, sie nur als herzstärkendes Mittel zu verwenden [Nitro-Spray kennt, auch heute noch, jeder herzkranke Patient – e. A.]. Wie Nobel Zugang zu Sobreros Arbeiten erhielt, bleibt unbekannt. Sicher ist jedoch, dass man damals vom Wert geistigen Eigentums keine übertrieben hohen Vorstellungen hegte“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Und selbst Wikipedia, das Sprachrohr des Mainstreams (der gleichwohl nur die Meinung der je Herrschenden darstellt, weil diese die Macht haben zu bestimmen, was je herrschende Meinung ist), selbst Wikipedia stellt fest 48

: „Nach dem Erfolg des von Nobel erfundenen Dynamits fühlte Sobrero sich um den Ruhm und den finanziellen Erfolg betrogen. Nobel zitierte ihn zwar als Erfinder des Nitroglycerins und ließ ihm eine lebenslange Zahlung zukommen. Diese stand allerdings in keinem Verhältnis zu den immensen Mitteln, die Nobel mit Sobreros Erfindung vereinnahmte.“ 

 

Jedenfalls hatte Nobel zeitlebens ein gutes Händchen fürs Geschäftliche; zugute kam ihm auch, dass nach dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71, namentlich in den 1880-er- und 1890-er-Jahren, ein europaweites Wettrüsten begann, das dann schnurstracks in den ersten Weltkrieg führte.  

 

„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Explosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irritierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitgefühls fand für die vielen Opfer der tödlichen Unfälle in seinen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dynamitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem verheerenden Missbrauch seiner Erfindungen [wobei – bezüglich der Begrifflichkeit „Missbrauch“ – zu fragen ist, ob der, welcher die Geister beschwört, nicht damit rechnen muss, dass er diese nicht mehr los wird, handele es sich ums Dynamit, handele es sich um die Atombombe]. Anscheinend völlig unberührt von den Sorgen der Welt … testete er auf seinem Anwesen an der Riviera weiterhin Geschütze und Raketen“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Nicht unerwähnt bleiben soll die (wohl rein platonische) Beziehung Nobels zu Berta von Suttner:


 

Bertha Freifrau von Suttner, geb. Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau 49

 50

 51

 52

 [3] war eine verarmte böhmische Adelige. Aus Geldnot wurde sie Gouvernante in der (Industriellen-)Familie des Freiherrn Karl von Suttner; sie verliebte sich in Arthur, einen Sohn des Wiener Industriellen, der sieben Jahre jünger war als sie. 

 

Arthur von Suttners Mutter entließ die Gräfin wegen dieser Amour fou, verschaffte ihr aber die Stelle einer Privatsekretärin bei Alfred Nobel in Paris. Gerade einmal eine Woche lang war sie für Nobel dort tätig, dann kehrte dieser nach Schweden zurück. Die Noch-Gräfin (und spätere Baroness von Suttner – manchmal ist ein Abstieg in der sozialen Stellung tatsächlich mit einem finanziellen Aufstieg verbunden) folgte ihm nicht, kehrte stattdessen nach Wien zurück und heiratete (heimlich) Arthur von Suttner.

 

Arthur wurde – zunächst – enterbt, das junge Paar zog sich in den Kaukasus (und in den Herrschaftsbereich einer befreundeten Fürstin) zurück, wo sie (angeblich oder auch tatsächlich) in Armut lebten und sich mit journalistischen Tätigkeiten – Arthur als Kriegsberichterstatter aus dem russisch-osmanischen Krieg (1877-78), Bertha mit Kurzgeschichten und Essays für österreichische Zeitungen – über Wasser hielten.

 

Nach Aussöhnung mit der Familie von Suttner kehrte das Paar nach Österreich zurück und lebte fortan standesgemäß, jedenfalls bis zu Arthurs Tod (1902), in einem Familienschloss der von Suttners in Niederösterreich; praktisch, dass sich Söhne mit den Vätern aussöhnen, vornehmlich dann, wenn die Aussöhnung nicht unwesentlich zur Verbesserung der Lebensverhältnisse beiträgt.

 

1899 veröffentlichte Bertha von Suttner – maßgeblich beeinflusst durch ihre eigenen Erlebnisse und vornehmlich durch die ihres Mannes im russisch-osmanischen Krieg – den pazifistischen Roman „Die Waffen nieder!“ 53

 54

 [4]; neben Erich Maria Remarques „Im Westen nichts Neues“ (veröffentlich 1929) gilt Suttners Roman als wichtigstes Werk der Antikriegsliteratur des 19. resp. frühen 20. Jahrhunderts. 

 

Nach und nach wurde Berta von Suttner zu einer der Ikonen der Friedens- und Frauenbewegung; die „Friedens-Bertha“ reiste von Kongress zu Kongress und von Vortrag zu Vortrag, wurde sogar von Theodore „Teddy“ Roosevelt ins Weiße Haus eingeladen, konnte indes, wie so viele andere auch, den 1. Weltkrieg nicht verhindern. Wenige Wochen vor dessen Ausbruch starb sie, im Juni 1914.

 

1905, sozusagen im fünften Anlauf, erhielt sie den Friedens-Nobelpreis (den dessen Stifter bereits für die erste Verleihung für seine heimliche Liebe vorgesehen hatte); es ist nicht abwegig zu vermuten, dass es Bertha von Suttner war, die Nobel überhaupt zur Stiftung eines Friedens-Nobel-Preises veranlasste.

 

In ihrer Rede zur Verleihung dieses Preises 55

 zitiert von Suttner u.a. aus einem Brief Nobels: 

 

„Man könnte und sollte bald zu dem Ergebnis gelangen, dass sich alle Staaten solidarisch verpflichten, denjenigen anzugreifen, der zuerst einen ändern angriffe. Das würde den Krieg unmöglich machen und müsste auch die brutalste und unvernünftigste Macht zwingen, sich an das Schiedsgericht zu wenden oder ruhig zu bleiben. Wenn der Dreibund alle, statt drei Staaten umfasste, so wäre der Friede auf Jahrhunderte gesichert."

 

Dummheit? Kalkulierte Naivität? Versuch Nobels, ex ante die Friedensaktivistin von Suttner – durch Schaffung des Friedens-Preises und Verleihung desselben an die „Friedens-Bertha“ – als (s-)eine (gleichermaßen idealistische wie unbedarfte) posthume „Weiß-Wäscherin“ zu etablieren und sie zu diesem Zwecke zu instrumentalisieren?  

 

 

 


„Als mich Roosevelt am 17. Oktober 1904 im Weißen Hause empfing, sagte er zu mir: ´Der Weltfriede kommt, er kommt gewiss, aber nur Schritt für Schritt´“, so von Suttner weiterhin in ihrer – nicht gerade durch intellektuelle Brillanz glänzenden – Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreises [loc. cit.].

 

Bleibt nur zu hoffen, dass es nicht ein Weltfriede im Sinne der Neuen Weltordnung ist, deren Prodromi wir fast täglich in (echten wie gefakten) Attentaten erleben. Weltweit.

 

Dass es kein Welt-„Friede“ wird, der die Interessen der Nobels und sonstiger Waffenhändler und Massenmörder bedient.

 

Berta von Suttner hat offensichtlich Zusammenhänge „nur“ nicht verstanden: „Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf.

 

Wer sie aber kennt, und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“ (des Schriftstellers Daniel August von Binzer): „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit den von ihm gestifteten Preisen geehrt wurden.

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL II: „WER DIE WAHRHEIT  KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ER-

BÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

[1] „Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeichnung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff … ist aufgrund seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterungen sehr gefährlich … Alfred Nobel … entwickelte in den Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Verfahren, mit denen er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte“ [Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/galerie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten]. Im Rahmen dieser Experimente verloren zahlreiche Menschen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarmachung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der physikalischen Mischung desselben mit anderen Komponenten, um die Erschütterungsempfindlichkeit von Nitroglycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mischung von Nitroglycerin mit Kieselgur im Verhältnis 3:1, das unter der Bezeichnung Dynamit weltberühmt wurde [ibd.]“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive Compounds and in the Means of Igniting the same, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, abgerufen am 26.07.2016). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Die Welle terroristischer Anschläge, die Ende des 19. Jahrhunderts Europa erschütterte, ist nur der von heute vergleichbar und war bis zum damaligen Zeitpunkt beispiellos; 1892 wurden allein in Westeuropa mehr als tausend Dynamit-Attentate gezählt 56

; die Attentate waren, jedenfalls zunächst, die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Niederschlagung der Pariser Kommune (1871). 

 

Symbolträchtig bedroht in Jules Vernes 1896 erschienenem Roman „Die Erfindung des Verderbens“ 57

 (Original-Titel: Face au Drapeau [1896]; Original-Titel der deutschen Erstausgabe 1897: „Vor der Flagge des Vaterlands“ 58

) ein verrückter Chemiker die Menschheit; in Émile Zolas Roman „Paris“ (erschienen 1898) entwickeln politisch motivierte Wissenschaftler einen hochbrisanten Sprengstoff: „C'est aussi une chronique de la vie politique de la fin du siècle: les nombreuses affaires de corruption …, l'éveil du mouvement anarchiste (https://fr.wikipedia.org/wiki/Paris_(roman), abgerufen am 26.07. 2016; e. U.); die Bezüge zu Alfred Nobel, zur verheerenden Wirkung des Dynamits und zur Verstrickung seines Erfinders in die Affäre um den Bau des Panama-Kanals sind offensichtlich. 

 

Zolas Roman war Nobel wohlbekannt, auch wenn er erst nach Nobels Tod erschien: Letzterer kannte sowohl einschlägige Skizzen Zolas als auch dessen journalistische Vorarbeiten und bezeichnete den Begründer des Naturalismus, den mutigen Verteidiger von Recht und Gerechtigkeit (s. beispielsweise     „J´accuse“ und die „Dreyfus-Affäre“) als „Schmutzschriftsteller“.

 

„Mit seinem … Faible für die idealistisch orientierte Dichtung hatte Nobel es schwer, sich mit Naturalisten wie Strindberg und Zola anzufreunden. Den letztgenannten fertigte er bei einer Gelegenheit mit dem Urteil ´Schmutzschriftsteller´ ab. Dagegen war er voller Bewunderung für den Idealismus“ (Fant, K.: Alfred Nobel. Idealist zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Springer, Basel/Boston/Berlin, 1995, S. 57). 

 

Wenn man für so viel Not und Tod wie Nobel Verantwortung trägt, bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in den Idealismus zu flüchten.

 

Insofern dürfte Nobels Begründung für den Literatur-Nobelpreis: „der auf literarischem Gebiet das Hervorragendste in idealer Richtung hervorgebracht hat" (e. U.) durchaus nicht zufällig, sondern wohlbedacht sein –  derart würde es nie einen mit seinem Preis geehrten Literaten geben, der gegen ihn oder gegen das, was die Verweser seiner Stiftung (in ihrem, seinem Sinne) als „ideal“ betrachten, schreiben würde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Abrams, I.:  Bertha von Suttner and The Nobel Peace Prize.

Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmannsdorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 29.07.2016:

 

“In Stockholm at the Nobel Foundation I made one of the most significant finds of my whole year abroad, a file of the letters from Bertha von Suttner to Alfred Nobel. In her letters to him she would often say, jokingly, that he was not taking her letters seriously, so after you finish this, throw it in the wastebasket. However, Nobel was much more methodical than the Baroness. He filed all her letters carefully, and it was the Baroness who, after his death, had to look in her wastebasket for his last letter. And many others had disappeared.“

 

Die Biographien von Nobel und von Suttner lassen m. E. (und im Widerspruch zu Schmonzetten wie „Eine Liebe für den Frieden – Bertha von Suttner und Alfred Nobel“, BR/ORF, 2005) vermuten, dass der Junggeselle Nobel – auf seine Art – für Berta von Suttner „schwärmte“, seit er sie kannte; für Berta von Suttner dürfte er, Nobel, letztlich nicht mehr gewesen sein als (ein kurzzeitiger Arbeitgeber und) ein langjähriger (Brief-)Freund, der sie zudem finanziell in ihren Projekten unterstützte, was der zeitlebens finanziell klammen Gräfin resp. Baroness sicherlich nicht ungelegen kam: „She had hoped that Nobel would attend the International Peace Congress at Rome, which he did not do, but he sends the money which makes it possible for the Baroness to go“ [ibd.].

 


[4] Bertha von Suttner: Die Waffen nieder! – Kapitel 1. Erstes Buch. 1859. Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-waffen-nieder-2594/1, abgerufen am 29.07. 2016:

 

„Überhaupt, die Geschichte! die ist, so wie sie der Jugend gelehrt wird, die Hauptquelle der Kriegsbewunderung. Da prägt sich schon dem Kindersinne ein, daß der Herr der Heerscharen unaufhörlich Schlachten anordnet; daß diese sozusagen das Vehikel sind, auf welchem die Völkergeschicke durch die Zeiten fortrollen; daß sie die Erfüllung eines unausweichlichen Naturgesetzes sind und von Zeit zu Zeit immer kommen müssen, wie Meeresstürme und Erdbeben; daß wohl Schrecken und Greuel damit verbunden sind, letztere aber voll aufgewogen werden: für die Gesamtheit durch die Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabei zu erreichenden Ruhmesglanz, oder doch durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. Gibt es denn einen schöneren Tod, als den auf dem Felde der Ehre – eine edlere Unsterblichkeit, als die des Helden? Das blies, geht klar und einhellig aus allen Lehr- und Lesebüchern ´für den Schulgebrauch´ hervor, wo nebst der eigentlichen Geschichte, die nur als eine lange Kette von Kriegsereignissen dargestellt wird, auch die verschiedenen Erzählungen und Gedichte immer nur von heldenmütigen Waffentaten zu berichten wissen. Das gehört so zum patriotischen Erziehungssystem. Da aus jedem Schüler ein Vaterlandsverteidiger herangebildet werden soll, so muß doch schon des Kindes Begeisterung für diese seine erste Bürgerpflicht geweckt werden; man muß seinen Geist abhärten gegen den natürlichen Abscheu, den die Schrecken des Krieges hervorrufen könnten, indem man von den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleien, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, Notwendigem, so unbefangen als möglich erzählt, dabei nur allein Nachdruck auf die ideale Seite dieses alten Völkerbrauches legend – und auf diese Art gelingt es, ein kampfmutiges und kriegslustiges Geschlecht zu bilden.“

 

Nicht gerade überwältigende Sprachkunst. Indes: Der Zweck heiligt die Mittel.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III. MEDIZIN-NOBEL-

PREISTRÄGER

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

III.1. EMIL (VON) BEHRING (MEDIZIN-NOBELPREIS 1901): DAS „BEHRING´SCHE GOLD“ HAT DEM „RETTER DER KINDER“ VIEL GELD, DEN KRANKEN INDES OFT LEID, BISWEILEN GAR DEN TOD GEBRACHT 

 

 

 

Derzeit plant „Gesundheits“-Minister Jens Spahn die bundesweite Impflicht für Masern: Nicht geimpfte Kleinkinder sollen vom Besuch einer Kita ausgeschlossen, die Eltern von Schulkindern, die eine Impfung ihrer Kinder verweigern, werden mit einem Bußgeld von (bis zu) 2.500 € bedroht 59

. „Die Impfpflicht kommt“, so vollmundig das Bundesgesundheitsministerium 60

: 

 

„Der Referentenentwurf sieht vor, dass alle Kinder beim Eintritt in die Schule oder den Kindergarten beide von der Ständigen Impfkommission empfohlenen Masern-Impfungen vorweisen müssen. Gleiches gilt für Personen, die in Gemeinschaftseinrichtungen arbeiten oder Kontakt zu den Kindern haben: Erzieher, Lehrer und medizinisches Personal. 

 

Der Nachweis kann durch den Impfausweis erbracht werden. Kinder, die schon jetzt im Kindergarten und in der Schule betreut werden, müssen den Nachweis bis zum 31. Juli 2020 erbringen. Wurde die Krankheit schon einmal durchlitten, kann der Nachweis durch ein ärztliches Attest erbracht werden.

 

In medizinischen Einrichtungen, wie z.B. in Krankenhäusern oder Arztpraxen, ist das bereits gelebte Praxis. Auch hier muss das Personal die Impfung nachweisen oder beweisen, die Krankheit bereits durchlitten zu haben und damit immun zu sein. Das schützt die Patienten“ 61

. 

 

Darüber, ob Impfungen Patienten schützen, lässt sich trefflich streiten – welches Elend unsinnige, überflüssige und hinsichtlich ihrer angeblichen Wirkung konfabulierte sog. „Schutz“-Impfungen über die Menschen brachten und bringen, habe ich in einer Vielzahl meiner einschlägigen Bücher, namentlich in Band 3 der Reihe „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ dargestellt 62

. Es dürfte sich erübrigen anzumerken, dass ich selbst jede Impfung ablehne und ggf. verweigern würde resp. werde. 

 

 


„Die Diphtherie ist eine Krankheit, die ... bei uns in Mitteleuropa nicht mehr als Epidemie auftreten kann, solange wir die jetzigen sozioökonomischen Bedingungen [bei]behalten. Wenn wir uns das Bild einer Diphtherieepidemie anschauen, ... stellen wir fest, dass die... Krankheit bestimmte Voraussetzungen benötigt, um auszubrechen.

 

Die letzten zwei Jahre … [im] 2. Weltkrieg herrschte in Deutschland eine schlimme Diphtherieepidemie mit mehr als 200.000 Erkrankten, viele tausend ...starben an der Diphtherie. [O]bwohl nach dem Krieg die Impfung ... eine Zeitlang nicht wieder eingeführt wurde, verschwand die Diphtherie fast völlig. [V]on allein. Was war geschehen?

 

Diphtherie benötigt Krieg, Not und Elend, um als Epidemie auszubrechen. 1925 wurde die Diphtherieimpfung in Deutschland eingeführt. Doch schon vorher, ab 1918, trat ein merklicher Rückgang der Todesfälle ein, der lediglich durch den 2. Weltkrieg gestoppt wurde.

 

Als [man] mit den Impfungen … [begann], stieg die Zahl der Erkrankungen wieder an (Statistisches Bundesamt Wiesbaden, Gruppe VII D) 63

. 

 

Heute gibt es in Deutschland nur noch wenige Erkrankungen, zwischen 0 bis 2 Fälle jährlich. In der Schweiz ist der letzte Fall von Diphtherie 1983 aufgetreten und in Österreich 1977 …

 

In Russland und der Ukraine sind nach den Angaben der dortigen Gesundheitsbehörden mehr als 90 Prozent der Bevölkerung gegen Diphtherie geimpft, und trotzdem trat dort 1995 eine ... Epidemie auf.

 

Warum [aber] treten in einer wohl durchgeimpften Bevölkerung Epidemien auf? Weil die Krankheit bestimmte sozioökonomische Bedingungen benötigt [,] und die findet sie [beispielsweise] in den ehemaligen Sowjetstaaten, aber nicht bei uns Mitteleuropa. Die Impfung gegen Diphtherie kann ... [jedenfalls] keinerlei Schutz gegen die Krankheit bieten … 

 

 


Heute wird die Impfung meist zusammen mit der Tetanusimpfung verabreicht. Oft tritt nach der Impfung Pseudo-Krupp ... auf. Krupp ist der alte Ausdruck für Diphtherie“ 64

, e.U.. Siehe auch [1]. 

 

Den ersten Nobelpreis für (Physiologie resp.) Medizin überhaupt erhielt 1901 Emil (Adolf) von Behring: „… for his work on serum therapy, especially its application against diphtheria, by which he has opened a new road in the domain of medical science and thereby placed in the hands of the physician a victorious weapon against illness and deaths” 65

, mithin für seine Arbeiten über Serum-Therapie, insbesondere deren Anwendung gegen Diphtherie, mit denen er der medizinischen Wissenschaft neue Wege eröffnete und dem Arzt eine erfolgreiche Waffe im Kampf gegen Krankheit und Tod in die Hand gab. 

 

Dies behauptet jedenfalls das Nobelpreis-Komitee. (Zu dessen Glaubwürdigkeit s. beispielsweise 66

 und 67

.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Als Grundlage der Behring´schen Serum-Therapie gilt dessen 1890 publizierte Schrift: „Ueber das Zustandekommen der Diphtherie-Immunität und der Tetanus-Immunität bei Thieren“ 68

 (die er zusammen mit dem Japaner きたざとしばさぶろ: Kitazato [andere Schreibweise: Kitasato] Shibasaburō 69

 70

, der wie Behring Assistent bei Robert Koch an der Berliner Charité resp. dem dortigen Preußischem Institut für Infektionskrankheiten 71

 war, verfasste). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Mehr als hundert Jahre später titelte das Deutsche Ärzteblatt: „125 Jahre Diphtherieheilserum: ´Das Behring’sche Gold´“ 72

. 

 

Und führt aus ibd.: „Vor 125 Jahren, am 4. Dezember 1890, veröffentlichten der Berliner Stabsarzt Emil Behring und der japanische Bakteriologe Shibasaburo Kitasato in der Deutschen Medizinischen Wochenschrift ihren bahnbrechenden Aufsatz ´Über das Zustandekommen der Diphtherieimmunität und der Tetanusimmunität bei Thieren´. In dem nur zwei Seiten umfassenden Artikel wurde nicht nur die Entdeckung des Antitoxins im Blut kranker Tiere bekannt gemacht, sondern auch auf dessen prinzipiell mögliche Übertragbarkeit hingewiesen: Eine neuartige Immunisierungsmethode zur Behandlung von Infektionskrankheiten war entdeckt. Von der Publikation bis zur industriellen Herstellung des Diphtherieheilserums vergingen nur vier Jahre, der Erfolg des neuen Heilmittels war durchschlagend.“ 

 

In dem einschlägigen Artikel von Behring und Kitasato selbst (von 1890: Über das Zustandekommen der Diphtherie-Immunität und der Tetanus-Immunität bei Tieren, s. zuvor) ist zu lesen: „Bei unserer seit längerer Zeit fortgesetzten Studien über Diphtherie (Behring) und Tetanus (Kitasato) sind wir auch der therapeutischen und der Immunisirungsfrage nahergetreten, und bei beiden Infectionskrankheiten ist es uns gelungen, sowohl inficirte Thiere zu heilen, wie die gesunden derartig vorzubehandeln, dass sie später nicht mehr an Diphtherie bezw. am Tetanus erkranken.“   

 

Diese Behauptung – aufgrund derer, wohlgemerkt, der Nobelpreis vergeben wurde – ist schlichtweg falsch: Bereits der allererste (Medizin-)Nobelpreis bzw. die Forschungsergebnisse, die durch ihn gewürdigt wurden, waren – vorsichtig formuliert – eine Mogelpackung!

 

Jedenfalls – s. hierzu zuvor: AEGIS Schweiz, Diphtherie-Impfung, http://www.swjs.de/Gesundheit/Diphtherie-Impfung-.htm,  abgerufen am 07.05.2019 sowie die Ausführungen im folgenden – sind die Behauptungen des Nobelpreis-Laureaten Behring und seines (nicht gleichermaßen geehrten) Mitstreiters Kitasato, mit ihren (Diphtherie- resp. Tetanus-)Seren sowohl Infizierte heilen als auch das Ausbrechen von Diphtherie und das Auftreten von Tetanus verhindern zu können, genauso unzutreffend wie die Ausführungen in der Laudatio des Deutschen Ärzteblattes Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667, s.  zuvor 125 Jahre später: „Die Diphtherie, eine hoch ansteckende Infektionskrankheit, deren Erreger Corynebacterium diphtheriae 1884 von Friedrich Löffler (1852-1915) entdeckt worden war, tritt heute in Deutschland dank der Durchimpfung im Kindesalter kaum noch auf. Der Impfschutz bei Klein- und Vorschulkindern beträgt dank der Kombinationsimpfung im ersten Lebensjahr 97 Prozent.“ 

 

Bereits in: „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3“ (Impfungen und Impf-Wahnsinn) 73

 habe ich dargestellt und belegt, dass Impfungen bestenfalls nutzlos, meist indes schädlich sind und oft erst die Symptome und Krankheiten hervorrufen, die sie angeblich verhindern: 

 

„Viren [und Bakterien sowie sonstige Mikroben] wurden von Anfang an als scheinschlüssige Erklärung für Impfschäden, aber auch für die Folgen von extremer Armut, [von] Hunger [und] Vertreibung, [von] Vergiftung und Totschlag herangezogen, wie dies z.B. im Lehrbuch von Luhmann (1995) über das erstmalige Auftauchen des Krankheitsbildes ´Hepatitis-B´ beschrieben ist. Welches [das Krankheitsbild] zuerst 1885 in Folge von Pockenimpfungen und erneut 1938, als es schon wieder vergessen war, in Folge von Masern-Impfungen beschrieben wurde.“

 

 

 


Simpel formuliert: Den Menschen geht es schlecht (auf Grund ihrer human-ökologischen Bedingungen, will heißen infolge Armut, Hunger, Krieg und Not), sie erkranken, weil ihr Immunsystem infolgedessen – und ggf. auch aufgrund von Massenimpfungen, s. die sog. Spanische Grippe 74

 – darnieder liegt, es entstehen Endemien, Epidemien, Pandemien; Schuld indes sind einzig und allein „die Viren“ [oder Bakterien]. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Man impft flächendeckend, um vor eben diesen bösen … [Mikroben] zu schützen; die Menschen erkranken, namentlich infolge der für einen Impf-„Erfolg“ maßgeblichen Adjuvantien (Hilfsstoffe), welche den Impfstoffen zugesetzten werden (müssen, damit überhaupt eine Impfreaktion in Form von Impf-Antikörpern nachweisbar ist 75

. Schuld indes sind wiederum „die Viren [und Bakterien]“, von denen man nicht einmal weiß, ob sie [die Viren] tatsächlich existieren oder ob es sich um eine bloße Fiktion handelt. 

 

Durch die flächendeckenden Impfungen wird das Immunsystem der Geimpften oft so schwer geschädigt, dass Erkrankungen …  [und]  das Auftreten neuer „Seuchen“ ... begünstigt, befördert, geradezu heraufbeschworen werden …

 

Derart schafft man sich ein fort- und immerwährendes Perpetuum mobile [Tautologie, nicht Pleonasmus!] …, das einerseits eine ganze „Wissenschaft“ befeuert und die Interessen der Pharmakonzerne betreibt, andererseits ablenkt von den wahren Ursachen menschlicher Krankheiten, welche sind die physische und psychische Not der Menschen.

 

Und weiterhin: 

 

	In Deutschland sterben pro Jahr ca. 500 bis 1000 Kinder am Plötzlichen Kindstod. „Seit den 50-er Jahren weiß man, dass zwei Drittel aller Kinder, die am Plötzlichen Kindstod sterben, wenige Stunden bis sieben Tage davor entweder gegen Tetanus, Diphtherie oder Keuchhusten geimpft worden sind. Auch das verschweigen die Ärzte den Eltern“ 76

, eig. Hervorhbg.. 





 

	„Betrachten wir einmal Impfstoffe wie MMR (gegen Masern, Mumps und Röteln), DTaP (gegen Diphtherie, Tetanus und Keuchhusten) und HPV (gegen Humane Papillomviren) etwas genauer, um zu verstehen, worauf diese extremen Allergien zurückzuführen sind. Der gesamte Körper wird bei einer Impfung sozusagen in einen Panikzustand versetzt, weil er den Eindruck hat, Allergene, die bei ihm eine heftige Immunreaktion auslösen, würden direkt in das Muskelgewebe injiziert werden.





 

Die Immunreaktion fällt entsprechend massiv aus. Es kommt zu einer ´Flucht-nach-vorne-Reaktion´. Und wenn über einen Zeitraum von sieben Jahren 50-mal industriell hergestellte Emulgatoren, genetisch veränderte Bakterien, menschliches Eiklar, Mononatriumglutamat, Eiprotein, reduzierte Tierhaut und Gelatine oder giftige Schwermetalle [und viele andere Schadstoffe mehr –   e. A.] in[s] … Muskelgewebe injiziert werden, stellt sich dann tatsächlich noch die Frage, warum man selbst oder das Kind extreme Allergien gegen genau dieselben Bestandteile entwickelt hat, die sich in der überwiegenden Mehrheit der heutigen Impfstoffe befinden“ 77

 78

. 

 

	„Der Zufall wollte es, dass in Paris in den Jahren 1890-93 eine schwere Diphtherie-Epidemie tobte. Pierre Paul Emile Roux (1853-1933) griff die Entdeckungen Behrings auf und machte sich seinerseits an die Grossproduktion des Antitoxins. Aus Berlin wurden wundersame Heilungen mit dem Serum von Behring berichtet; die französische Presse drängte; so schritt Roux, überstürzt und ohne die vom wissenschaftlichen Standpunkt unerlässlichen Doppelblindstudien, zur Tat. Am 1. Februar 1894 trug er eine erste Ladung Flaschen voller Serum ´auf dem Kopf ins Kinderspital´ – die Kinder wurden bis Juli 1894 mit diesem Serum therapiert … Auf dem Kongreß in Budapest konnte Roux stolz von seinen Erfolgen berichten und ´standing ovations´ ernten. Die französische Presse huldigte dementsprechend ihrem Wunderdoktor. [E.A.: Die „Wunder“ reflektierten nichts anderes als Spontan-Verläufe und Spontan-Heilungen, s. hierzu im Folgenden.]





 

Das Serum wurde ursprünglich in das Unterhautfett der Flanke injiziert, in hochakuten Fällen auch mal intravenös. Eine bis drei Injektionen à 20 Kubikmilliliter musste ein Kind über sich ergehen lassen. Dazu mussten mehrere Erwachsene das arme Geschöpf festhalten. Das Heilserum bindet nur das noch in der Blutbahn befindliche Toxin und ist gegenüber dem bereits an Organen und Zellen verankerten Gift wirkungslos. Entscheidend bei der Serumtherapie war also der frühe Behandlungsbeginn. In der Praxis durfte der Arzt also keinesfalls das Ergebnis einer bakteriologischen Untersuchung abwarten, um eine Serumbehandlung zu starten: Diphtheriebazillen sind erst nach 48stündiger Bebrütung kulturell nachweisbar! Stellte der Arzt die Diagnose allzu häufig bei ein und demselben Kind, musste er ab der 2. Injektion des Serums mit anaphylaktoiden Reaktionen rechnen ...“ 79

 


 

	Zu den angeblichen Erfolgen des Diphtherie-Serums resp. des sog. Diphtherie-Antitoxins (sowie zu anderen Versuchen, Ausbruch und Verlauf einer Diphtherie-Erkrankung therapeutisch zu beeinflussen) ist unter der Überschrift: Eine kritische Studie zur therapeutisch bedingten Pathomorphose aus der Sicht des pathologischen Anatomen zu lesen 80

, e.U.: 





 

„Zusammenfassend läßt sich sagen: Die Diphtherie, die das klassische Beispiel der von jeglicher Therapie unabhängigen Spontanpathomorphose darstellt, bietet keine Anzeichen eines therapeutisch bedingten Gestaltwandels, weder ihres klinischen noch ihres pathologisch-anatomischen Bildes. Die zahlreichen Arbeiten über die Diphtherie fallen durch ihre widersprechenden Angaben bezüglich der Mortalitäts- und Letalitätszahlen auf, so daß nur schwer ein exaktes Bild über die wahren Daten und wirklichen Gegebenheiten zu gewinnen ist, was als Zeichen der außerordentlichen Variabilität der Diphtherie, je nach Ort und Zeit ihres Auftretens, gewertet werden muß.“ 

 

 


Mit anderen, auch für den medizinischen Laien leicht verständlichen Worten: Verlauf und Ausgang der Diphtherie lassen sich therapeutisch nicht beeinflussen, weder durch das „Wunder-Serum“ eines Dr. Behring noch durch Antibiotika und/oder andere therapeutische Maßnahmen.

 

Somit ist festzuhalten: Auch hier war, wie so oft in der Medizin, der Wunsch (der Arzt könne heilen und es bedürfe dazu nur einer genialen Erfindung) der Vater des Gedankens (ärztlich-therapeutischer Omnipotenz). Gleichwohl gilt, nach wie vor, das alte hippokratische Diktum: Medicus curat, natura sanat.

 

Und dieser Natur sollten wir ihren Lauf lassen.

 

Eine solche Forderung hat nichts mit therapeutischem Nihilismus zu tun, vielmehr und viel mehr mit der jahrzehntelangen ärztlichen Erfahrung des Autors von „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“

 

	„Und doch, wie ungemein schwierig ist es, seine Heilerfolge [die des Behring´schen Serums] exakt zu beweisen. Es rächt sich jetzt, daß zur Zeit seiner Einführung die Kliniker die Prüfung nicht nach der einzig einwandfreien Methode einer alternierender Beobachtung behandelter und unbehandelter Fälle durchgeführt, sondern nur die Serumperiode mit der Vorserumszeit verglichen haben. Daß derartige Statistiken zu allerhand Bedenken Anlaß geben, ist schon oft und mit guten Gründen nachgewiesen worden“ 81

. 





 

	„Den Erreger durch ... Antibiotika abzutöten hat bei der Behandlung von Tetanus keinen Erfolg gebracht. Damit ist ... widerlegt, dass die Tetanusbazillen die ausschließliche Ursache des Wundstarrkrampfs sind. 





 

Auch das Tetanustoxin wurde als ... alleinige Ursache angesehen; eine Spekulation, die zur Entwicklung der unglücklichen  Serumtherapie geführt hat. Schwere Entzündungen der Leber, der Gelenke, Nerven etc. … waren die Folge dieser passiven Impfung, die nie einen Wundstarrkrampf hatte verhindern können. Die erste Impfung, die man gegen Tetanus versuchte, war eine [solche] sogenannte ´passive´ Impfung ... 

 


Eine hier nicht näher genannte Farbenfabrik 82

 verkaufte an die Spitäler Europas das aus Pferdeserum gewonnene Antitoxin gegen Tetanus. Über ein halbes Jahrhundert lang hat man dieses Verfahren angewandt. Die Anwendung des Tetanusserums, gewonnen aus Pferdeserum, hat unzähligen Menschen das Leben gekostet. Je nach Autoren schwankt die Zahl der Todesfälle zwischen vielen Hunderten und Tausenden, die durch ... [einen] anaphylaktischer Schock … [ums Leben kamen] … 

 

Abgesehen von den vielen Toten hat die … [Serum-Therapie] bei zahlreichen vorher gesunden Menschen die Serumkrankheit, ein lang andauerndes Siechtum durch Leberleiden, Gelenkentzündungen und Lähmungen hervorgerufen. 

 

 

 


Die… [Serum-]Therapie... wurde [aus zuvor genannten Gründen] nicht von allen Ärzten … übernommen. Lorenz Böhler [beispielsweise], der Pionier der Unfallchirurgie 83

 84

, verzichtete … auf diese Art der ´vorbeugenden Therapie´ und  … [verließ] sich als einer der bedeutendsten Unfallchirurgen der Geschichte allein auf das Ausschneiden der Wunde … 

 

[Auch] [n]iedergelassene Ärzte gaben die... passive Impfung nach ... ersten Zwischenfällen wieder auf. Einigen … machte man ... [den] [P]rozess..., wenn Patienten, die sie nicht geimpft hatten, an Tetanus verstarben. Von einem Arzt ist bekannt, dass er nach seiner Verurteilung aus Angst vor weiterer Bestrafung wieder zu impfen ... beg[ann]. Unglücklicherweise starb … [ihm] bald darauf ein… [weiterer] seiner Patienten[:] durch die... Impfung. 

 


Der Berliner Toxikologe Louis Lewin 85

 widerlegte dreißig Jahre nach der „Entdeckung“ des Antitoxins durch Emil Behring ... die Hypothese, dass der menschliche Körper Antitoxin bilden könne.   

 

 

 

 

 

 

 


Längst [wurde] ... die Serumtherapie eingestellt …. , die [man] fälschlicherweise als „Impfung“ bezeichnet[e] ... “ 86

, eig. Hervorhbg. 

 

 

S., vorangehende Ausführungen affirmierend, auch 87

 88

 89

 90

 91

 92

. 

 

 


Bezüglich Behrings/Kitazatos „Diphtherie-/Tetanus-Serum“/„-Antitoxin“ lässt sich zusammenfassend festhalten 93

: 

 

„... E. Behring, dem Begründer der Serumtherapie, reichte ein einziges Kind, das die Serumtherapie bei Diphtherie überlebte, um die Richtigkeit seiner Theorie zu bestätigen. 

 

Über die Serumtherapie schreibt ... der Toxikologe L. Lewin: ´Weder die angeborene noch die durch Gewöhnung oder andere Einflüsse erworbene Immunität ist durch die völlig unbeweisbaren, dem philosophischen Kalkül entstammenden Nurwortstoffe, denen man den Namen Antitoxin gegeben hat, dem Verständnis nähergerückt. Es gibt kein einziges chemisch gekanntes Gift, das, beliebig lange Zeit Tieren eingeführt, ein Gegengift im Blute entstehen lässt, dem die Fähigkeit zukommt, in irgendeiner Weise das Gift unschädlich, oder, vorbeugend, eine Giftwirkung unmöglich zu machen. 

 


Kein Alkaloid, kein Glykosid, keine blutverändernden oder anderswie giftigen, chemisch gekannten Substanzen aus der Reihe der anorganischen oder organisch-synthetischen Stoffe kann durch die Serologie verhindert werden, seine Giftwirkung zu entfalten, und auch nicht mit Eiweißstoffen, wie dem Abrin, oder dem Schlangengift ist dies zu erzielen. 

 

Es gibt kein ´Antitoxin´.“ 

 

Gleichwohl wurde das Diphtherie-„Antitoxin“ seit den frühen 1890-er Jahren in zunehmend größerem Stil, schließlich in industriellen Maßen produziert; die Farbwerke Hoechst und der (aus bescheidenen sozialen Verhältnissen stammende) überaus geschäftstüchtige  Emil Behring als deren Kooperationspartner hatten erkannt, dass viel resp. wie viel Geld sich derart verdienen ließ: Eine „Serum-Produktionsstätte“ (will meinen: Dutzende von bedauernswerten Pferden, die, im wahrsten Sinne des Wortes, bis aufs Blut ausgesaugt wurden) 94

 erbrachten bereits 1895 einen Netto-Reingewinn von mehr als 700.000 Mark 95

 96

. 

 


„Im Sommer 1894 begann man in Höchst in einer eigens dafür errichteten Serumanlage mit der Produktion und ab August 1894 mit dem Vertrieb, die offizielle Einweihung in Anwesenheit von Robert Koch, Emil Behring und anderen fand am 24. November 1894 statt. 57 Pferde waren in Behandlung [man beachte die euphemistische Formulierung für die Quälerei der Tiere!] 97

 98

, bis zum Ende des Jahres wurden bereits über 75 000 Fläschchen des Serums verkauft ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Obwohl bei der Entwicklung des Diphtherieheilserums zahlreiche Forscher aus Kochs wissenschaftlichem Umfeld beteiligt waren, war es letztendlich Behring, der auf vielfältige Weise gewürdigt und dekoriert wurde, national durch die Nobilitierung und international durch den 1901 erstmals verliehenen Nobelpreis für Medizin“ Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667 wie zit. zuvor.   

 

Bereits 1894 war Behring zum Hygiene-Professor an der Universität Halle ernannt und 1895 als Ordinarius für Hygiene und als Direktor des dortigen Hygienischen Instituts an die Universität Marburg berufen worden.

 

1904 wurden seine „Behringwerke“ ins Handelsregister (Marburg) eingetragen; sie produzierten neben dem Diphtherie- auch ein Tetanus-„Heilserum“, weiterhin ein Dysenterie- und ein Gasbrand-Serum: Der 1. Weltkrieg war für den wirtschaftlichen Erfolg Behrings und seiner Werke überaus förderlich – wie zuvor und hernach ließ sich mit dem Elend und der Not der Menschen ein treffliches Geschäft betreiben.

 

„Er [Behring] war kein einfacher Mensch … Sehr intelligent und kreativ, aber auch misstrauisch, verschlossen, reizbar und herrschsüchtig. Mitarbeiter hatten sich streng unterzuordnen …

 

Im Gegensatz zu seiner Frau wuchs Emil von Behring in einfachen Verhältnissen in einer Großfamilie mit zwölf Kindern auf. Nur mit einem Stipendium konnte er das Gymnasium besuchen. Medizin studierte er, indem er sich verpflichtete, jedes Semester mit einem Jahr als Militärarzt abzugelten …

 

Das Preisgeld [für den Nobelpreis] von 150.800 schwedischen Kronen (das entspricht heute fast einer Million Euro) nutzte er dazu, die Marburger Behringwerke aufzubauen, deren Nachfolger – darunter … GlaxoSmithKline – die bis heute größten Unternehmen der Stadt sind.

 

Mit zunächst zwölf Mitarbeitern startete er die Firma ... Schon 1913 zogen sie in die ehemalige Ziegelei in Marburg-Marbach, wo bis heute der Sitz des in den 1990er Jahren aufgegliederten Unternehmens liegt. Die Gewinne aus der Vermarktung seines Diphtherie-Heilserums legte er in weitläufigen Ländereien an. Behring … avancierte zum größten Grundbesitzer Marburgs.

 

Produzenten der ersten industriell hergestellten Antikörperpräparate waren bis in die 40er Jahre vor allem Pferde, weshalb das Bild um die Behringwerke jahrelang von Pferdekoppeln geprägt war. So standen am Ende des Zweiten Weltkrieges fast 2000 Pferde auf dem Gelände. Von Anfang an gab es eine Zusammenarbeit mit den Farbwerken Hoechst ... Seine Selbstständigkeit verlor das Unternehmen erst 1929, sieben Jahre nach dem Tod des Firmengründers. Zu diesem Zeitpunkt wurde es von den I.G. Farben übernommen …

 

Der rastlos arbeitende Forscher litt ... unter quälenden Schlafstörungen und verfiel immer wieder in Depressionen, die ihn ab 1907 zu einem zweieinhalbjährigen Aufenthalt in einem Sanatorium in München zwangen. Für seine letzten zehn Jahre ist belegt, dass er morphium-abhängig war“ 99

. 

 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass bereits der erste Medizin-Nobelpreis für eine Fiktion, eine Chimäre, eine von denen gehypte – wohlgemerkt: falsche – Behauptung vergeben wurde, die von ihr (finanziell und auf sonstige Art und Weise) profitierten.

 

Und dass der Preisträger Emil von Behring als Persönlichkeit ebenso fragwürdig war wie seine „Erfindung“ – ein Phänomen (das der Fragwürdigkeit), das sich bei vielen durch den (Medizin-)Nobelpreis „Nobilitierten“, gleichermaßen bei den (angeblichen) Erkenntnissen, den (vermeintlichen) Neuerungen sowie bei den (behaupteten) Fortschritten finden lässt, für die Nobelpreise vergeben werden. Von Anfang an vergeben wurden.

 

Insofern gilt: Wer ethisch integer, wer moralisch verantwortlich handelt hat geringe Chancen, den (Medizin-)Nobelpreis zu erlangen; auch hier bestätigen Ausnahmen die Regel.


PARERGA UND PARALIPOMENA

ZU KAPITEL III.1: EMIL (VON) BEHRING (MEDIZIN-NOBELPREIS 1901): DAS „BEHRING´SCHE GOLD“ HAT DEM „RETTER DER KINDER“ VIEL GELD, DEN KRANKEN INDES OFT LEID, BISWEILEN GAR DEN TOD  

GEBRACHT

 

 

 

[1] Die in Bezug genommene impfkritische Vereinigung „AEGIS Schweiz“ wurde 1997 gegründet und bis 2010 vom Ehepaar Petek(-Dimmer) geleitet; 2010 verstarb Anita Petek-Dimmer, nur knapp zwei Jahre später ihr Mann Vlado. (S. den Nachruf des Impfkritikers Dr. Johann Loibner, https://www.impfkritik.de/pressespiegel/2010100501.html [Abruf am 07. 05.2019] sowie die URL: https://www.impfkritik.de/pressespiegel/2012043001.html zum Tod von Vlado Petek [Abruf die cito].)  

 

Anita Petek-Dimmer starb (wie meine geliebte Frau) im Alter von nur 53 Jahren. An Krebs. Darüber. wie der Medizinisch-Industrielle-Komplex – auf die eine oder auch andere Art 100

 – Menschen zu Tode bringt, habe ich immer wieder berichtet; es ist heutzutage geradezu ein „Kinderspiel“, beispielsweise mit Hilfe von Mikrowellen eine Krebserkrankung zu provozieren. 

 

Auch dazu habe ich bereits früher ausgeführt, siehe z.B. 101

: Diese Zeiten umfassenden neoliberalen US-amerikanischen Einflusses in Südamerika sind tempi passati. Und wiederum nicht. Denn zwischenzeitlich gab es einen Hugo Chávez, zu dessen Tod die Mainstream-Presse titelte: „Rätselhafter Tod von Hugo Chávez. Bizarre Gerüchte um den Tod des ´Comandante´“ 102

. Und zu dem – zu Chávez und zu seinem Tod – die „Verschwörungstheoretiker“ schreiben (Wer sind die Verschwörer? Die, welche Verschwörungen inszenieren? Oder die, welche Verschwörungen aufdecken?): 

 

„Unter lateinamerikanischen Staatsoberhäuptern scheinen Krebserkrankungen zum Alltag zu gehören. Auf keinem anderen Kontinent der Welt ist eine derart signifikante Häufung krebskranker Regenten nachweisbar.

 

Chavez befand sich mit seiner Erkrankung zu Lebzeiten in guter Gesellschaft. Sein früherer Amtskollege aus Paraguay, der ehemalige Präsident Fernando Lugo, litt beispielsweise unter Morbus Hodgkin, einer … seltenen Form von Lymphdrüsenkrebs. Argentiniens Präsidentin Cristina Fernández de Kirchner musste sich einen Schilddrüsentumor entfernen lassen. Der ehemalige brasilianische Staatschef Luiz Inácio Lula da Silva schied seinerzeit wegen Kehlkopfkrebs aus dem Amt. Seine Nachfolgerin Dilma Rousseff wiederum erkrankte 2009 an Lymphdrüsenkrebs, den sie aber glücklicherweise noch vor ihrer Wahl 2010 besiegen konnte. Fehlen eigentlich nur noch der bolivianische Präsident Evo Morales und das Staatsoberhaupt Ecuadors Rafael Correa, um die Liste zu komplettieren“ 103

. Siehe auch 104

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Ergo: Man beuge sich dem neoliberalen Diktat. Oder man ist für die Folgen seiner Weigerung selbst verantwortlich. Ob man nun Petek(-Dimmer) oder Hugo Chavez heißt.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.2:   ROBERT KOCH (MEDIZIN-NOBELPREIS 1905): ZUMINDEST IN SACHEN  BETRUG  STAND  KOCH  WE- DER VON BEHRING NOCH PASTEUR NACH

 


Nur 4 Jahre nach Emil von Behring erhielt dessen Lehrer und Mentor  Robert Koch 105

 106

 107

 den Medizin-Nobelpreis „for his investigations and discoveries in relation to tuberculosis“ 108

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Aus den Veröffentlichungen Pasteurs wusste Robert Koch, wie ein Impfstoff herzustellen sei: Man nimmt den Erreger, züchtet und vermehrt ihn. Dann wird er durch Lagerung, Desinfektionsmittel oder Tierpassagen abgeschwächt, bis er keine Krankheitszeichen mehr hervorruft. Wird ein Organismus damit geimpft, kommt es zu Veränderungen im Blut, die ´Antikörper´ genannt wurden. Es wurde behauptet, diese seien in der Lage, virulente Erreger unschädlich zu machen, d.h. der Körper sei ´immun´ geworden, er erkranke nicht mehr.

 

So verfuhr Koch und verkündete am 4. Oktober 1890 in einem Vortrag zur Eröffnung des 10. Internationalen Medizinischen Kongresses zu Berlin 109

 unter großem Beifall, er habe Substanzen gefunden, die ´nicht allein im Reagenzglas, sondern auch im Tierkörper das Wachstum der Tuberkelbazillen aufzuhalten im Stande sind, sodass Meerschweinchen, wenn man sie der Einwirkung einer solchen Substanz aussetzt, auf eine Impfung mit tuberkulösem Virus nicht mehr reagieren´. Ist das Meerschweinchen bereits mit Tuberkelbazillen infiziert, kommt es an der Impfstelle zu einem Absterben von Gewebe, später wurde vom ´Kochschen Phänomen´ 110

 gesprochen. Es sei als Hinweis dafür zu werten, dass der infizierte Organismus eine Resistenz gegen eine Zweitinfektion ausgebildet habe. 

 

Koch teilte dann in seinen ´Weiteren Mitteilungen über ein Heilmittel gegen Tuberkulose´ seine Ergebnisse bei der Anwendung der ´Kochschen Lymphe´ mit. Sie wurde ab 1891 ´Tuberkulin´ genannt 111

 und soll subkutan gespritzt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Koch drückte sich sehr vorsichtig aus und berichtete nur über Wirkungen beim Meerschweinchen. Trotzdem löste seine Mitteilung einen Sturm der Begeisterung aus. Das wird verständlich, denn im 19. Jahrhundert war die Tuberkulose die wichtigste und häufigste Todesursache.

 

Was Koch letzten Endes dazu veranlasste, vorschnell mit seinem Mittel an die Öffentlichkeit zu treten, ist nicht sicher bekannt. Tuberkulin war nicht einmal im Labor ausreichend erforscht worden. Es dürfte eine Mischung aus Ehrgeiz, Selbstüberschätzung, Wettrennen mit dem Institut Pasteur in Paris und – das wird von den Chronisten gerne verschwiegen – die Aussicht auf riesige Gewinne gewesen sein: ´Koch hatte sich durch Monopolisierung des Mittels erhebliche finanzielle Vorteile erhofft und benutzte sie auch, um seine Stellung in dem neu errichteten Institut für Infektionskrankheiten auszubauen´“ 112

. 

 

 

 


Bereits in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ schrieb ich zu Robert Koch 113

: Zu den „Impf-Pionieren“ gehört – neben dem Briten Edward Jenner 114

 und dem Franzosen Louis Pasteur – auch der Deutsche Robert Koch. 

 

Letzterer stand Pasteur nicht nach. Zumindest in Sachen Betrug [1].

 

Geheimnistuerisch verkündete Koch (1890), er habe ein Wundermittel gegen Tuberkulose entwickelt. Anfänglicher Euphorie folgte indes die Ernüchterung. Denn das „Wundermittel“ Tuberkulin versagte katastrophal, die mit ihm behandelten Patienten starben wie die Fliegen. Und das, was Koch als Wundermittel angepriesen hatte, waren lediglich durch Hitze abgetötete Bazillen. Zudem schien die Markteinführung des Tuberkulin von langer Hand geplant; offensichtlich wollten sich Koch und dessen Hintermänner mit dem Coup eine goldene Nase verdienen 115

: 

 

„Schon am 13. November veröffentlicht Koch einen ersten Artikel –  in einem Sonderheft der Deutschen Medizinischen Wochenschrift. Obwohl bisher kaum 50 Kranke das Tuberkulin erhalten haben, erklärt Koch es darin bereits zur ungefährlichen Arznei, durch die nicht nur die schwere Hauttuberkulose (Lupus), sondern auch eine beginnende Schwindsucht (Phthisis) ´mit Sicherheit zu heilen´ sei. Bisher wurde stets behauptet, Koch sei zu der verfrühten Veröffentlichung seiner laufenden klinischen Versuche gedrängt worden. Der Historiker Gradmann 116

 117

 118

 119

 deutet das Geschehen eher als ´geschickt inszenierte Markteinführung´ … 

 

 

 

 


Den zu erwartenden Profit kalkulierte der Professor auf der Basis einer ´Tagesproduktion von 500 Portionen Tuberkulin auf 4,5 Millionen Mark jährlich´ 120

 121

. Zu der Prognose merkte er trocken an: Auf eine Million Menschen könne man durchschnittlich 6.000 bis 8.000 rechnen, welche an Lungentuberkulose leiden. Bei einem Land mit 30 Millionen Einwohnern komme man also auf ´mindestens 180.000´ Schwindsüchtige. Daß Kochs Veröffentlichung zudem zeitgleich mit überaus positiven Erfahrungsberichten seiner Vertrauten erfolgte, diente also, schreibt Gradmann, ´ebenso sehr der Prüfung wie der Propaganda des Mittels´. 

 

Skeptische Beobachtungen wie die der Nebenabteilung für innerlich Kranke an der Charité, die das Tuberkulin ebenfalls seit September an Patienten erprobt hatte, fanden keinen Eingang in das begehrte Sonderheft. Stattdessen inszenierte der berühmte Chirurg Ernst von Bergmann 122

 123

 124

 125

 126

 auf Betreiben Kochs in Anwesenheit hochrangiger staatlicher Prominenz öffentlich eine Demonstration von Tuberkulininjektion an Kranken. Fortan häuften sich in der Fachpresse Berichte über zuvor undenkbare Heilungen. Die internationale Tagespresse erging sich in täglichen Hymnen über das ´Kochsche Heilverfahren´. 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die New York Sun beschreibt eine Szene in Berlin, in der Robert Koch stolz ein Fläschchen Tuberkulin als Heilmittel hochhält und ausruft: ´Ich glaube, ich habe es hier drin´ … Erst langsam mischten sich kritische Stimmen in die blinde Euphorie. Im britischen Lancet distanzierte sich schon Mitte November ein hellsichtiger Korrespondent von der Massenhysterie … Es sei ´klüger, die praktischen Resultate abzuwarten´...

 

Genau die sahen schon damals nicht günstig aus. Fieberschübe hielten manchmal länger an als erwartet, was mitunter den Tod der Patienten bedeutete. Bei Kranken standen Dauer und Schnelligkeit der Tuberkulinreaktion in keinem Verhältnis zu Stärke oder Ausbreitung des tuberkulösen Prozesses. Selbst Gesunde zeigten heftige Tuberkulinreaktionen … Als dann ab Anfang Januar Rückfälle selbst bei den wenigen Patienten auftraten, auf die sich bisher der Ruhm des Mittels gründete, übte der berühmte Pathologe Rudolf Virchow 127

 erste vernichtende Kritik. 

 

 


Die Autorität Virchow wies nach, daß sich bei Leichen frische Tuberkel an der Injektionsstelle nachweisen ließen, was Kochs Geheimmittel nicht nur als unwirksam auswies, sondern sogar fürchten ließ, daß Tuberkulin den schwelenden Krankheitsprozeß anheizen konnte. Eine Woche nach diesem Donnerschlag sah sich Koch widerwillig genötigt, sein Geheimrezept offenzulegen. Er verstärkte damit die Enttäuschung, der innovative Zauber der Medizin verflog, weil es sich bei dem Kochschen Heilmittel lediglich um ein wenig definiertes Extrakt aus Tuberkeln handelte …  

 

Böse Zungen behaupteten nun sogar, der Verdacht liege nahe, daß man insbesondere leichte Fälle, die sonst gar nicht als behandlungsbedürftig eingestuft worden wären, ´geheilt´ habe.“

 

Gleichwohl 128

: „Am 20. November 1890 wurde Koch die Verleihung des Grosskreuzes des ´Rothe-Adler-Ordens´ 129

 mitgeteilt. Über die ´Ankunft des Tuberkulins in Greifswald´ liegt nachfolgende Schilderung 130

 vor: ´Auch für Greifswald kam endlich der grosse Tag, an dem in der inneren Klinik die ersten Impfungen mit Tuberkulin vorgenommen werden sollten. Er wurde begangen wie etwa eine Grundsteinlegung oder eine Denkmalsenthüllung. Lorbeerbäume bildeten den Hintergrund, von dem sich Ärzte, Schwestern und Patienten in schneeigem Weiß und der Chefarzt im schwarzen Bratenrock abhoben. Festrede des Internisten, Vollzug der Impfungen an ausgewählten Kranken, donnerndes Hoch auf Robert Koch! Es begann eben auch in der Medizin damals etwas laut herzugeben: Der Theaterdonner der Epoche Wilhelms II. hat auch Medizin und Hygiene nicht verschont´ … 

 

Aber wenige Monate später standen die Leichenwagen vor den Häusern. So schnell, wie sie einst belegt waren, so schnell waren diese von Spekulanten hervorgezauberten ´Sanatorien´ auch wieder leer. Auf den Sturm der Begeisterung folgte der Rückschlag. Die Ernüchterung war furchtbar. Diese Häuser waren dann schwer anderweitig verwendbar, weil sie als Tuberkulose-Sterbehäuser einen schlechten Ruf hatten. Es war, als führte das Koch´sche Serum zum Aufflammen sämtlicher tuberkulöser Herde im Körper. Koch hatte zunächst nicht verraten, worum es sich bei seiner Lymphe handelte. Dies war umso bedenklicher, als er sich über die Zusammensetzung oder Gewinnung seines Mittels zunächst völlig ausschwieg.

 

Bis Januar 1891 wurde von den Ärzten ein Mittel angewandt, welches eine bis dahin unbekannte Substanz war, ein ´Geheimmittel´, dem nur aufgrund des wissenschaftlichen Rufes eines Robert Koch Glauben geschenkt wurde. Es stellte sich dann heraus, dass es ein Glycerinextrakt aus Tuberkelbakterien war ...

 

Obwohl in Deutschland die Tuberkulin-Begeisterung schon ab 1891 deutlich zurückging, weil schwere Nebenwirkungen und Todesfälle auftragen, wurde Koch 1891 zum Direktor des Institutes für Infektionskrankheiten ernannt … Er hat nie verwunden, dass sich seine Hoffnungen, im Tuberkulin ein ´Heilmittel´ gefunden zu haben, nicht erfüllt hatten. Gerne hätte er mit Pasteur gleichgezogen. Mit Tuberkulin hat er noch lange experimentiert. Auf den Gedanken, dass Pasteurs Grundidee falsch sein könnte, ist er nie gekommen.

 

Nachdem sich die Hoffnungen auf das Tuberkulin nicht erfüllten, nahmen die Aktivitäten zur Errichtung von Lungenheilstätten wieder zu.“

 

Gleichwohl: Koch erhielt den Nobelpreis für Medizin. Für seine Tuberkulose-Forschung. Als längst klar war, welches Elend Koch über viele, sehr viele Hilfesuchende gebracht hatte. Der Laureat indes hatte darob kein schlechtes Gewissen. Er sei vielmehr verstimmt gewesen, dass sein Schüler Emil von Behring noch vor ihm und als erster überhaupt (1901, s. Kap. zuvor) mit diesem höchsten Forschungs-Preis ausgezeichnet worden war.

 

Ein solches Ego braucht es, wenn man in der (Medizin-)Forschung erfolgreich sein will. Das Wohl der Patienten im Auge (wie im Herzen) zu haben, erweist sich indes, wie der Autor vorliegenden Buches aus langjähriger eigener Erfahrung bezeugen kann, als in höchstem Maße hinderlich auf dem Weg zu Anerkennung oder gar Ruhm.

 

 


Doch nicht nur mit Tuberkulose-Kranken machte Koch Menschenversuche 131

 132

 133

; weniger bekannt, indes nicht minder grausam sind seine Experimente im kolonialen Ostafrika bei dem Versuch, die Schlafkrankheit auszurotten: „Durch gewalttätige koloniale Eroberungen hatten sich europäische Mächte weite Teile fremder Kontinente zugänglich gemacht. Robert Koch profitierte davon: Die deutsche Kolonie Kaiser-Wilhelms-Land in der Südsee, vor allem aber die britischen und deutschen Gebiete in Ostafrika dienten ihm als Experimentierfelder für seine Forschungen – und Kolonisierte als Versuchsobjekte“ 134

. S. auch [2] und 135

. 

 

 

 


Nicht mehr der Mensch stand im Fokus Koch´scher Medizin-Philosophie, auch nicht das klinische Erscheinungsbild von Erkrankungen, vielmehr definierte der bakteriologische Nachweis des jeweiligen Krankheits-Erregers eine (Infektions-)Krankheit – die Arbeit im Labor wurde wichtiger als der ärztliche Umgang mit dem Kranken 136

. 

 

„Auch für Kochs Tätigkeit in Deutsch-Ostafrika und im britschen Uganda sechs Jahre später [i.e.: 1906/07] lieferte das rassistische Gedankengut der Zeit die Voraussetzung. Außerdem waren hier ärztliche, wissenschaftliche und ökonomische Interessen eng miteinander verknüpft. Die deutsche Reichsregierung beschloss, Koch nach Ostafrika zu entsenden, um eine Krankheit zu begutachten, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts zu einer der meist beachteten ´Tropenkrankheiten´ zählte: Die sogenannte menschliche Schlafkrankheit (Trypanosomiasis) hielt sowohl Kolonialregierungen in Afrika als auch Mediziner auf Trab“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor. 

 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte im britischen Protektorat Uganda – in nur wenigen Jahren – eine Schlafkrankheitsepidemie eine Viertelmillion Menschen dahingerafft; durch diesen Verlust an Arbeitskräften war der (weitere) Ausbau der kolonialen Infrastruktur bedroht; Maßnahmen gegen die Seuche erschienen deshalb (und nur deshalb) dringend indiziert, zumal auch andere Kolonialmächte (darunter Deutschland, welches das an Uganda angrenzende Deutsch-Ostafrika usurpiert hielt) fürchteten, die Epidemie könne ihre kolonialen Projekte in eine schwere Krise stürzen: Der „Feldzug“ gegen tropische Seuchen war zuvörderst ein Kampf für koloniale Interessen und Machtstrukturen  137

 138

 139

. 

 

 

 

 

 


Zwar waren die Schlafkrankheit und ihre Symptome (von Schlaf-, Bewegungs- und Sprachstörungen über Apathie bis hin zum Tod) bereits seit Mitte des 18. Jahrhunderts bekannt 140

, und seit Ende des 19. Jahrhunderts wusste man, dass die Erkrankung durch Trypanosomen 141

 und die Tsetse-Fliegen 142

 als Vektoren 143

 übertragen wird, dennoch waren viele Fragen offen, beispielsweise: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Wird die Erkrankung nur auf Menschen übertragen oder dienen Tiere als Zwischenwirt? Gibt es einen Entwicklungszyklus der Trypanosomen? Vor allem aber: Welches Medikament lässt sich gegen die Krankheit entwickeln? 144

 145

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Nach den Kochschen Menschenversuchen mit Tuberkulin hatte sich in Europa eine kritische Öffentlichkeit etabliert; in den Kolonien gab es eine solche nicht. Dies dürfte Ursache und Anlass gewesen sein, fürderhin Humanexperimente nach Afrika zu verlegen 146

 147

 148

. 

 

„Dieses Anliegen sollte Kochs Expedition prägen. Die Beobachtungen, die er über die Wirkungen chemischer Präparate auf Trypanosomen machen sollte, waren nicht nur für die Bekämpfung der Schlafkrankheit relevant: Die Ergebnisse würden sich auch auf die Behandlung anderer Krankheiten übertragen lassen. Insbesondere für die Behandlung der Syphilis, an der in Europa zahlreiche Menschen litten und deren Erreger als mit jenen der Schlafkrankheit verwandt galten 149

, erhoffte man sich wertvolle Erkenntnisse. Mit seiner Schlafkrankheitsexpedition nach Deutsch-Ostafrika befand sich Robert Koch also am Puls der Zeit“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor. 

 

Kochs menschliche Versuchskaninchen, will meinen: tatsächliche oder vermeintliche „Schlafkranke“, waren in einem „Forschungs-Lager“ auf einer der Sese-Inseln im Viktoria-See (heute Uganda) interniert; manche waren wohl „freiwillig“ gekommen, andere hatte man mit Strafandrohungen „motiviert“, wiederum andere schlichtweg mit Zwang kaserniert [2] [3] 150

 151

 152

 153

.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die – freiwillig oder zwangsweise – Untergebrachten trugen jeweils „eine große auf Holz geschriebene Nummer um den Hals“ 152, s. zuvor, ihnen wurden, wieder und wieder, hohe und höchste Dosen Atoxyl®, also Arsen („Rattengift“, seit dem Altertum – bis es rechtsmedizinisch nachweisbar wurde – beliebtes Mittel, um unliebsame Verwandtschaft aus dem Weg zu räumen) [4] verabreicht. 

 

„Nicht wenige Kranke entzogen sich sehr bald dieser … Behandlung,   weil ihnen dieselbe zu schmerzhaft war und auch sonstige unangenehme Empfindungen verursachte, wie Übelkeit, Schwindelgefühl, kolikartige Schmerzen im Leibe“ 154

. 

 

Erst als die Beschwerden der Patienten, will meinen: der im wahrsten Sinne des Wortes Leidenden, stärker und stärker, schließlich unerträglich wurden und sie (dauerhaft) erblindeten, erbarmte sich Koch und brach die Behandlung (bei letzteren, den blinden, nicht bei den anderen Versuchskarnickeln) ab 155

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Trotz solcher Nebenwirkungen pries Koch Atoxyl, das „Rattengift“, als Heilmittel an, als „gewaltige Waffe im Kampfe gegen die Schlafkrankheit“ ibd. (Robert Koch: Schlussbericht …), S. 544.     

 

„Zu diesem Schluss war Koch nach einem Vergleich mit einer breiten Palette anderer Mittel gelangt, die er den Kranken in Sese verabreicht hatte. Sie waren bisher nur an Tieren getestet worden. Die Liste, die Koch nach seiner Rückkehr nach Berlin aufstellte, war lang. Sie enthielt arsenhaltige Präparate wie Natrium arsenicosum, Nucleogen, Arsenferratin, aber auch Farbstoffe wie Afridolblau und Trypanrot. Auf die Erprobung des letzteren am Menschen hatte man in Deutschland bewusst verzichtet, wollte man doch den Testpersonen die starke Rotfärbung der Haut, die das Mittel verursachte, nicht zumuten. In Afrika galten solche Bedenken nicht. Wie die Schlafkrankenlager, die später in vielen anderen Kolonien errichtet wurden, diente auch Kochs Lager in Sese der europäischen Medizinforschung als Experimentierfeld“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika …, wie zitiert zuvor [eig. Hervorhbg.]. 

 

 


Koch propagierte die Errichtung eines ganzen Netzes solcher Konzentrationslager 156

 157

 (s. auch [5] und [6]) und präsentierte dem Reichsgesundheitsrat ein entsprechendes Konzept 158

; dieses wurde auch in Togo und Kamerun übernommen 159

 160

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Koch und Konsorten scheuten sich nicht, die Aufgabe solcher KZs (i.e.: Experimente mit Menschen!) zu benennen: „Da in den Konzentrationslagern eine genaue Beobachtung während längerer Zeit möglich sei, könne man hier am besten den empfehlenswerten Modus der Atoxylbehandlung ausfindig machen und beispielsweise auch eine etappenmäßige Therapie erproben“ 161

. 

 

Schußendlich wurden an den menschlichen Versuchskaninchen mehr als ein Dutzend verschiedener chemischer Präparate (in unterschiedlichen Dosierungen und Verabreichungsformen) ausprobiert; wie viele  der „human guinea pigs“ dabei ums Leben kamen, bleibt letztlich unklar. Es dürften wohl weniger gewesen sein als bei den Menschenversuchen Mengeles. Der bekanntlich keinen Nobelpreis erhielt. Oder auch mehr. Tote. Als Folge von Koch´schen Experimenten mit Menschen.

 

Eine einschlägige (medizin-)historische Forschung ist mir jedenfalls nicht bekannt. Sie ist sicherlich auch nicht erwünscht. Weil sie nicht ins (derzeit gültige) Geschichts-Narrativ passt. Das uns bekanntlich immer von den je Herrschenden erzählt wird.

 

Für den Heidelberger Medizin-Historiker Wolfgang Eckart „sind Ähnlichkeiten zwischen den ersten deutschen Konzentrationslagern in Afrika und den KZs der Nazis ... unübersehbar: ´In beiden Konzentrationslagertypen wurden Menschen gegen ihren Willen festgehalten, wurden an Menschen gegen ihren Willen Humanexperimente durchgeführt, hatten Menschen nicht das geringste Recht, sich gegen diese Humanexperimente zu wehren oder gar das Lager zu verlassen.´ Ein wirksames Heilmittel gegen die Schlafkrankheit fanden deutsche Kolonialärzte ... nicht“ 162

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA 

ZU KAPITEL III.2: ROBERT KOCH (MEDIZIN-NOBELPREIS 1905): ZUMINDEST IN SACHEN BETRUG STAND KOCH WEDER VON BEH-RING NOCH PASTEUR NACH 

 

 

 

[1] Louis Pasteur und Robert Koch: als Forscher Konkurrenten, in  betrügerischer Absicht vereint 163

: 

 

Wohlweislich wies Louis Pasteur seine Familie an, seine Labor-Tagebücher posthum niemandem zugänglich zu machen. Unter keinen Umständen 164

. 

 

Nach dem Tod seines letzten Nachfahren (1971) waren die Arbeits-Tagebücher Pasteurs – in der Französischen Nationalbibliothek und ab 1985 – gleichwohl einsehbar 165

. Sie entlarvten den „großen“ Wissenschaftler als skrupellosen Betrüger 166

. Und verursachten einen fulminanten Skandal um Frankreichs „Nationalheiligen“, den „Gegenspieler“ von Robert Koch (sowohl die wissenschaftliche Arbeit als auch die nationalstaatliche Rivalität zwischen Frankreich und Deutschland betreffend). 

 

Denn: „Besonders negative Versuchsergebnisse hatte er [Pasteur]  nur in seine Tagebücher eingetragen, die veröffentlichten Daten dagegen frisiert und manchmal – wie bei seinen spektakulären Impf-Experimenten –  bewusst gelogen" 167

. 

 

Berühmt wurde Pasteur u.a. durch die Tollwut-„Impfung“, die zweite „Schutz“-Impfung überhaupt (nach der Pocken-„Impfung“).

 

Indes: Die (angebliche) Wirksamkeit seiner Impfung gegen die Tollwut konnte Pasteur einzig und allein mit dem (medizingeschichtlich berühmtem) Fall Meister belegen: Ein neunjähriger Bub, eben jener Josef Meister, der achtundvierzig Stunden zuvor von einem – wie behauptet, jedoch nie bewiesen – tollwütigen Hund gebissen worden war, kam im Juli 1885 in Pasteurs Obhut; letzterer (selbst Chemiker, nicht Arzt!) ließ den Bub mit einem Impfstoff impfen, den er aus dem getrockneten Rückenmark von Kaninchen entwickelt hatte.

 

„Der Junge“, so Pasteur in seinem Tagebuch, „blieb gesund.“ Wohlgemerkt: Blieb gesund. Ob er denn je (an Tollwut) erkrankt wäre, ob der Hund, der ihn gebissen hatte, überhaupt Tollwut hatte, ist bis heute ungeklärt 168

 169

. „Durch diesen einzigen und alleinigen Fall wurde Pasteur berühmt, und die Tollwutimpfung wurde in das Repertoire der Impfungen aufgenommen und bis heute nicht hinterfragt“ 170

. 

 

Merkwürdig indes, dass zwei Männer von demselben Hund wie der Bub gebissen, jedoch nicht geimpft wurden. Und gleichwohl nicht erkrankten. Obwohl doch, so die Lehrmeinung, auch heute noch, jede unbehandelte Tollwut-Infektion immer und ohne Ausnahme zum Tod des Infizierten führt.

 

Merkwürdig auch, dass (laut Lehrmeinung) viel zu spät und an ungeeigneten Stellen geimpft wurde.

 

Und nicht zuletzt merkwürdig, dass eine aktive Immunisierung allein (eine passive Immunisierung, also die Übertragung von Antikörpern/Immunglobulinen, gab es zum damaligen Zeitpunkt [noch] nicht) den Ausbruch der Tollwut verhindert haben soll. Was ebenfalls, so die schulmedizinische Sicht, nicht möglich ist Gesundheit-natürlich: Impfen - Fluch oder Segen? S. zuvor. 

 

„Es gibt etliche mutige Mediziner, welche diese Dinge hinterfragt haben, doch sie finden kein Gehör in der offiziellen medizinischen Literatur. Denn sie behaupten, dass es die Krankheit Tollwut zumindest beim Menschen gar nicht gibt. Zu ihnen gehört vor allem der Mediziner Dr. Charles Dulles aus Philadelphia (USA). Er konnte belegen, dass es sich bei den diagnostizierten Fällen von Tollwut beim Menschen immer um Tetanus gehandelt hatte. Für diese Annahme spricht auch die Tatsache, dass man bei Verdacht auf Tollwut gleichzeitig auch [gegen] Tetanus impft“ Impfungen – Sinn oder Unsinn? Aus dem Vortrag AZK Anita Petek-Dimmer 2008, s. zuvor. 

 

Jedenfalls versagte Pasteur kläglich, wenn er nicht mit Taschenspielertricks und Geheimniskrämereien sein Publikum täuschen konnte:

 

„Ilja Metschnikow [seinerseits, zusammen mit Paul Ehrlich, selbst (1908) Nobelpreisträger für Physiologie/Medizin], Leiter des bakteriellen Institutes in Odessa, reiste 1887 nach Paris, um [den von Pasteur gegen Milzbrand entwickelten] Impfstoff für … Schafe zu besorgen … [Jedoch:] Von 4412 geimpften Schafen starben schon … nach der ersten Impfung 3549 Tiere. Metschnikow musste Hals über Kopf Russland verlassen 171

, da die aufgebrachten Bauern ihn sonst gelyncht hätten“ Petek-Dimmer, A.: Geschichte der Impfungen, wie zit. zuvor. 

 

 

 

 


[2] Kleine, F.: Ein Tagebuch von Robert Koch während seiner deutschostafrikanischen Schlafkrankheitsexpedition i. J. 1906/07. DMW (Deutsche Medizinische Wochenschrift), 1924, 50. Jg., Nr. 01, S. 21-24 [eig. Hervorhebg.]:

 

Vorbemerkungen von Prof. F. Kleine (Berlin):

 

„Auf Veranlassung von Geh-Rat Schwalbe habe ich die Tagebuchnotizen R. Kochs mit kurzen Erläuterungen versehen. Nachstehend füge ich noch einige erklärende Worte hinzu über die äußeren Umstände, unter denen diese Aufzeichnungen entstanden sind. Anfang 1906 entsandte das Deutsche Reich nach Afrika eine ärztliche Kommission zur Erforschung der Schlafkrankheit, deren Leiter Robert Koch war. Seine Gattin begleitete ihn. Mitglieder der Kommisssion waren Reg-Rat Prof. Beck und Stabsarzt Prof. Kleine. Dazu traten in Afrika Stabsarzt Dr. Kudicke und Stabsarzt Dr. Panse, sowie als Expeditionsführer Sanitätsfeldwebel Sacher.

 

Die Epidemiologie der Schlafkrankheit war damals in manchen wichtigen Punkten noch ungeklärt, über die wir heute nach jahrelanger Arbeit unterrichtet sind. Man wußte zwar, dank David Bruce, daß das Trypanosoma gambiense der Erreger der Seuche ist und daß die Glossina palpalis, eine Stechfliegenart, sie überträgt; der Infektionsmodus blieb aber trotzdem dunkel. Es gelang niemals, Fliegen an einem kranken Menschen oder Tier zu infizieren. Es sah aus, als ob die Infektion der Glossinen nur unter ganz besonderen Bedingungen zustande käme, sei es daß sie nur in einer bestimmten Jahreszeit gelang oder daß nur ganz bestimmte Zustände der Trypanosomen die Fähigkeit besaßen, sich in den Glossinen weiter zu entwickeln …

 

Am meisten beschäftigte sich Robert Koch natürlich damit, Mittel und Wege zur Ausrottung der Seuche zu finden. Allgemeine sanitäre Maßnahmen, wie Ausholzen des Busches, in dem die Glossinen Schatten suchen, Verlegen gefährdeter Dörfer, Unterbringung der Kranken in Konzentrationslagern usw. wurden erwogen und auch in kleinem Maßstab versucht. 

 

Viel erhoffte Koch von der Anwendung des Atoxyls. Er wollte mit dem Medikament das Blut der Kranken langfristig von den Trypanosomen befreien, so den Glossinen ihre lnfektionsquelle entziehen und den Weg des Parasiten vom Menschen zum Insekt unterbrechen. Als die Erwartungen, die wir in das Atoxyl setzten, sich nicht ganz erfüllten und es sich herausstellte, daß die Parasiten doch zu bald in das Blut der Kranken zurückkehrten, meinte Koch, einst würde man ein besseres trypanozides Mittel finden und dann die Sterilisierung des Bluts der Kranken zur Austilgung der Seuche verwerten können.“

 

Mit anderen Worten: Kaum etwas, so gut wie nichts hatte Koch erreicht. Trotz KZs, trotz umfangreicher Menschenversuche, trotz vieler, allzu vieler Krüppel und unzähliger Toter als Resultat von Konzentrationslagern und Human-Experimenten.  

 

Indes: Es waren ja „nur Neger“. Mit Weißen experimentierte man erst einige Jahrzehnte später. Namentlich in den KZs der Nazis. Und die „Versuchsleiter“ hießen dann nicht mehr Koch, sondern – nur partes pro toto – Mengele, Heim (Mauthausen und Buchenwald), Poppendick (Buchenwald und Neuengamme), Eberl (Treblinka), Entress und Hirt (Ausschwitz), Grawitz, Eppinger jun. und Hintermayer (Dachau), Fischer (Ravensbrück), Genzken und Hoven (Buchenwald, ersterer auch Struthof), Heißmeyer (Neuengamme) oder Kudicke (im Warschauer Ghetto) 172

 173

 174

. 

 

Den Nobelpreis erhielt – im Gegensatz zu Koch – keiner der zuletzt Genannten; was wäre gewesen, hätte Deutschland den Krieg gewonnen? Spekulationen bleiben dem werten Leser überlassen.

 

 


[3] „Sese, den 5. September 1907.

Aus Kisiba habe ich die Nachricht erhalten, daß bis Ende August 365 Kranke in Behandlung genommen waren. Dieselben waren fast sämtlich aus dem Sultanat Risiba, während aus dem benachbarten Sultanat Bugabu, wo wir bei unserem Durchmarsch auch zahlreiche Fälle von Schlafkrankheit angetroffen hatten, sich nur wenige Kranke eingefunden haben. Sobald Stabsarzt Kudicke einen Lazarettgehilfen erhalten hat, was bis jetzt noch nicht möglich zu machen war, beabsichtigt er, selbst nach Bugabu zu gehen, die Kranken aufzusuchen und in das Lager bei Kigarama zu bringen. Sollte sich aber herausstellen, daß die Bugabuleute ihr Land nur sehr ungern verlassen, dann wird es geraten sein, auch in Bugabu ein Krankenlager zu errichten und mit einem Arzt zu besetzen …

 

Es sind zunächst stehende Lager zu errichten, in welchen die Kranken untergebracht werden … Es ist nicht darauf zu rechnen, daß die Kranken sämtlich freiwillig kommen. Sie müssen aufgesucht werden … Sämtliche Kranke, welche in dem Lager angesammelt werden, sind einer mindestens vier Monate währenden, regelmäßigen Atoxyl[-]Behandlung zu unterwerfen ... [Eigene Anmerkung: Aus dem Zusammenhang und anderen Beschreibungen – s. z.B. Anm. 2 zuvor – lässt sich nur schlussfolgern, dass „aufsuchen“ die euphemistische Umschreibung von zwangsweiser Kasernierung/Deportation und „unterwerfen“ das Synonym von Zwangsbehandlung ist!] 

 

In Gegenden, wo eine an Zahl geringe Bevölkerung in ausgedehnten, mit Glossinen besetzten Gebieten lebt, wird neben der Atoxylbehandlung der Erkrankten die Versetzung dieser Bevölkerung [d.h.: die Zwangsumsiedlung!] in glossinenfreie Gegenden das einfachste Mittel zu ihrer Rettung sein“  175

. 

 

Und weiterhin ibd,: „Die Infektion durch den geschlechtlichen Verkehr betreffend, sei noch darauf hingewiesen, daß bei einer anderen Trypanosomenkrankheit, der Dourine oder Beschälkrankheit, dies der einzige Weg ist, auf welchem die Infektion zustande kommt.“ 176

 

 

 


[4] Arsen. Mörderisch und heilsam zugleich 177

: „Der klassische Giftmord wird im Kriminalroman mit Arsen verübt. Trotz seiner Giftigkeit ist das Spurenelement ein Bestandteil des Stoffwechsels von Pflanzen und Tieren. Verschiedene Arsenverbindungen werden seit dem 19. Jahrhundert bis heute als Medikamente gegen die Schlafkrankheit eingesetzt … 

 

Arsenvergiftungen lassen sich in akute und chronische unterteilen. Schon eine Dosis von 60 bis 170 mg Arsenik ist – je nach Alter und Konstitution des Menschen – tödlich. Bei einer akuten Vergiftung treten zerebrale Krämpfe und gastrointestinale Beschwerden wie Übelkeit, Erbrechen, Durchfälle, Koliken und Blutungen auf. Die Vergiftung kann bis zu einem Nieren- oder Kreislaufversagen führen. Während die Symptome der akuten Vergiftung bereits wenige Stunden nach einer Überdosis auftreten, kann die Latenzzeit bis zur Manifestation chronischer Symptome je nach Höhe der täglichen Aufnahme bis zu 30 Jahre betragen.

 

Bei chronischen Vergiftungen treten bestimmte Hautveränderungen wie Effloreszenzen, Pigmentstörungen und Hyperkeratosen, also eine verstärkte Verhornung der Haut, auf … Eine chronische Zufuhr von … Arsen kann auch die Kapillaren schädigen, was in schweren Fällen zum Absterben der betroffenen Extremitäten (´Black Foot Disease´) führt. Dann bleibt oft nur die Amputation der erkrankten Körperteile. Weiterhin kann eine chronische Arsenbelastung bösartige Tumoren der Haut, Lunge, Leber und Harnblase induzieren ...

 

Eine Arsenbelastung wird heute durch Messung des Blutspiegels und der täglichen Ausscheidung mit dem Urin mittels Atomabsorptions- oder -emissionsspektroskopie nachgewiesen …

 

Bis 1940 war die Behandlung einer Arsenvergiftung nur symptomatisch möglich. Die Entwicklung des ersten Antidots Dimercaprol (BAL) durch Sir Rudolph Peters leitete nach 1945 eine Wende ein. Inzwischen wurde das nebenwirkungsreiche Dimercaprol durch die besser verträglichen Derivate DMPS (Unithiol, 1956) und DMSA (Succimer, 1959) ergänzt, sodass mindestens drei gut wirksame Gegengifte verfügbar sind. Ihr Stellenwert bei der chronischen Arsenvergiftung wird allerdings noch immer kontrovers diskutiert …

 

Trotz der bekannten Giftigkeit von Arsenverbindungen haben Arsenikalien eine lange Tradition als Heilmittel. Eine 1-prozentige Lösung von Kaliumarsenit wurde nach Reiseberichten des schottischen Missionars David Livingstone 1887 als Antipyretikum und als Mittel gegen die Schlafkrankheit in Afrika eingesetzt. Es war bis in die 60er-Jahre des letzten Jahrhunderts als Fowler´sche Lösung auch in Deutschland im Gebrauch, wo es außer als Stärkungsmittel zur Psoriasis-Behandlung indiziert war.

 

1905 wiesen Harold Wolferstan Thomas und Anton Breinl nach, dass das Arsenpräparat Atoxyl die Erreger der Schlafkrankheit, die Trypanosomen, abtötet. Zunächst wurde das Präparat bei fiebrigen Zuständen verwendet, obwohl die immer wieder auftretende Schädigung des Nervus opticus sowie häufige Rückfälle ein ernstes Problem darstellten. Angeregt durch diese Beobachtungen prüfte Paul Ehrlich über 600 arsenhaltige Stoffe, bis er 1910 das Salvarsan in der Syphilisbehandlung einführte. 1918/19 entwickelten Michael Heidelberger und Walter Jacobs das Tryparsamid, das 1920 im damaligen Belgisch-Kongo zur Behandlung der Schlafkrankheit eingesetzt wurde. Bei einer Massenvergiftung im Jahr 1930 erblindeten 800 behandelte Soldaten, weil ein Leutnant eigenmächtig die Dosis verdoppelt hatte. Daher wurde mehr und mehr auf den Einsatz von Tryparsamid beim Menschen verzichtet …

 

Für die Behandlung des Menschen ist seit Ende 2000 in den USA auch Arsentrioxid (Arsenik) zur antineoplastischen Chemotherapie seltener Formen der akuten promyelozytären Leukämie zugelassen. Es soll die Apoptose entarteter Zellen induzieren und so zur Elimination maligner Klone führen ... [Eig. Anmerkg: Offensichtlich egal, wie man Krebskranke zu Tode bringt – sei es  durch „klassische“ Chemotherapie, sei es mit Hilfe von Arsen.]

 

Die Giftigkeit arsenhaltiger Stoffgemische war schon vor 2500 Jahren bekannt. Dioskourides, Leibarzt am Hofe Neros, beschrieb im 1. Jahrhundert nach Christus die Wirkungen von Arsen. Albertus Magnus soll um 1250 durch Reduktion von Arsenik mit Kohle das Element Arsen hergestellt haben. 1638 erkannte Agricola  den  arsenhaltigen Charakter des ´weißen Gifts´, wie Arsentrioxid genannt wurde, das bei der thermischen Zersetzung arsenhaltiger Mineralien und Erze entstand. Doch erst im letzten Jahrhundert begann die mechanistische Aufklärung der biologischen Wirkungen des Arsens. In dieser Zeit wurden Arsenverbindungen als Pestizide, Pflanzen- und Holzschutzmittel eingesetzt. Auch als Heilmittel haben Arsenikalien besonders in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts eine gewisse Bedeutung erlangt. Einige von ihnen sind heute noch zugelassen.“

 

Auch wenn Fauna und Flora, wenn Mensch und Kreatur, wenn alles, was kreucht und fleucht, dabei, dadurch zugrunde geht: Wer oder was zerstört ist in Thanatokratien, in Gesellschaften, in denen der Tod herrscht, willkommen. Sei es Arsen, sei es ein Robert Koch.

 

Der zu den Repräsentanten eines thanatokratischen Gemeinwesen gehört, insofern ein würdiger Nobelpreis-Träger ist – auch eingedenk des Mannes, der diesen Preis stiftete.

 

Koch, ein würdiger Preisträger in einer Gesellschaft, die mehr dem Tod als dem Leben huldigt. In der alles, was sich (scheinbar, anscheinend oder tatsächlich) den Herrschern des Todes widersetzt, in der, mithin, das Leben selbst mit Stumpf und Stiel zu eliminieren ist. Zu Nobels Zeiten mit Dynamit, Arsen und dergleichen ausgerottet wurde. Heutzutage mit HAARP und ähnlichem Teufels-Werkzeug mehr (aus Menschen-Hand, notabene und nota bene!) ausgemerzt wird.

 

Koch, würdiger Preisträger in einem Gemeinwesen, in dem es genug Helfer und Helfers-Helfer gibt, um das Werk des Tötens zu betreiben.

 

Deshalb, weil die Preisträger selbst – und gleichermaßen ihre Helfer und Helfershelfer – bereits tot sind. In ihrer Seele. Und deshalb nach dem Mammon gieren, nach „Ehre“ (contradictio eo ipso bei gegenständlichem Bezug!) und nach „Ruhm“ (nicht minder die falsche Vokabel für schändliches Tun).

 

Weil sie, die Vorgenannten, und all die anderen, die in einer Thanatokratie leben und diese – implizit oder durch konkludentes Handeln – befürworten und unterstützen, die Leere in ihren toten Seelen füllen wollen. Füllen müssen. Um zu über-leben. Irgendwie. In einer Thanatokratie.

 

Veritas, fortitudo et misericordia (Wahrhaftigkeit, Mut und Barmherzigkeit) sind die Tugenden, die ich mir aufs Panier geschrieben habe. Deshalb kann ich nur hoffen: Der Herr sei den Robert Kochs dieser Welt und ihren armen Seelen gnädig. 

 

 

 

 


[5] Konzentrationslager sind keine Erfindung der Deutschen; auch Briten, Amerikaner und andere Kolonialmächte verfügen diesbezüglich über ebenso einschlägige wie langjährige Erfahrungen. Bereits in Band 1 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb ich in diesem Zusammenhang 178

: 

 

Rheinwiesenlager 1945: Millionen Deutsche in die Rheinwiesen gekippt? Http://equapio.com/geschichte/rheinwiesenlager-1945-millionen-deutsche-in-die-rheinwiesen-gekippt/, abgerufen am 06.08. 2016: 

 

„Hallo, mein Freund, hat Dir vielleicht schon mal jemand die unglaubliche Geschichte erzählt, die sich kurz vor Kriegsende in den Monaten März, April, aber auch noch nach dem 8. Mai 1945 zugetragen hat …, als deutsche Soldaten, Kranke aus Hospitälern, Amputierte sowie … Zivilisten … auf Lastwägen zusammengepfercht und an den Rhein gekarrt und dort dann wie Müll auf die Rheinwiesen gekippt wurden …

 

Nach dem 8. Mai 1945 … war im Rheinwiesenlager Camping ohne Dach über dem Kopf – einfach so auf freier Wiese – bei Sturm, Hagel, Schnee, Regen und auch bei Sonnenschein angesagt …, und damit das ´Vieh´ nicht fliehen konnte, wurde großzügig drum herum die Masse Mensch eingezäunt …

 

Fluchtversuche zwecklos! Ab und zu schossen die tollwütigen Befreier auch mal einfach so und ohne ersichtlichen Grund in die Menge der Gefangenen. Das war wohl eine angenehme Zeitvertreibung, denn ein Teil der Bewacher des Elendsviertels war... zuvor – also während des 2. Weltkrieges – in irgendwelchen deutschen Gefangenenlagern beschäftigt …

 

So verwandelten sich die Rheinwiesenlager in eine Schlammwüste voller Strafgefangener. Unterkünfte zu errichten war verboten, und obwohl genügend Zelte in den Depots der Wehrmacht und denen der US-Armee … vorhanden waren, blieben diese in sicherer Verwahrung. Gefangene gruben sich, um sich etwas vor der klirrende Kälte zu schützen, Erdlöcher! Selbst das war verboten. Bulldozer, die durch die Rheinwiesenlager fuhren, ebneten die Gruben samt den darin liegenden Gefangenen wieder … ein.

 

Waschgelegenheiten? … Außer bei Regenfällen, da kam die Dusche von oben, war in den Lagern nichts davon vorhanden! Die Toilette war eine tiefe Grube, über … die man einen Balken legte. Wer zu schwach war, sich auf dem Brett zu halten, der fiel in die Jauchegrube! Ein Entrinnen aus eigener Kraft war … nicht möglich …

 

Während der ersten Zeit gab es weder was zu beißen noch Wasser, obwohl die Depots unserer barmherzigen Befreier mit Vorräten … gefüllt waren … Weiterhin war jeglicher Kontakt zur Außenwelt verboten. Deshalb fand auch kein Postverkehr mehr statt, und der Bevölkerung war es bei … Todesstrafe verboten, die Kriegsgefangenen mit Nahrung zu versorgen. Wer es dennoch wagte, wurde einfach erschossen! Dem Internationale Roten Kreuz wurde der Zutritt zu den Rheinwiesenlagern verwehrt. Nahrungsmittel und Hilfsgüter, die das Schweizer Rote Kreuz in Eisenbahnwaggons an den Rhein transportieren ließ, wurden auf Befehl Eisenhowers zurückgeschickt …

 

[W]illkürliche Misshandlungen der Gefangenen [waren] in den Rheinwiesenlagern an der Tagesordnung. Nach vorsichtiger Schätzung sind bei diesem Schlachtfest ca. 750.000 Deutsche gestorben. Armeeärzte stellten … eine erschreckende Sterblichkeitsrate, die achtzigmal so hoch war, wie alles, was sie bis dahin … in ihrem Leben gesehen hatten, fest. Häufigste Todesursachen: Ruhr, Durchfall, Typhus, Wundstarrkrampf, Blutvergiftung, Lungenentzündung, Abmagerung, Erschöpfung, und dies in einer Anzahl, wie man es seit dem Mittelalter nicht mehr kannte! So war es nicht verwunderlich, dass Tag für Tag massenhaft Tote auf Karren abtransportiert wurden. Weit außerhalb der Rheinwiesenlager wurden sie dann in vorbereite Gruben gekippt … [N]ach Verfüllung mit Erdreich erledigte die Planierraupe den Rest.“ 


 

[6] Der Autor vorliegenden Buches über ehrenwerte Nobelpreisträger wurde in unmittelbarer Nähe zu drei solcher Rheinwiesen-Vernichtungslager (s.: http://www.hist-chron.com/eu/D/1945-rheinwiesenlager/002-unglaublichkeiten-erdloecher-1mio-opfer-Leichen-in-Belgien.html, abgerufen am 07.08. 2016) geboren und ist dort aufgewachsen. 

 

Aus unzähligen Dokumenten und Berichten von Verwandten, Freunden und Bekannten, aus den Ausführungen einer Vielzahl von Überlebenden der Rheinwiesen-Lager (ja, auch die gab es!) kennt er, der Autor, die Verhältnisse, die in den Konzentrationslagern am Rhein herrschten, ziemlich genau. Sie waren genau so und genauso furchtbar wie zuvor beschrieben!

 

Ob dort tatsächlich bis zu einer Million Menschen (oder gar mehr) ihr Leben verloren, wird wohl immer ein Geheimnis bleiben. Zumal Grabungs-Absichten von (Hobby-)Archäologen strikt unterbunden werden 179

. Ich rege jedenfalls an, den Begriff „Massenvernichtung am Rhein“ in die Geschichtsschreibung einzuführen. 

 

Mithin ist es geradezu ein Hohn und spottet dem Andenken der Opfer, wenn Die Welt zu den Rheinwiesen-Lagern wie folgt ausführt 180

: 

 

„Die genaue Todesrate in angloamerikanischer Kriegsgefangenschaft ist aufgrund der gigantischen Verwaltungsaufgaben nicht dokumentiert worden.

 

[Hört, hört: Das Maul möge solchen Maul-Huren verdorren! Gott sei Dank wurde die Zahl der Toten in deutschen KZs exakt dokumentiert. Oder etwa nicht? 181

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Wobei ich keinesfalls den Holocaust leugne. Weil ich mich nicht eines Gedanken-Verbrechens schuldig machen will. Wie solches nach § 130 StGB („Volksverhetzung“) 182

 sanktioniert wird. Weshalb Ursula Haverbeck mit 90 Jahren im Knast sitzt. Wohlgemerkt: Wegen eines Gedankenverbrechens!] 

 

Die seriösen Angaben schwanken zwischen 5000 und 40.000 Toten – also zwischen einem reichlichen halben und fünf Promille. Die natürliche Mortalität bei 18 bis 50-jährigen Männern liegt heute zwischen einem und vier Promille pro Jahr. Das bedeutet, dass ... trotz der hohen Zahl entkräfteter, unterversorgter und vielfach auch verwundeter Soldaten in westlichem Gewahrsam 1945/46 die Sterberate ungefähr auf dem natürlichen Stand blieb.“

 

Bekanntlich ist die herrschende Geschichtsschreibung die Geschichtsschreibung der Herrschenden. Und die ihrer Vasallen. Ohne die die Herrschenden nicht herrschen würden. Weil sie nicht herrschen könnten. Ohne ihre Vasallen.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.3:  PAUL EHRLICH (MEDIZIN-NOBELPREIS 1908): EINER DER „HELDEN  DES  GEISTIGEN  LEBENS  DER MODERNEN ZEIT“? ODER EIN VERIRRTER, DER MIT DER CHEMOTHERAPIE VIEL LEID ÜBER DIE MENSCHHEIT BRACHTE?

 

 

 

Der dritte im Bunde des unheiligen Triumvirats, das die Berliner Charité um die Jahrhundertwende (vom 19. zum 20. Jhd.) bekannt, mehr noch: berühmt machte, war Paul Ehrlich, der 1908 (als 3. Deutscher in sieben Jahren – tempora mutantur) den Medizin-Nobelpreis erhielt (zusammen mit Ilya Ilyich Mechnikov und “in recognition of their work on immunity” 183

). 

 

Zunächst ist zu konstatieren, dass Ehrlich ganz entscheidend an der Entwicklung des Diphtherie-„Heilserums“ (-„Antitoxins“) beteiligt war (zu diesem, dem so genannten Heilserum oder Antitoxin, sowie zum Unheil, das die Tetanus- und Diphtherie-„Anti-Seren“ über viele Menschen gebracht haben, s. namentlich Kap. III.1 über Emil von Behring zuvor sowie die Ausführungen über Paul Ehrlich im Folgenden).

 

Weiterhin gilt festzuhalten, dass Ehrlich und Behring auf Betreiben Kochs aufs engste bei der Entwicklung von Immunseren zur Behandlung von Diphtherie und Tetanus zusammenarbeiteten: „In seinem privaten Labor hatte Ehrlich bereits Versuche zur Immunisierung von Mäusen gegen das Gift Ricin durchgeführt. Am Institut für Infektionskrankheiten begann ab 1893, vermittelt durch Robert Koch, eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit Emil von Behring. Es gelang, den Grad der Immunisierung von Versuchstieren hochzutreiben und stärkere Antiseren gegen Diphtherie herzustellen. Ehrlich entwickelte auch ein Verfahren, mit dem die Wertigkeit der Antiseren bestimmt … [wurde]. Mit Unterstützung der Farbwerke Höchst konnte das ´Behrings Diphtherie Heilmittel dargestellt nach Behring-Ehrlich´ [1894] auf den Markt gebracht werden. Später kam es mit Behring zu Streitigkeiten um den Gewinnanteil. Ehrlich sah seinen Anteil an der Entwicklung des Diphtherie Heilserums nicht ausreichend gewürdigt und weigerte sich, mit Behring zusammenzuarbeiten“ 184

. 

 

Zu dem Konflikt zwischen Behring und Ehrlich schreibt die Ärztezeitung 185

: „Außerdem legte sich der streitsüchtige Forscher [Behring] mit vielen an, selbst mit seinem ehemaligen Lehrer Robert Koch. Ganz besonders heftigen wissenschaftlichen Streit hatte er mit seinem Kollegen Paul Ehrlich. Dieser Streit zwischen den beiden Vorzeige-Forschern wurde erst beigelegt, als Friedrich Althoff, Ministerialdirektor der preußischen Kulturverwaltung, die beiden in Marburg zu einem Versöhnungsessen einlud.“ 

 

Und im Ärzteblatt ist diesbezüglich zu lesen 186

: „Mit Behring kommt es zu einem zermürbenden, auch finanziellen Streit, weil dieser die Entwicklung des Diphtherieserums allein für sich in Anspruch nimmt und Ehrlichs maßgeblichen Anteil daran unterschlägt. Ein Ausweg bietet sich dem jüdischen Wissenschaftler [Ehrlich], als ihm 1896 in Berlin die Leitung des neuen Instituts für Serumforschung angeboten wird. 1899 zieht er mit dem Institut nach Frankfurt am Main.“ 

 

(Zu den Streitigkeiten zwischen Behring und Ehrlich s. auch [1], [2] und [3].)

 

Gerne verklären unsere Lügen- und Lücken-Verdummungs-Mainstream-Massen-Medien die Zeit, in der Koch, Behring und Ehrlich „wirkten“ (neutrale Ausdrucksweise, um die bösartige Formulierung: „ihr Unwesen trieben“ zu vermeiden); die „Süddeutsche Zeitung“ führt dementsprechend aus 187

: 

 

„Ehrlich … lebte ... in einer aufregenden Zeit. Die Welt wurde im 19. Jahrhundert heller, bunter und mobiler. Es gab die neuen Farbstoffe, Elektrizität, Maschinen, Autos, die Industrialisierung schob vieles an. Berlin wuchs zur Metropole mit dem bewundernden Spitznamen Elektropolis heran, und dort zog es auch Ehrlich hin.

 

Der Aufbruch in die Moderne änderte zunächst nichts an verheerenden Krankheiten wie Tuberkulose, Diphtherie, Cholera und Syphilis, die als Strafe Gottes galten und unzählige Todesopfer forderten. Erst die drei Nobelpreisträger Robert Koch, Emil von Behring und Ehrlich entdeckten kleinste Organismen, Bakterien, und damit die Übeltäter. Dann jagten sie diese Mikroben. Ihre Forschungen revolutionierten das gesamte Denken in Medizin, Biologie, Chemie und Physik.“

 

In der Tat: Sie jagten die Mikroben. Und brachten viele Menschen zur Strecke. Fakt jedenfalls ist:

 

	„Diphtherie benötigt Krieg, Not und Elend, um als Epidemie auszubrechen. 1925 wurde die Diphtherieimpfung in Deutschland eingeführt. Doch schon vorher, ab 1918, trat ein merklicher Rückgang der Todesfälle ein, der lediglich durch den 2. Weltkrieg gestoppt wurde. Als [man] mit den Impfungen … [begann], stieg die Zahl der Erkrankungen wieder an (Statistisches Bundesamt Wiesbaden, Gruppe VII D)“ AEGIS Schweiz, Diphtherie-Impfung, http://www.swjs.de/Gesundheit/Diphtherie-Impfung-.htm, zitiert zuvor – s. Kap. III.1. 



	Zwar führen Behring und Kitasato selbst an und aus (in ihrem einschlägigen Artikel von 1890: Über das Zustandekommen der Diphtherie-Immunität und der Tetanus-Immunität bei Tieren, s. zuvor): „Bei unserer seit längerer Zeit fortgesetzten Studien über Diphtherie (Behring) und Tetanus (Kitasato) sind wir auch der therapeutischen und der Immunisirungsfrage nahergetreten, und bei beiden Infectionskrankheiten ist es uns gelungen, sowohl inficirte Thiere zu heilen, wie die gesunden derartig vorzubehandeln, dass sie später nicht mehr an Diphtherie bezw. am Tetanus erkranken.“ 





 

Diese Behauptung indes ist schlichtweg falsch – s. Kap. III.1.: Bereits der allererste (Medizin-)Nobelpreis bzw. die Forschungsergebnisse, die durch ihn gewürdigt wurden, waren eine Mogelpackung! Jedenfalls sind die Behauptungen des Nobelpreis-Laureaten Behring und seines Mitstreiters Kitasato, mit ihren (Diphtherie- resp. Tetanus-)Seren sowohl Infizierte heilen als auch das Ausbrechen von Diphtherie und das Auftreten von Tetanus verhindern zu können, genauso unzutreffend wie die Ausführungen in der Laudatio des Deutschen Ärzteblattes Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667, s.  zuvor 125 Jahre später: „Die Diphtherie, eine hoch ansteckende Infektionskrankheit, deren Erreger Corynebacterium diphtheriae 1884 von Friedrich Löffler (1852-1915) entdeckt worden war, tritt heute in Deutschland dank der Durchimpfung im Kindesalter kaum noch auf. Der Impfschutz bei Klein- und Vorschulkindern beträgt dank der Kombinationsimpfung im ersten Lebensjahr 97 Prozent.“ 

 

Vielmehr trifft wie folgt zu Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-Wahnsinn). Norderstedt, 2016, 58 f. : „Viren [und Bakterien sowie sonstige Mikroben] wurden von Anfang an als scheinschlüssige Erklärung für Impfschäden, aber auch für die Folgen von extremer Armut, [von] Hunger [und] Vertreibung, [von] Vergiftung und Totschlag herangezogen, wie dies z.B. im Lehrbuch von Luhmann (1995) über das erstmalige Auftauchen des Krankheitsbildes ´Hepatitis-B´ beschrieben ist. Welches [das Krankheitsbild] zuerst 1885 in Folge von Pockenimpfungen und erneut 1938, als es schon wieder vergessen war, in Folge von Masern-Impfungen beschrieben wurde.“ 

 

Simpel formuliert: Den Menschen geht es schlecht (auf Grund ihrer human-ökologischen Bedingungen, will heißen infolge Armut, Hunger, Krieg und Not), sie erkranken, weil ihr Immunsystem infolgedessen – und ggf. auch aufgrund von Massenimpfungen, s. die sog. Spanische Grippe Spanische Grippe – Eine Jahrhundertlüge, file:///C:/Users/User/Downloads/iaspanische-grippe.pdf, s. zuvor – darnieder liegt, es entstehen Endemien, Epidemien, Pandemien; Schuld indes sind einzig und allein „die Viren“ [oder Bakterien]. Man impft flächendeckend, um vor eben diesen bösen … [Mikroben] zu schützen; die Menschen erkranken, namentlich infolge der für einen Impf-„Erfolg“ maßgeblichen Adjuvantien (Hilfsstoffe), welche den Impfstoffen zugesetzten werden (müssen, damit überhaupt eine Impfreaktion in Form von Impf-Antikörpern nachweisbar ist Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3. Norderstedt, 2016, Kap. VIII, S. 177 ff.. Schuld indes sind wiederum „die Viren [und Bakterien]“, von denen man nicht einmal weiß, ob sie [die Viren] tatsächlich existieren oder ob es sich um eine bloße Fiktion handelt. 

 

Durch die flächendeckenden Impfungen wird das Immunsystem der Geimpften oft so schwer geschädigt, dass Erkrankungen … [und] das Auftreten neuer „Seuchen“ ... begünstigt, befördert, geradezu heraufbeschworen werden … Derart schafft man sich ein fort- und immerwährendes Perpetuum mobile [Tautologie, nicht Pleonasmus!] …, das einerseits eine ganze „Wissenschaft“ befeuert und die Interessen der Pharmakonzerne betreibt, andererseits ablenkt von den wahren Ursachen menschlicher Krankheiten, welche sind die physische und psychische Not der Menschen. 

 

	„Zusammenfassend läßt sich sagen Doerr, W. (Hrsg.): Gestaltwandel klassischer Krankheitsbilder. Springer, Berlin/Göttingen/Heidelberg, 1957, S. 70, s. zuvor: Die Diphtherie, die das klassische Beispiel der von jeglicher Therapie unabhängigen Spontanpathomorphose darstellt, bietet keine Anzeichen eines therapeutisch bedingten Gestaltwandels, weder ihres klinischen noch ihres pathologisch-anatomischen Bildes. Die zahlreichen Arbeiten über die Diphtherie fallen durch ihre widersprechenden Angaben bezüglich der Mortalitäts- und Letalitätszahlen auf, so daß nur schwer ein exaktes Bild über die wahren Daten und wirklichen Gegebenheiten zu gewinnen ist, was als Zeichen der außerordentlichen Variabilität der Diphtherie, je nach Ort und Zeit ihres Auftretens, gewertet werden muß.“ 





 

Mit anderen, auch für den medizinischen Laien leicht verständlichen Worten: Verlauf und Ausgang der Diphtherie lassen sich therapeutisch nicht beeinflussen, weder durch das „Wunder-Serum“ eines Dr. Behring und Dr. Ehrlich noch durch Antibiotika und/oder andere therapeutische Maßnahmen!

 

	Die unglückliche Serum-(Antitoxin-)Therapie von Behring und Ehrlich hatte schlimmste Nebenwirkungen J. Loibner: Mehr Transparenz übers Impfen, Impfungen und Impfschäden,  https://www.impfschaden.info/krankheiten-impfungen/tetanus/warum-die-tetanus-impfung-nicht-schützen-kann.html, wie zitiert zuvor:   





„Schwere Entzündungen der Leber, der Gelenke, Nerven etc. … waren die Folge dieser passiven Impfung, die nie einen Wundstarrkrampf hatte verhindern können … 

 

Die Anwendung des Tetanusserums, gewonnen aus Pferdeserum, hat unzähligen Menschen das Leben gekostet. Je nach Autoren schwankt die Zahl der Todesfälle zwischen vielen Hunderten und Tausenden, die durch ... [einen] anaphylaktischer Schock … [ums Leben kamen] … 

 

Abgesehen von den vielen Toten hat die … [Serum-Therapie] bei zahlreichen vorher gesunden Menschen die Serumkrankheit, ein lang andauerndes Siechtum durch Leberleiden, Gelenkentzündungen und Lähmungen hervorgerufen.“   

 

	Bezüglich Behrings/Kitazatos/Ehrlichs „Diphtherie-/Tetanus-Serum“/„-Antitoxin“ lässt sich festhalten J. Loibner: Vom Glauben an die Medizinmänner, http://www.aerzte-ueber-impfen.org/articoli/I_glaube.html, wie zit. zuvor:   





 

„... E. Behring, dem Begründer der Serumtherapie, reichte ein einziges Kind, das die Serumtherapie bei Diphtherie überlebte, um die Richtigkeit seiner Theorie zu bestätigen.

 

[Indes:] ´Kein Alkaloid, klein Glykosid, keine blutverändernden oder anderswie giftigen, chemisch gekannten Substanzen aus der Reihe der anorganischen oder organisch-synthetischen Stoffe kann durch die Serologie verhindert werden, seine Giftwirkung zu entfalten, und auch nicht mit Eiweißstoffen, wie dem Abrin, oder dem Schlangengift ist dies zu erzielen. 

 

Es gibt kein ´Antitoxin´“.     

 

	„Obwohl bei der Entwicklung des Diphtherieheilserums zahlreiche Forscher aus Kochs wissenschaftlichem Umfeld beteiligt waren [insbesondere auch Paul Ehrlich], war es letztendlich Behring, der auf vielfältige Weise gewürdigt und dekoriert wurde, national durch die Nobilitierung und international durch den 1901 erstmals verliehenen Nobelpreis für Medizin“ Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667 wie zit. zuvor.   





 

	Koch selbst verkündete 1890 geheimnistuerisch,  er habe ein Wundermittel gegen Tuberkulose entwickelt. Anfänglicher Euphorie folgte indes die Ernüchterung. Denn das „Wundermittel“ Tuberkulin versagte katastrophal, die mit ihm behandelten Patienten starben wie die Fliegen. Und das, was Koch als Wundermittel angepriesen hatte, waren lediglich durch Hitze abgetötete Bazillen. Zudem schien die Markteinführung des Tuberkulin von langer Hand geplant; offensichtlich wollten sich Koch und dessen Hintermänner mit dem Coup eine goldene Nase verdienen Stollorz, V.: Der große Irrtum des Doktor Koch. Frankfurter Allgemeine, http://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/medizingeschichte-der-grosse-irrtum-des-doktor-koch-1256014.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2, wie zitiert zuvor: 





 

„Den zu erwartenden Profit kalkulierte der Professor auf der Basis einer ´Tagesproduktion von 500 Portionen Tuberkulin auf 4,5 Millionen Mark jährlich´. Zu der Prognose merkte er trocken an: Auf eine Million Menschen könne man durchschnittlich 6.000 bis 8.000 rechnen, welche an Lungentuberkulose leiden. Bei einem Land mit 30 Millionen Einwohnern komme man also auf ´mindestens 180.000´ Schwindsüchtige“ ebd.. 

 

	„Besonders belastend war ihre Kooperation [die von Koch, Behring und Ehrlich] im Rahmen der Forschungen zur Wertbestimmung des Tuberkulins sowie Behrings Suche nach einem Tuberkulose-Toxin. Ehrlich vollführte einen Drahtseilakt, indem er sich aus dem Streit zwischen Behring und Koch herauszuhalten versuchte. In dem gerichtlichen Patentstreit zwischen Behring und Koch geriet Ehrlich jedoch zwischen die Parteien, als er vom Ministerium mit der amtlichen Prüfung der verschiedenen Tuberkulinpräparate betraut wurde …“ Axel C. Hüntelmann: Paul Ehrlich. Wallstein, Göttingen, 2011, wie zit. zuvor 





 

	Ehrlich wusste genau, um welches „Wundermittel“ es sich bei Kochs Tuberkulin handelte. Indes: Mein beißt nicht die Hand, die einen füttert. Und: Einen Deal muss man sich adäquat entgelten lassen: „Ehrlich … betrachtete … seine Position als Direktor [des Instituts für experimentelle Therapie] als Entschädigung [von Seiten Behrings] für den Verzicht auf seine [Ehrlichs] ´Beteiligung bei Höchst [im Rahmen der Anti-Seren-Herstellung] – auf 15 Jahre Tantième ohne jede weitere Arbeitsverpflichtung´“ ebd.. (S. auch 188

 sowie [4].) 





 

	Nicht nur mit Tuberkulose-Kranken machte Koch Menschenversuche; weniger bekannt, indes nicht minder grausam sind seine Experimente im kolonialen Ostafrika bei dem Versuch, die Schlafkrankheit auszurotten: „… [F]ür Kochs Tätigkeit in Deutsch-Ostafrika und im britischen Uganda ...  [1906/07] lieferte das rassistische Gedankengut der Zeit die Voraussetzung. Außerdem waren hier ärztliche, wissenschaftliche und ökonomische Interessen eng miteinander verknüpft …  Die sogenannte menschliche Schlafkrankheit (Trypanosomiasis) hielt sowohl Kolonialregierungen in Afrika als auch Mediziner auf Trab“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, s.zuvor. 






 

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts hatte im britischen Protektorat Uganda – in nur wenigen Jahren – eine Schlafkrankheitsepidemie eine Viertelmillion Menschen dahingerafft; durch diesen Verlust an Arbeitskräften war der (weitere) Ausbau der kolonialen Infrastruktur bedroht; Maßnahmen gegen die Seuche erschienen deshalb (und nur deshalb) dringend indiziert, zumal auch andere Kolonialmächte (darunter Deutschland, welches das an Uganda angrenzende Deutsch-Ostafrika usurpiert hielt) fürchteten, die Epidemie könne ihre kolonialen Projekte in eine schwere Krise stürzen: Der „Feldzug“ gegen tropische Seuchen war zuvörderst ein Kampf für koloniale Interessen und Machtstrukturen Lyons, M.: The colonial disease: a social history of sleeping sickness in northern Zaire, 1900-1940. Cambridge University Press, Cambridge, 2002 wie zit. zuvor. 

 

Zwar waren die Schlafkrankheit und ihre Symptome bereits seit Mitte des 18. Jahrhunderts bekannt, und seit Ende des 19. Jahrhunderts wusste man, dass die Erkrankung durch Trypanosomen und die Tsetse-Fliegen als Vektoren übertragen wird, dennoch waren viele Fragen offen, beispielsweise: Wird die Erkrankung nur auf Menschen übertragen oder dienen Tiere als Zwischenwirt? Gibt es einen Entwicklungszyklus der Trypanosomen? Vor allem aber: Welches Medikament lässt sich gegen die Krankheit entwickeln? Nach den Kochschen Menschenversuchen mit Tuberkulin hatte sich in Europa eine kritische Öffentlichkeit etabliert; in den Kolonien gab es eine solche nicht. Dies dürfte Ursache und Anlass gewesen sein, fürderhin Humanexperimente nach Afrika zu verlegen  Elkeles, B.: Der moralische Diskurs über das medizinische Menschenexperiment im 19. Jahrhundert. Fischer, Stuttgart u.a., 1996,  102-113 und 191-203 – s. zuvor. 

 

Kochs menschliche Versuchskaninchen, will meinen: tatsächliche oder vermeintliche „Schlafkranke“, waren in einem „Forschungs-Lager“ auf einer der Sese-Inseln im Viktoria-See (heute Uganda) interniert; manche waren wohl „freiwillig“ gekommen, andere hatte man mit Strafandrohungen „motiviert“, wiederum andere schlichtweg mit Zwang kaserniert Bauche, M.: Medizin und Kolonialismus. Schlafkrankheitsbekämpfung in Kamerun, 1900-1914 (Magisterarbeit, Humboldt-Universität zu Berlin, 2005, unveröffentlicht).   

 

Die – freiwillig oder zwangsweise – Untergebrachten trugen jeweils „eine große auf Holz geschriebene Nummer um den Hals“, ihnen wurden, wieder und wieder, hohe und höchste Dosen Atoxyl® 189

, also Arsen verabreicht. „Nicht wenige Kranke entzogen sich sehr bald dieser … Behandlung, weil ihnen dieselbe zu schmerzhaft war und auch sonstige unangenehme Empfindungen verursachte, wie Übelkeit, Schwindelgefühl, kolikartige Schmerzen im Leibe“ Robert Koch: Schlussbericht über die Tätigkeit der deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 534-546 wie zit. zuvor. Erst als die Beschwerden der Patienten, will meinen: der im wahrsten Sinne des Wortes Leidenden, stärker und stärker, schließlich unerträglich wurden und sie (dauerhaft) erblindeten, erbarmte sich Koch und brach die Behandlung (bei letzteren, den blinden, nicht bei den anderen Versuchskarnickeln) ab Robert Koch: Schlussbericht über die Tätigkeit der deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 536. 

 

Trotz solcher Nebenwirkungen pries Koch Atoxyl, das „Rattengift“, als Heilmittel an, als „gewaltige Waffe im Kampfe gegen die Schlafkrankheit“ ibd. (Robert Koch: Schlussbericht …), S. 544.  „Zu diesem Schluss war Koch nach einem Vergleich mit einer breiten Palette anderer Mittel gelangt, die er den Kranken in Sese verabreicht hatte. Sie waren bisher nur an Tieren getestet worden. Die Liste, die Koch nach seiner Rückkehr nach Berlin aufstellte, war lang. Sie enthielt arsenhaltige Präparate wie Natrium arsenicosum, Nucleogen, Arsenferratin, aber auch Farbstoffe wie Afridolblau und Trypanrot. Auf die Erprobung des letzteren am Menschen hatte man in Deutschland bewusst verzichtet, wollte man doch den Testpersonen die starke Rotfärbung der Haut, die das Mittel verursachte, nicht zumuten. In Afrika galten solche Bedenken nicht. Wie die Schlafkrankenlager, die später in vielen anderen Kolonien errichtet wurden, diente auch Kochs Lager in Sese der europäischen Medizinforschung als Experimentierfeld“ Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika …, wie zitiert zuvor [eig. Hervorhbg.]. 

 

Farbstoffe wie zuvor benannt, euphemistisch auch Chemo-Therapeutika genannt, wurden Koch von Ehrlich geliefert; letzterer wusste mithin genau, dass Menschen-Experimente mit seinen „Pharmazeutika“ durchgeführt wurden 190

: 

 

„... [D]rei Jahre lang … [versuchte Ehrlich] vergeblich ..., ein wirksames und verträgliches Mittel gegen die Schlafkrankheit auf der Basis von Farbstoffen zu entwickeln. Ehrlich hatte dabei eine aus heutiger Sicht geniale Suchstrategie angewandt: Durch immer neue Synthesen ließ er biologisch aktive Farbstoffe chemisch so lange variieren, bis diese im Tierversuch Zellen von Erregern zwar attackierten, zugleich aber körpereigene Gewebe verschonten [eig. Anm.: dieselbe Mär, die, heute noch, den Krebskranken erzählt wird, die sich mit Chemotherapie behandeln lassen (sollen)]. Kollegen hatten Ehrlichs Suche nach den ´magischen Zauberkugeln´ 191

 192

 zwar belächelt. Aber seit der  Syphilis-Erreger    1905     entdeckt     worden     war,    träumte 

 

 


Ehrlich davon, seine Versuche einer ´Chemiotherapie´ auf die Lustseuche auszudehnen … Nach Tests mit Hunderten von Substanzen muss Hata 193

 mit dem Präparat 606 im Juni 1909 einen Volltreffer gelandet haben. ´In wenigen Tagen´, vermeldete die Frankfurter Zeitung Monate später, seien die Geschwüre mit Hilfe ´eines neuen von Ehrlich gefundenen Mittels´ zur ´Ausheilung´ gebracht worden … 

 

Doch ... zeigten sich bald die Kehrseiten der Salvarsan-Therapie [Salvarsan: Aus salvare: heilen und Arsen zusammengesetzte sprachliche Neuschöpfung.] Patienten entwickelten zum Teil toxische Effekte, und schwere Syphilis konnte die Arznei nicht heilen 194

 195

 ... Nach einem Enthüllungsbericht im Frankfurter Blatt ´Der Freigeist´ kam es 1914 sogar zu einem berüchtigten Prozess 196

 197

 198

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Frankfurter Prostituierte hatten sich gegenüber einem Reporter darüber beschwert, dass Ärzte in einem Spital ihnen das gefährliche Syphilis-Mittel ohne ihre Zustimmung verabreicht hätten. Um seine wissenschaftliche Ehre zu retten, verteidigte Ehrlich in dem Prozess die Unbedenklichkeit seines Syphilis-Mittels. Die Richter waren am Ende so von der Wirkung der Arznei überzeugt, dass sie nicht die Ärzte, sondern den Reporter zu einem Jahr Gefängnis verurteilten [erinnert irgendwie an Edward Snowden und Julian Assange – tempora mutantur, sed iudices non mutantur in illis].

 

Ehrlich fühlte sich trotzdem verfolgt. Der enttäuschte Gelehrte soll über den Ausbruch des Ersten Weltkriegs 1914 erfreut gewesen sein 199

 200

 201

 202

 – da er selbst endlich aus den Schlagzeilen verschwinde. Bald darauf erlitt er einen Herzinfarkt, und im August 1915 starb er in Bad Homburg an einem zweiten.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Einen richtigen Ansatz hatte Ehrlich in seiner Karzinom-Forschung 203

: „Paul Ehrlich, der Begründer der Immunologie, stellte zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine These auf: Krebsnester entstehen im Körper fortwährend – doch den Immunzellen gelingt es in der Regel, diese wieder zu entfernen. Je mehr man über Krebserkrankungen lernte, desto klarer wurde: Ehrlich lag richtig. Die körpereigene Abwehr beseitigt ständig entartete Zellen, die Entgleisungen bleiben daher folgenlos. Mitunter versagt das Immunsystem allerdings, aus bislang nicht geklärten Ursachen. Dem menschlichen Körper stehen also Mittel und Wege zur Verfügung, Krebszellen zu eliminieren. 

 

Und schon Ehrlich hatte auf dieser Basis nach einer Krebsimpfung gesucht, die analog zu einer Impfung gegen Viruserkrankungen funktionieren sollte: Er injizierte Mäusen abgeschwächte Tumorzellen mit der Hoffnung, dass die Tiere Antikörper dagegen bilden und damit immun gegen eine Krebserkrankung werden. Doch seine Versuche schlugen fehl: Eine Schutzwirkung vor Krebs konnte Ehrlich nicht beobachten ...“

 

Aus heutiger Sicht völlig verständlich. Da man weiß (oder entgegen offiziellen Verlautbarungen wissen sollte), dass Impfungen keinen Schutz gegen irgendeine Erkrankung bieten 204

 und anzuzweifeln ist, ob es überhaupt menschen-pathogene Viren gibt 205

 (die auch nach Ehrlich als Ursache von Krebserkrankungen genannt wurden. Und bis dato genannt werden) [5]. 

 

Zusammenfassend lässt sich festhalten: „Ihre Forschungen [die von Koch, Behring und Ehrlich] revolutionierten das gesamte Denken in Medizin, Biologie, Chemie und Physik“ Der Heiler. Süddeutsche Zeitung vom 29. Dezember 2015, https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/mittwochsportrait-der-heiler-1.2799666 wie zit. zuvor. 

 

In der Tat: Ihre Forschungen revolutionierten das Denken in Medizin und Biologie. Ob indes zum Guten oder aber zum Schlechten sei dahin- und dem Urteil des Lesers anheimgestellt. Denn und jedenfalls (wie bereits wiederholt ausgeführt wurde und nicht oft genug wiederholt werden kann):

 


Zweifelsohne hat die moderne Medizin große Erfolge zu verzeichnen. Gleichwohl gibt es eine Reihe von Krankheiten, bei denen sie „versagt“. Denn allzu sehr ist sie dem descartschen Rationalismus (cogito ergo sum – ich erkenne, also bin ich) und dessen Geist-Materie-Dualismus, seinem materialistischen Welt- und Menschenbild, seiner Reduktion des lebenden menschlichen Organismus´ auf bloße Biologie und Mechanik verhaftet. 

 

Mit anderen Worten: Die moderne Medizin „versagt“ insofern und insoweit, als sie  nicht (bzw. nicht hinreichend) die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike  ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete. 

 

Denn bei allen Krankheiten – namentlich bei solchen, deren Ursache herrschender Meinung zufolge immer noch im Unklaren liegt (z.B. bei den sog. bösartigen [Krebs-]Erkankungen), aber auch bei Infektionskrankheiten – spielen psychische Dysbalance und gestörtes Gleichgewicht von Körper, Geist und Seele, spielt der Einfluss traumatisierender soziofamiliärer Lebensbedingungen, spielt insgesamt also die komplexe Verortung des biopsychischen menschlichen Wesens in seinem familiären und sozialen Beziehungsgeflecht die entscheidende krankheitsverursachende und -auslösende Rolle.

 

Eine Medizin jedoch, die glaubt, sich auf (vermeintlich) rein physische Krankheitsursachen „beschränken“ zu können, muss scheitern. Sowohl hinsichtlich ihres Krankheitsverständnisses als auch bezüglich therapeutischer Konsequenzen.

 

Unser heutiger Medizin-Betrieb, der nichts anderes ist als ein gigantischer Geschäftszweig des immer mehr entartenden kapitalistischen Gesellschaftssystems (in seiner derzeit ultimativen Form des Neoliberalismus´), versucht, dieses Scheitern – wie es beispielsweise bei der Behandlung von Krebserkrankungen oder (wegen Antibiotika-Resistenzen) zunehmend auch bei der von Infektionen zum Ausdruck kommt – mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln zu vertuschen. Gleichwohl: „Wenn es aussieht wie eine Ente, schwimmt wie eine Ente und quakt wie eine Ente, dann ist es wahrscheinlich eine Ente“ – das Versagen der sog. „modernen Medizin“ wird immer offensichtlicher (hierzu habe ich bereits in mehreren Bänden von „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ ausgeführt; weitere – Bände wie Ausführungen – werden folgen). 

 

„Die Helden des geistigen Lebens der modernen Zeit“ Stern, Fritz: Paul Ehrlich. Der Forscher in seiner Zeit. Angew. Chem. 2004, 116, 4352-59, wie zit. zuvor haben ausgespielt; besser wäre es gewesen, sie hätten von Anfang an nie Impfungen, Chemotherapeutika und ähnliches „Teufelszeug“ mehr (das den Menschen mehr schadet als nutzt!) erfunden und entwickelt; auch dazu führe ich in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ en détail aus. 

 

„Wissenschaftler“ wie Koch, Ehrlich und Behring helfen jedenfalls nicht den Kranken (die an ihrem Leben, nicht an Bakterien, Viren und dergleichen kranken!), sondern, einzig und allein, ihrem eigenen Geldbeutel und namentlich dem des Medizinisch-Industriellen-Komplexes. (Denn Wissenschaft ist nicht, was Wissen, sondern das, was  den Auftraggebern solcher Wissenschaft Geld und Macht ver-schafft.)

 

Wie bereits ausgeführt erklärte Paul Ehrlich wie folgt (Ehrlich, Paul: Über den jetzigen Stand der Chemotherapie. Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft, 1909, 42. Jg., Nr. 1, S. 17-47; dort: 2. P. Ehrlich: Über den jetzigen Stand der Chemotherapie [Vortrag, gehalten vor der Deutschen Chemischen Gesellschaft am 31. Oktober 1908]): „… Bekanntlich ist das Gebäude der modernen Pharmakologie vorwiegend von Schmiedeberg begründet worden, der sich über den Zweck ihrer Aufgabe mit folgenden Worten äußert: Es ist ihr Bestreben, sich zu einer selbständigen, rein biologischen Wissenschaft zu entwickeln, die die Wirkung der pharmakologischen Agenzien ohne Rücksicht auf ihre praktische Bedeutung zu erforschen sucht ...“

 

Bleibt nur noch, hierzu anzumerken: Die Pharmakologie ist für eine Unzahl von Kranken von höchst praktischer Bedeutung – offiziellen Statistiken zufolge gelten iatrogenen Ursachen (und bei diesen mehrheitlich Arzneimittel-Nebenwirkungen) als dritthäufigste Todesursache überhaupt. Addiert man die unzähligen Toten, die an den Folgen einer (Krebs-)Chemotherapie gestorben sind und die in keiner Todesfall-Statistik auftauchen, sind Pharmaka, ist die Chemo-Therapie, als deren Erfinder Ehrlich gefeiert wird, die häufigste Todesursache überhaupt!    

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL III.3: PAUL EHRLICH (MEDIZIN-NOBELPREIS  1908): EINER  DER „HELDEN DES GEISTIGEN LEBENS  DER  MODERNEN  ZEIT“? ODER EIN VERIRRTER, DER MIT DER CHEMOTHERAPIE VIEL LEID ÜBER DIE MENSCHHEIT BRACHTE?   

 

 

[1] Axel C. Hüntelmann: Paul Ehrlich. Wallstein, Göttingen, 2011. Ebook/Epub, ISBN: 978-3-8353-2119-9. Kapitel: Direktor des Instituts für experimentelle Therapie (1899-1906): 

 

„Der Personalangelegenheit waren Konflikte vorausgegangen, die 1899 und im folgenden Jahr eskalierten. Zwischen Ehrlich und Behring war es zu Differenzen bei der Wertbestimmung von Tetanusserum gekommen. Eine Schwierigkeit war die Bestimmung eines gemeinsamen Giftstandards, weil sich das Tetanustoxin rasch und über einen längeren Zeitraum abschwächte, so dass Ehrlich die Wirksamkeit der von Behring bemessenen Sera anders als dieser beurteilte … Darüber hinaus erwies sich die Methode der Wertbemessung des Tetanusserums, wie Ehrlich sie in den Prüfvorschriften festgelegt wissen wollte, als sehr kompliziert:  Um das Verfahren ebenso ´exakt´ und ´sicher´ wie die Wertbestimmung des Diphtherieserums zu gestalten, waren mehrere Serien von Tests erforderlich, was aufwendig und kostspielig war und nicht im Interesse der Serumhersteller lag, als deren Vertreter Behring sich sah. Besonders belastend war ihre Kooperation im Rahmen der Foschungen zur Wertbestimmung des Tuberkulins sowie Behrings Suche nach einem Tuberkulose-Toxin. Ehrlich vollführte einen Drahtseilakt, indem er sich aus dem Steit zwischen Behring und Koch herauszuhalten versuchte. In dem gerichtlichen Patentstreit zwischen Behring und Koch geriet Ehrlich jedoch zwischen die Parteien, als er vom Ministerium mit der amtlichen Prüfung der verschiedenen Tuberkulinpräparate betraut wurde … 

 

Ehrlich … betrachtete … seine Position als Direktor [des Instituts für experimentelle Therapie] als Entschädigung [von Seiten Behrings] für den Verzicht auf seine [Ehrlichs] ´Beteiligung bei Höchst [im Rahmen der Anti-Seren-Herstellung] – auf 15 Jahre Tantième ohne jede weitere Arbeitsverpflichtung´ ...   

 

´Wenn unser beiderseitiges Konto beglichen würde, würde Behring tief in der Kreide stehen.´ Seine Erfolge habe Behring nicht zuletzt ihm zu verdanken, der die Wirksamkeit des Serums erhöht und es so praktisch zur Marktreife gebracht habe ...“ 

 

Bleibt nur, sarkastisch anzumerken. Wenn in der Medizin Gauner gegen Gauner kämpfen, ist der Leid-Tragende der Patient. Wobei – so meine eigenen Erfahrungen aus einem halben Jahrhundert im Medizinbetrieb – es in den meisten Fällen besser wäre, solche Gauner,  die sich gleichwohl Ärzte nennen, würden keine Impfungen, Chemotherapeutika 206

 207

 208

 und dergleichen mehr erfinden, entwickeln und implementieren. Denn die schaden – oft, meist gar – mehr als sie nutzen. Helfen mithin nicht den Kranken (die an ihrem Leben, nicht an Bakterien, Viren und dergleichen kranken!), sondern sind, einzig und allein, dem Geldbeutel der „Wissenschaftler“ (Wissenschaft ist das, was Wissen und, mehr noch, den Auftraggebern solcher Wissenschaft Geld und Macht schafft) und namentlich dem des Medizinisch-Industriellen-Komplexes dienlich. 

 

 

 


Der, letzterer, sich zu eben jener Zeit der Kochs, Behrings und Ehrlichs zu entwickeln begann und derzeit einen vorläufigen Höhepunkt erreicht hat; seiner – krakenartig all unsere Lebensbereiche umschlingenden und durchdringenden – weiteren Entfaltung scheinen indes keine Grenzen gesetzt, denkt man beispielsweise an die Möglichkeiten der Gentechnologie, an die Bestrebungen (und bereits erzielten „Erfolge“) der Trans-Humanisten´ und dergleichen mehr 209

 210

. 


Und wie Ehrlichs Entdeckungen seinerzeit den Chemie-Konzernen zupass kamen, so ist auch heutzutage jeder Arzt, der an die vermeintlichen Wunder von Pharmaka glaubt, dem Medizinisch-Industriellen Komplex willkommen: Die gesamte Ausbildung von Ärzten erinnert mittlerweile an eine Werbeveranstaltung der Pharma-Lobby.

 

Welch verheerenden Nebenwirkungen diese Chemo-/Pharmako-Therapie zeitigt, deren Grundlagen von Ehrlich gelegt wurden, wird wohlweislich – weil es die lukrativen Geschäfte stören würde – ausgeblendet.

 

Derart, wie man auch beim löblichen Spender des Preises, Alfred Nobel, verdrängt, dass unzählige Menschen sterben mussten, damit er, Nobel, den Preis überhaupt stiften konnte, der nach wie vor in der „Wissenschafts-Welt“ von allergrößter Bedeutung ist – trotz seines Stifters und (vieler) seiner Träger. Wie Koch, von Behring und Ehrlich.

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Gleichwohl (s. Anmerkung wie Ausführungen zuvor) wird die Wirklichkeit, sozusagen in und aus offizieller Sicht, wie folgt verkehrt: „In Schriften von und über Ehrlich – ähnlich verhält es sich z. B. bei Virchow, Pasteur und Koch – tauchen immer dieselben Vokabeln auf: Genie, Führer, Feldherr, so wurden sie beschrieben, so wurde ihnen auch von der Öffentlichkeit gehuldigt. Und es war ein historischer Moment, in dem der oft heldenhafte Einzelforscher unter Einsatz seines Lebens eine neue Welt geschaffen hat. Ehrlichs Generation stand an der Schwelle des „Großbetriebs der Wissenschaft“, wie es Adolf Harnack 1905 beschrieb. Und wie kaum ein anderer bewies Paul Ehrlich, wieviel der Einzelne bewirken konnte: Er war es, der es den Ärzten in den Krankenhäusern ermöglichte, unzählige Menschenleben zu retten. Felix Gilbert hatte recht, als er schrieb: ´Naturwissenschaftler wurden die Helden des geistigen Lebens der modernen Zeit´“ 211

. S. auch 212

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Thielicke, R.: Historisches Gespräch: „Meine Entdeckungen sind ungleich wichtiger.“ Technology Review 05/2012, S. 92 f.  Fiktives Interview zwischen der Zeitschrift (abgekürzt: TR) und Paul Ehrlich [eig. Hervorhbg.]:

 

„TR: Ich will mit Ihnen über Emil von Behring sprechen. Er hat mit Ihrer Hilfe das weltweit erste Mittel gegen Diphtherie entwickelt. Nun streiten sie sich vor allem.

 

Ehrlich: … Ich werde immer ganz ärgerlich, wenn ich an die Geschicklichkeit denke, mit der Behring meine wissenschaftliche Beteiligung an dem Arzneimittel verhüllt hat. Dabei hat er den Erfolg nur mir zu verdanken, insbesondere seinen großen materiellen Gewinn.

 

Die Revanche ist … nicht ausgeblieben. Nach unserer Trennung ist er nicht weit gekommen. Seine Therapieversuche bei Pest, Cholera, Streptokokken – nur Hypothesen gewagter Art und pseudo-exakte Zahlenspielereien. 

 

TR: Jetzt übertreiben Sie. Hatte nicht vor allem er die Idee zu dem Serum und konnte erste Heilungserfolge erzielen? Dafür bekam er schließlich 1901 den Nobelpreis und einen Adelstitel obendrauf...

 

Ehrlich: Und ich bekam den Nobelpreis sieben Jahre später für meine grundlegenden Erkenntnisse zur Immunabwehr. Den Adelstitel verlieh man mir nur deshalb nicht, weil ich nicht vom jüdischen zum christlichen Glauben übertreten wollte. Aber glauben Sie mir: Meine Entdeckungen sind für die Medizin ungleich wichtiger als jene des Herrn von Behring.

 

TR: Zum Beispiel?

 

Ehrlich: Ich habe schon früh daran gearbeitet, wie sich Gewebe des Körpers spezifisch anfärben lassen. Während meiner Doktorarbeit entdeckte ich auf diese Weise einen neuen Zelltyp, die sogenannte Mastzelle. Viele weitere Immunzellen folgten. Ich entdeckte zudem, dass Versuchstiere sich immunisieren lassen [ist zu bezweifeln – eig. Anm.]. Ich hatte ihnen schädliche Pflanzenstoffe injiziert – und die Dosis Schritt für Schritt erhöht. Nach ein paar Durchgängen zeigten die Tiere keine Symptome mehr. Das war ein Durchbruch.

 

TR: Aus heutiger Sicht kann ich Ihnen verraten: Die Impfung gehört zu den größten medizinischen Fortschritten [was, enbenfalls, mit Fug und Recht zu bezweifeln ist – eig. Anm.].

 

Ehrlich: Da sehen Sie es!

 

TR: Andererseits: Das Prinzip hatte auch Behring 1890 bei seinen Diphtherie-Studien entdeckt.

 

Ehrlich: Jetzt reiten Sie nicht so darauf herum. Behring kurierte mit seinem Heilserum zwar ein paar Menschen. Aber sein Mittel taugte nicht viel. Es war unvorhersehbar, ob es half. Wie sich zeigte, schwankte die Menge an Wirkstoff zu stark. Erst ich habe es geschafft, die Menge an Gegengift im Heilserum verlässlich zu bestimmen. 

 

TR: Er hat Sie dann ja auch als Direktor des staatlichen Instituts für Serumforschung und Serumprüfung durchgesetzt.

 

Ehrlich: Behring hoffte doch vor allem, ich würde für ein lächerliches Gehalt seine Arzneien besonders freundlich beurteilen – während ihm die neuen Entdeckungen und Millionen zufließen ...

Reden wir lieber über meine Seitenkettentheorie.

 

TR: Ihre umstrittene…

 

Ehrlich: Was heißt umstritten? Sie ist die Grundlage der Arzneimitteltherapie. Meine Färbeversuche zeigten ganz klar, dass auf Zellen Strukturen existieren, die gezielt chemische Substanzen binden können. Da diese Strukturen Teile größerer Moleküle sind, nenne ich sie Seitenketten. Meine Theorie besagt, dass diese Seitenketten der Grund dafür sind, dass Bakteriengifte ihre Wirkung entfalten können. Die Toxine bestehen aus einer haptophoren und einer toxophoren Atomgruppe …

 

Einfach ausgedrückt besagt die Seitenkettentheorie, dass bestimmte Substanzen spezifisch an Zellen binden und sie schädigen können. Das trifft sowohl für körpereigene Gewebe als auch für Krankheitserreger zu. Ich war daher überzeugt, dass sich mit dieser Methode Infektionen und andere Leiden bekämpfen lassen. 1910 bewies ich mit dem Wirkstoff Salvarsan, dass ich recht hatte. Viele, die an Syphilis leiden, können endlich geheilt werden.

 

TR: Aber sind nicht auch Patienten bei der Behandlung gestorben?

 

Ehrlich: Leider ja. Mein Traum einer vollkommen zielgenau wirkenden Arznei hat sich nicht erfüllt. Aber die Zahl der Todesfälle haben meine Gegner völlig übertrieben. Sie zählten sogar einen Selbstmord hinzu! Andere kritisierten, Salvarsan befördere den moralischen Verfall, weil es dem Geschlechtsverkehr seine Gefährlichkeit nähme. Ein Schreiberling behauptete sogar, in Frankfurter Krankenhäusern würden Prostituierte als Versuchskaninchen missbraucht.

 

TR: Haben Sie sich nicht gewehrt?

 

Ehrlich: Nein, es war so schon schlimm genug. Aber ein Frankfurter Chefarzt wollte die Anschuldigung nicht auf sich sitzen lassen und klagte auf Verleumdung. Ich musste vor Gericht aussagen. Der Schreiberling landete zwar im Gefängnis, aber so ganz erholt habe ich mich noch nicht von diesem Prozess.“

 


[4] In „Die AIDS-Lüge“ 213

 führte ich mit Bezug auf 214

 an: „Mit der Entdeckung eines Impfstoffs gegen Kinderlähmung trug der Immunologe Jonas Salk dazu bei, dass die gefürchtete Krankheit erfolgreich eingedämmt wurde … Jahrzehntelang forschte der 1995 gestorbene Immunologe Salk, bis er 1955 tatsächlich den ersten Impfstoff gegen die auch als Polio bekannte Krankheit gefunden hatte … Bedeutende Auszeichnungen wie den Nobelpreis erhielt er nie, und selbst in die National Academy of Science der USA wurde Salk nie gewählt … Besonders heftig stritt sich Salk mit Albert Sabin, der kurz nach Salks Entdeckung eine Schluckimpfung gegen Polio entwickelte, die ebenfalls entscheidend zur Eindämmung der Krankheit beitrug … 

 

Nach seiner großen Entdeckung forschte Salk weiter und machte sich besonders in den 1980er-Jahren mit immensem Einsatz auf die Suche nach einem Impfstoff gegen HIV … Reich geworden war Salk mit seiner Erfindung [der Polio-Impfung] ... nie – er ließ sie noch nicht einmal patentieren. Wenn überhaupt gehöre das Patent den Menschen, sagte er kurz nach der Freigabe des Impfstoffs am 12. April 1955 in einem Interview.  ´Es gibt kein Patent.  Könnte man die Sonne patentieren?´“ 

 

In der Tat: Könnte man die Sonne patentieren? Eine solche Denkweise indes war Koch, Behring und Ehrlich fremd. Sie schacherten und wucherten wie Orientalen auf dem Basar.

(Kleiner intellektueller Purzelbaum: Heutzutage darf man Mohrenköpfe nicht mehr Mohrenköpfe und Negerküsse nicht mehr Negerküsse nennen: „Ohne N-Wort geht’s auch. ´Jim Knopf´ zeigt, dass man auch ohne die schlimmsten Rassismen dem Original treu bleiben kann“ 215

.  Mithin: Ein Neger ist nicht mehr schwarz. Sondern farbig. Etwa grün? Oder Blau? Rot? Gar Gelb? Cave: Die beiden letzten Farben könnten schon wieder als rassistisch gelten. 

 

Man ist geneigt zu fragen: Habt ihr wirklich keine anderen Probleme? In einer Zeit, in der die Menschheit sich anschickt, das eigene Grab zu schaufeln.

 

Oder sollen solche Spiegelfechtereien nur von den wahren Problemen ablenken? Jedenfalls: Orwell und dessen Neusprech lassen grüßen.)

 

Nichtsdestotrotz kann ich mir den bildlichen Vergleich vorgenannter Nobelpreisträger, die allesamt mit erheblicher krimineller Energie zu Werk gingen, um Ruhm und Reichtum zu erlangen, mit feilschenden Händlern auf dem Bazar nicht verkneifen – während letztere jedoch, allenfalls, um ein wenig Geld besch…, kostet der Besch… der Kochs, Ehrlichs und Co. unzähligen Menschen das Leben. Bis heute. In zunehmendem Maße. Auch wenn die Kochs damals wie die zur Hausens 216

 heutzutage von denen, die vom intellektuellen, ggf. auch ganz realen Betrug profitieren, geehrt werden. Bisweilen gar mit dem Nobelpreis. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Wie dem auch sei: Meine Rolle in dem Spiel, das man das Leben nennt, ist eine andere: “During times of universal deceit, telling the truth becomes a revolutionary act” 217

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] Zu Ehrlichs Arbeiten zur Krebsforschung s. folgende Original-Publikationen:

 

	Ehrlich P (1882): Zur Diagnostik der carcinomatösen Pleuritis. Charité-Annalen 7: 226-230





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1877-1885/1882-diagnostik-carcinomatoese-pleuritis.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P und Apolant H (1906): Zur Kenntnis der Sarkomentwicklung bei Carcinomtransplantationen. Zentralblatt fuer Allgemeine Pathologie und pathologische Anatomie 17: 513-515





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-kenntnis-sarkomentwicklung-carcinomtransplantationen.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1906): Experimentelle Carcinomstudien an Mäusen. Arbeiten aus dem Königlichen Institut für Experimentelle Therapie zu Frankfurt am Main: 75-102 (https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-experimentelle-karzinomstudien-maeuse.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019) 





 

	Ehrlich P (1908): Referat über die Genese des Carcinoms. Verhandlungen der Deutschen Pathologischen Gesellschaft 12: 13-32





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1908-referat-genese-carcinoms.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1,  abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1909): Über den jetzigen Stand der Karzinomforschung. Beiträge zur experimentellen Pathologie und Chemotherapie: 117-164





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1909-karzinomforschung.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P, Apolant H (1906): Erwiderung auf den Artikel des Herrn Dr. Bashford: Einige Bemerkungen zur Methodik der experimentellen Krebsforschung. Berliner klinische Wochenschrift: 668-670





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-erwiderung-artikel-bashford.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1907): Experimentelle Studien an Mäusetumoren. Zeitschrift fuer Krebsforschung 5: 59-81





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1907-experimentelle-studien-maeusetumore.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P, Apolant H (1905): Beobachtungen über ma-ligne Mäusetumore. Berliner klinische Wochenschrift 42: 871-874





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1897-1905/1905-beobachtung-maligne-maeusetumoren.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019) 

 

	Ehrlich P (1880): Beobachtungen über einen Fall von perniciöser, progressiver Anämie mit Sarcombildung: Beiträge zur Lehre von der acuten Herzinsufficienz. Charité-Annalen 5: 198-205





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1877-1885/1880-beobachtungen-pernizioeser-progessiver-anaemie.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1883): Demonstration eines leukämischen Blutpräparates. Deutsche medizinische Wochenschrift: 670-671





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1877-1885/1883-demonstration-leukaemischer-blutpraeparat.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P, Lazarus A, Pinkus F (1901): Leukaemie, Pseudoleukaemie und Haemoglobinaemie. Die Anämie: III. Abtheilung; Leukaemie, Pseudoleukaemie und Haemoglobinaemie: I-VII, 1-185





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1897-1905/1901-lazarus-pinkus-die-leukaemie.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P, Apolant H, Haaland M: Experimentelle Beiträge zur Geschwulstlehre. Berliner klinische Wochenschrift: 37-40





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-experimentelle-beitraege-geschwulstlehre.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1906): Ueber ein transplantables Chondrom [gutartiger Knorpelzelltumor – eig. Anm.] der Maus. Arbeiten aus dem Königlichen Institut für experimentelle Therapie zu Frankfurt a. M: 63-73





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-transplantables-chondrom.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P (1906): A general review of the recent work in immunity. Collected studies on immunity: 577-586





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1906-general-review-immunity.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

	Ehrlich P, Apolant H (1907): Ueber spontane Mischtumoren der Maus. Berliner klinische Wochenschrift 44: 1399-1401





(https://www.pei.de/SharedDocs/Downloads/institut/veroeffentlichungen-von-paul-ehrlich/1906-1914/1907-spontane-mischtumoren-maus.pdf;jsessionid=B09536A2F6B671D60032FCA26B507112.2_cid344?__blob=publicationFile&v=1, abgerufen am 31.05.2019)

 

 

 

 

 

 

 


ALEXIS CARREL: EUGENIKER, TRANSHUMANIST, FASCHIST – SCHNURSTRACKS IN EINE ZUNEHMEND INHUMANE GE-SELLSCHAFT

 

 

 

Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit

Band 3 – Träger des Medizin-Nobelpreises. Teilband 2

Zugleich: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?

Betrachtungen eines Abtrünnigen. Band 5, Teilband 2

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Diejenigen, welche die Geschichte – nicht nur deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ realisieren. Und solche, die über diese Fiktionen berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um eine Umschreibung von Fälschen und Lügen, von Manipulieren und Betrügen handelt.  

 

Gleichwohl: “If any question why we died, tell them, because our fathers lied.”

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: DIE SCHULMEDIZIN –  SEGEN ODER FLUCH?

 

 

 

Seit fast fünf Jahrzehnten setze ich mich nunmehr mit dem Medizinbetrieb auseinander, zunächst als Student, danach in der Weiterbildung zum Facharzt, später in eigener Praxis, schließlich als Chefarzt und Ärztlicher Direktor einer (eigenen) medizinischen Versorgungseinrichtung mit mehreren hundert Mitarbeitern, welche die verkrusteten (ambulanten und stationären) Versorgungsstrukturen eben dieses Medizinbetriebs aufbrechen wollte und deshalb, trotz (medizinisch wie wirtschaftlich) hervorragender Ergebnisse, von vornherein zum Scheitern verurteilt war – aufgrund der Vielzahl von Eigeninteressen anderer „Player“ im Gesundheitswesen, denen mehr der eigene Geldbeutel als das Wohl der Patienten am Herzen liegt und die deshalb alles, fürwahr alles tun, um Neuerungen im Keim zu ersticken, dabei auch vor kriminellen Machenschaften nicht zurückschrecken und in den staatlichen Institutionen willige Helfer finden.

 

Mittlerweile bin ich damit befasst, Zusammenhänge unseres (physischen, psychischen und sozialen) Seins zu hinterfragen; verständlicherweise und selbst-verständlich komme ich dabei nicht umhin, auch unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit auf den Prüfstand und die übliche Behandlung von Krankheiten in Frage zu stellen.

 

Bereits in „Dein Tod war nicht umsonst“, dem ersten Band einer Romantrilogie, sowie in dem (mehrteiligen) Briefroman „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches“ habe ich mich damit beschäftigt, inwiefern Pharmakonzerne und sonstige Akteure des sogenannten medizinisch-industriellen Komplexes für den Tod von Millionen und Aber-Millionen von Menschen verantwortlich sind. Inwiefern sie deren Tod nicht nur billigend in Kauf nehmen, sondern ihn wissentlich und willentlich herbeiführen. Inwiefern sie auch nicht davor zurückschrecken, Menschen, die sich Ihnen in den Weg stellen, zu ermorden. 

 

Ich habe enthüllt, wie staatliche Institutionen, namentlich die Justiz, zu willfährigen Helfershelfern des medizinisch-industriellen Komplexes und seiner unersättlichen Profitgier werden … [und] welch verbrecherische Rolle Psychiater und Psychiatrie in diesem kriminellen Geflecht von Geld, Macht und Interessen spielen.

 

Und ich habe enthüllt, „dass die „Volksseuche“ Krebs heilbar ist. Jedoch nicht mit den Methoden, die uns die Schulmedizin als der Weisheit letzten Schluss vorgaukelt. Vielmehr mit Verfahren, denen Erkenntnisse zugrunde liegen, die unser gesamtes Welt- und Menschenbild auf den Kopf stellen werden. Erkenntnisse, die denen von Kopernikus vergleichbar sind, dass sich die Erde um die Sonne dreht. Und nicht umgekehrt 218

. Einsichten jedenfalls, die man – früher oder später – in den Geschichtsbüchern wiederfinden wird. Und deren Verbreitung Ursache und Anlass war, die Frau des … [Autors] physisch zu eliminieren. Will heißen, sie zu töten. In Deutschland. Im Deutschland des 21. Jahrhunderts. 

 

Derartige Erkenntnisse sollen nun in dem mehrbändigen Werk „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ vertieft und erweitert werden; ich will aufklären, auf dass zukünftig niemand mehr behaupte, von all dem nichts gewusst zu haben. 

 

Auch wenn heute vielerorts noch gelten mag:

 

 

 

 

 

 


ETIKETTEN-

SCHWINDEL

 

Allzu

Oft

Kommt

Das

Böse

Im

Gewand

Des

Guten

Daher.

 

Die,

Welche

Von

Unserer

Gut-Gläubigkeit

Profitieren,

Sind

Legion

 

(Richard A. Huthmacher: Mein Sudelbuch, Teil 1: Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Gedanken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Norderstedt bei Hamburg, 2015, 223)

 

 


Die Ausführungen zeigen, dass die „moderne“ Medizin insofern und insoweit versagt, als sie nicht bzw. nicht hinreichend die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete. 

 

Und die Ausführungen zeigen auch, wie dieser Umstand sowie die Profitgier der Akteure im Gesundheitswesen dazu führen, dass Millionen und Aber-Millionen ihr Leben verlieren. Unnütz. Nur der Menschen Gier nach Hab und Gut gezollt.

 

Deshalb:

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


WER SICH NICHT WEHRT, DER LEBT VERKEHRT

 

Wenn nur der Tod dir Ruhe bringt und erst im Sterben das Vergessen sinkt über all die Not und Plag, die Begleiter dir gewesen, Tag für Tag, an dem dein Hoffen, Sehnen, Bangen, an dem dein inbrünstig Verlangen dich getrieben.

 

Nach Irgendwo.

 

Wo deiner Lieb´ Verlangen sandete.

 

Im Nirgendwo.

 

Wo deine Hoffnung strandete.

 

Irgendwo.

 

Und deine Sehnsucht endete.

 

Nirgendwo?

 

Wenn also so dein Sterben und dein Tod, dann frag ich dich, warum nur hast du alle Not und all die Pein ertragen? Ohne Zagen.

 

Warum nicht hast du aufbegehrt und dich mit aller Kraft gewehrt?

 

 

Gegen dieses Leben, das alleine die geschaffen, dir gegeben, die herrschen, dreist und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt. Die alles tun für Gut und Geld, auch wenn deshalb die Welt zerbricht und selbst das Himmelreich in Scherben fällt.

 

Drum wehre dich nicht erst im Sterben, sondern schon im Leben. Denn der, der sich nicht wehrt, der lebt verkehrt, und diese Einsicht soll nicht erst der Tod dir geben.

 

(Richard A. Huthmacher: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Ein Hörspiel. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 361)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 




VORWORT ZU: NOBELPREISTRÄGER – MYTHOS UND WIRKLICHKEIT

 

 

 

Cui  honorem honorem. Gleichwohl: Eigentlich müsste jeder, dem der Nobelpreis verliehen wurde, es ablehnen, diese prestigeträchtigste aller öffentlichen Ehrungen anzunehmen. Jedenfalls dann, wenn er bedächte, wer Stifter dieser Auszeichnung war, an der so viel Blut klebt: jener Alfred Nobel nämlich, dessen (vermeintlichen) Tod eine Zeitung mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“). 

 

Indes: Aus freien Stücken haben lediglich zwei der bisher mehr als 900 Laureaten die Annahme des Preises verweigert – zu groß ist offensichtlich der mit seiner Auszeichnung verbundene Prestige-Gewinn, zu hoch das Preisgeld (von – derzeit – knapp einer Million Euro).

 

Auch wenn George Bernard Shaw diesbezüglich anmerkte: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“

 

In Übereinstimmung mit ihrem Stifter glänzen gar viele Nobel-Preisträger nicht gerade mit moralischer Integrität; beschäftigt man sich näher mit ihrer Biographie, stellt sich die Frage, ob es nicht schier förderlich ist, moralisch verwerflich zu handeln – wenn man zu Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will.

 

Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spiegeln ebenso dessen Sein wie seinen Schein. Manchmal verzerrt, bisweilen punktgenau. Ubi pus, ibi evacua – warum sollten Nobel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietzky [Friedens-Nobelpreisträger 1935] schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobelpreisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …“

 

Und er, der Literatur-Nobelpreisträger Hamsun, verfasste einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: „Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe.“

 

Gemeinsam haben die Laureaten das Eine: keinem von ihnen wurde der Preis je wieder aberkannt. Nicht einmal einem Hamsun.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und – durch den Nobelpreis – die ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, (auch dadurch) die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen. Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen.

 

Gleichwohl: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen?“

 

Eine Aussage, die sich neuerdings auf Bob Dylan erweitern ließe.

 

„Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. Wer sie aber kennt und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“: „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit dem von ihm gestifteten Preis geehrt wurden.

 

In diesem Sinne wurde das vorliegende Buch („Träger des Medizin-Nobelpreises“) als Band 3 (Teilband 2) der mehrbändigen Abhandlung über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ geschrieben.

 

Und weiterhin, nur am Rande vermerkt, gleichwohl nota bene und wohlgemerkt: Merkwürdigerweise – aber durchaus nicht ungewöhnlich, wenn man die Logik kennt und bedenkt, mit der „unsere Oberen“ und deren Handlanger die Welt beherrschen (es zumindest versuchen, auch wenn es ihnen nicht in toto gelingt, weil es immer noch Subjekte wie den Autor vorliegender Abhandlung gibt, die versuchen, ihren Zeitgenossen die Augen für solche Machenschaften zu öffnen) –, erstaunlicherweise, jedenfalls für die, welche ob solcher Zusammenhänge noch staunen können, sind viele, sehr viele der Quellen, die ich vor einigen Jahren, als ich die Bände 1 und 2 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, in Bezug genommen habe, zwischenzeitlich verschwunden. In den Tiefen des Internets. Lassen sich auch diesen und diesem – z.B. durch Internet-Archive – nicht mehr entreißen.

 

Wäre es mithin möglich, dass eine Art von „Internet-Polizei“ am Werke ist, die (im Auftrag ihrer sie sicherlich schlecht bezahlenden Auftraggeber) dafür sorgt, dass Inhalte im World Wide Web gelöscht werden, die – nach Dafürhalten der Auftraggeber – im Bewusstsein der Allgemeinheit nichts zu suchen haben, weil sie die Macht der Meinungs-Macher und früheren Meinungs-Monopolisten bedrohen?

 

Nicht vorstellbar? Was indes geschieht in den sog. sozialen Medien (wie Facebook u.a.), wo jeder auch nur halbwegs selbständige gedachte und „politisch nicht korrekte“ Satz gelöscht wird?

 

Ein Schelm, der Böses dabei denkt.

 

Mithin, somit und mehr denn je:  Eine, meine

 

 

 

 

 

 

 

 


 

 

 Auf- 

 forderung.

 Zum Nach- 

 denken

.

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 

 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 

  Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

 

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 

 

 

 


I. „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE KINDER“

 

 

 

Eigentlich müsste jeder Nobelpreis-Laureat es ablehnen, den ihm verliehenen Preis anzunehmen. Würde er bedenken, wer Donator dieser „Auszeichnung“ war: jener Alfred Nobel, dessen Tod eine Zeitung  –  irrtümlich (das Ableben, nicht die Tätigkeit betreffend; tatsächlich war sein Bruder Ludvig gestorben) –  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“) 219

.    

 

Eigentlich. Indes: Nur zwei Preis-Gekrönte haben die Annahme der „Auszeichnung“ aus freien Stücken verweigert – der mit dem Literatur-Nobelpreis „geehrte“ Jean Paul Sartre (1964) und der Friedens-Nobelpreis-Träger Le Duc Tho (1973), letzterer mit der (zutreffenden) Begründung, in seinem Land (Vietnam) herrsche kein Frieden 220

 [1]. 

 

„Jean-Paul Sartre lehnt Literaturnobelpreis ab. Diese Nachricht versetzte alle, die sich in [den] Redaktionen … schon daran gemacht hatten, das Lob auf den … damals 59-jährigen anzustimmen …, in helle Aufregung. Denn dass jemand die höchste literarische Auszeichnung ausschlug, war vorher nur zweimal passiert: 1925 durch G. B. Shaw, der gleichwohl das Preisgeld annahm und an eine englisch-schwedische Literaturstiftung verschenkte, und 1958 durch den russischen Schriftsteller Boris Pasternak, der von seiner Regierung zum Verzicht gezwungen worden war. Aber warum Sartres Ablehnung?“ 221

 Siehe auch 222

 und [2]. 

 

Dieser, letzterer, begründete seine Verweigerung wie folgt:

 

„Obwohl all… meine Sympathien den Sozialisten gehören, könnte ich [auch] einen Lenin-Preis nicht annehmen ... Diese Haltung hat ihre Grundlage in meiner Auffassung von der Arbeit eines Schriftstellers. Ein Schriftsteller, der politisch oder literarisch Stellung nimmt, sollte nur mit den Mitteln handeln, [welche] … die seinen sind – mit dem geschriebenen Wort … Es ist nicht dasselbe, ob ich ´Jean-Paul Sartre´ oder ´Jean-Paul Sartre, Nobelpreisträger´ unterzeichne“ Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab …, s. zuvor. 

 

Auf gut deutsch: Ich lasse mich nicht bestechen; und dadurch der einen oder anderen (politischen) Seite verpflichten.

 

Cui honorem honorem: Ehre, wem Ehre gebührt. Auch ohne Nobelpreis 223

. Von dessen Fragwürdigkeit – vom Stifter desselben bis zu  den vielen (beschönigend formuliert) zweifelhaften, bisweilen gar anrüchigen Geehrten – das vorliegende Werk handelt. 

 

1900, 4 Jahre nach (Alfred) Nobels Tod, wurde die Nobel-Stiftung gegründet, 1901 wurden die ersten Nobel-Preise vergeben: in Physik, Chemie, Physiologie/Medizin und Literatur an denjenigen, der die bedeutendste Entdeckung oder Erfindung auf dem jeweiligen Gebiet gemacht bzw. (im Bereich Literatur) das Herausragendste geschaffen hat 224

 sowie „an denjenigen, der am meisten oder am besten auf die Verbrüderung der Völker und die Abschaffung oder Verminderung stehender Heere sowie das Abhalten oder die Förderung von Friedenskongressen hingewirkt hat“ (Friedens-Nobelpreis) 225

. 

 

1968 stiftete die Schwedische Reichsbank (anlässlich ihres 300-Jährigen Bestehens) den „Alfred-Nobel-Gedächtnispreis für Wirtschaftswissenschaften“, der von der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften nach denselben Kriterien wie die von Nobel selbst ausgelobten Preise vergeben und gemeinhin als Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften bezeichnet wird 226

. 

 

Der jeweilige Nobelpreis kann an max. drei Personen, der Friedens-Nobelpreis darf auch an Institutionen vergeben werden 227

. Die Nobelpreise werden jedes Jahr am 10. Dezember, Alfred Nobels Todestag, überreicht, und zwar in Stockholm (mit Ausnahme des Friedens-Nobelpreises, der in Oslo übergeben wird). Kleiner Wermutstropfen für die Laureaten: „Das Nobelpreiskomitee muss sparen: Die Gewinner der diesjährigen Nobelpreise werden um etwa 20 Prozent geringere Preisgelder erhalten als zuletzt. Das teilte die Nobel-Stiftung am Montag mit. In den vergangenen Jahren hatten die Preisträger zehn Millionen Kronen (1,12 Millionen Euro) bekommen. Ab 2012 werde das Preisgeld auf acht Millionen Kronen gesenkt, so die Stiftung. Die Anpassung sei notwendig geworden, um eine gute, an die Inflation angepasste Rendite für das Kapital der Stiftung sicherzustellen, hieß es 228

. 


 

Und die Süddeutsche Zeitung schreibt 229

: „Krise trifft Nobelpreis … Auch der Nobelpreis leidet unter der Krise. Die Stiftung kürzt ihr Preisgeld – auf das Niveau von 1901.“ 

 

Zwar merkte George Bernard Shaw an DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f., s. zuvor: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“ 

 

„Tatsächlich [jedoch] ist es so, dass viele Nobelpreisträger zwar gute Jobs an Unis haben, aber durchaus keine Großverdiener sind. Und gerade die renommiertesten Forschungsinstitute,  etwa das MIT nahe Boston, die Rockefeller Uni in New York oder in Deutschland die Uni München [was, letzteres, man bezweifeln kann, aber sei´s drum] liegen in Gegenden mit extrem hohen Lebenshaltungskosten.

 

Wolfgang Ketterle, deutscher Physik-Nobelpreisträger von 2001, kennt das Problem. Er lebt und forscht in Cambridge, Massachusetts, einem der teuersten Pflaster Nordamerikas. ´Ich habe das Nobelpreisgeld verwendet, um ein Haus zu kaufen und die Ausbildung der Kinder zu finanzieren´, so Ketterle im Gespräch mit Handelsblatt Online. Der Professor hat deren drei, und an guten Unis in Nordamerika kosten allein die Studiengebühren schon mal gerne 30.000 Dollar pro Jahr“ 230

. 

 

Und notfalls lässt sich die Nobelpreis-(Gold-)Medaille ganz schnöde „versilbern“: „Der Mund soll ihm offen gestanden haben, berichtet die ´New York Times´. Der Wissenschaftler James Watson, 86, [Entdecker/Beschreiber der DNA-Doppelhelix, Laureatus für Medizin 1962 – e. A.] saß am Donnerstagabend gemeinsam mit seiner Ehefrau und seinen Söhnen im Auktionshaus von Christie's in New York und hörte mit an, wie der Preis für seine Nobelpreismedaille in die Höhe schoss. Mit maximal 3,5 Millionen Dollar hatte das Auktionshaus gerechnet. Am Ende ging der Zuschlag an einen anonymen Telefonbieter, dem die Auszeichnung 4,76 Millionen Dollar wert war. Ein Weltrekord, wie es von Christie's heißt“ 231

. Siehe auch 232

. 

 

„Watson hatte vor sieben Jahren mit rassistischen Äußerungen für Empörung gesorgt. In einem Interview mit der englischen ´Sunday Times´ sagte er, die Zukunft Afrikas sehe er äußerst pessimistisch, denn ´all unsere Sozialpolitik basiert auf der Annahme, dass ihre Intelligenz dieselbe ist wie unsere – obwohl alle Tests sagen, dass dies nicht wirklich so ist´“ Spiegel Online vom 05.12.2014, s. zuvor . 

 

Klingt geradezu noch „harmlos“, wenn man die Vita des deutschen Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber (Preisträger 1918) betrachtet:

 

Seine  Ehrung erfolgte für die Herstellung von Ammoniak (Ausgangssubstanz für Kunstdünger und Schießpulver) aus Stickstoff und Wasserstoff; zuvor indes hatte der ehrenwerte Preisträger Kampfgase (wie Chlorgas) für die chemische Kriegsführung und den Einsatz im 1. Weltkrieg entwickelt, weshalb seine Frau, aus Protest gegen die Untaten ihres Mannes, bereits 1915 Selbstmord beging.

 

Im Übrigen wurde Haber später als Kriegsverbrecher eingestuft; der Nobelpreis wurde ihm nicht aberkannt 233

. 

 

So viel – vorab – zur Klugheit von Nobelpreis-Trägern. Zu ihrer moralischen Wertigkeit. Und zu ihren finanziellen Sorgen.

 

Im Zusammenhang mit der grundsätzlichen Abhängigkeit von Wissenschaftlern, wie diese beispielsweise in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch. Bekenntnisse eines Abtrünnigen“ 234

 235

 236

 237

 beschrieben wird, dürfte auch für Nobelpreisträger oder solche, die es werden wollen, summa summarum gelten: „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“ Auch hierzu im Folgenden mehr.     

 

1978 erhielt Menachem Begin den Friedens-Nobelpreis; der einstige israelische Ministerpräsident  war als Hardliner und vormaliger Terrorist bekannt, was indes keinen Hinderungsgrund für die Verleihung darstellte. Bemerkenswert, dass sich spätere Mitglieder des Vergabe-Komitees für diese Entscheidung immerhin entschuldigten 238

. 

 

 „Es war wohl der Irrtum des Jahres 1994, als das Nobelkomitee Yasir  Arafat, Shimon Peres und Yitzhak Rabin mit dem Friedensnobelpreis auszeichnete. Grund für diese Entscheidung war ein Händedruck zwischen den Erzrivalen Arafat und Rabin beim Gaza-Jericho-Abkommen, nachdem Rabin gesagt hatte: ´Es ist genug Blut, es sind genug Tränen geflossen. Genug!´ Der weitere Verlauf der Geschichte zeigte, dass dieser Nobelpreis [euphemistisch formuliert, s. beispielsweise Anm. 3] verfrüht verliehen wurde“ 239

. 

 

Adolf Butenandt (geb. 1903, verstorben, in gesegnetem Alter, 1995), Biochemiker, 1933 – gerade zum ordentlicher Professor an die Technische Hochschule Danzig berufen – Mitunterzeichner des unsäglichen „Bekenntnisses der Professoren an den deutschen Universitäten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat“, Butenandt, dem vorgeworfen wird, „mit den Rassenhygienikern des 3. Reiches kooperiert und von den Menschenversuchen Mengeles gewusst zu haben“ 240

, Butenandt, der „in seinem Labor Blutseren aus Auschwitz benutzt“ habe 241

, gleichermaßen Körperteile von Ausschwitz-Häftlingen 242

, Butenandt, der „an medizinisch-militärischen Forschungsprojekten, u.a. an der Luftwaffenversuchsstation in Rechlin, beteiligt war … [und] alle Institutsunterlagen [des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie in Berlin; heute Max-Planck-Institut für Biochemie in München – e. A.] vernichtete, die mit dem Vermerk  ´Geheime Reichssache´ gekennzeichnet waren“ loc.cit., Butenandt, welcher von ihm begangene Abscheulichkeiten (1941) mit den Worten zu legitimieren versuchte: „Keine Zeit hat in so weitgehendem Maße den Einsatz der Kraftreserven der wissenschaftlichen Arbeit für die Lösung gegenwartsgebundener Aufgaben gefordert wie die junge nationalsozialistische Geschichtepoche unseres Volkes“ 243

, Butenandt, dessen Assistent Ruhenstroth-Bauer (mit Einverständnis seines Chefs) Menschen-Versuche mit epileptischen Kindern machte 244

, Butenandt, der dann problemlos den Übergang in die Nachkriegs-Gesellschaft schaffte (s. hierzu [4]) und „in den ersten Nachkriegsjahren … als eine Art Ein-Mann-NS-Weißwäscherei fungierte] [;] Immer galt [ihm] die Produktivität eines Wissenschaftlers als Beweis für seine politische Unschuld“ Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident …, s. zuvor, Butenandt, ab 1960 Präsident der Max-Planck-Gesellschaft und (auch und gerade nach dem Krieg) mit allen erdenklichen Ehren überschüttet (u.a. mit dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern und Schulterband, mit dem Bayerischen Verdienst- und Maximiliansorden sowie mit zahlreichen Ehren-Doktortiteln, vom Doktor der Medizin über den der Tiermedizin, der Naturwissenschaften und Philosophie bis hin zum Doktor der Ingenieurwissenschaften – wahrscheinlich war er das letzte Universalgenie seit Leonardo da Vinci, vergleichbar nur einer Elena Ceausescu oder einer Annette Schavan, die, letztere, bekanntlich zwar kein abgeschlossenes Studium [wohlgemerkt der Erziehungswissenschaften], aber einen medizinischen „Ehren“-Doktortitel vorweisen kann 245

), Butenandt, der hochehrenwerte Ehrenbürger der Stadt München, der Ehrenpräsident der Max-Planck-Gesellschaft und, wohlgemerkt, auch Kommandeur der französischen Ehrenlegion (der 2. Weltkrieg ist lang vorbei, an ihm hat die Hochfinanz ebenso Deutschlands wie Frankreichs verdient; warum also sollte man nachtragend sein gegenüber treuen Vasallen), Butenandt, eben dieser Butenandt erhielt 1939 den Nobelpreis für Chemie (für die Identifizierung der Sexualhormone Östrogen, Androsteron und Progesteron). 

 

Selbstverständlich wurde (auch) ihm der Nobelpreis nicht aberkannt.

 

Ebenso wenig wie Anthony Hewish, der 1974 den Nobelpreis für Physik erhielt („für seine ´entscheidende Rolle bei der Entdeckung der Pulsare´“) 246

. Obwohl es seine Doktorandin (Jocelyn Bell Burnel) war, welche „die neue Sternenart entdeckt hatte. Bell Burnell wurde aber mit keinem Wort bei der Ehrung erwähnt“ [ebd.]. 

 

Und er, der Nobelpreis, wurde auch Knut Hamsun (Literatur-Nobelpreisträger von 1920) nicht aberkannt – beispielsweise wegen moralischer Verwerflichkeit. „Der Norweger wurde als literarisches Genie gefeiert – wohl zurecht. Doch Knut Hamsun verehrte den deutschen Nationalsozialismus. So erfolgreich, dass ihm Goebbels alljährlich zum Geburtstag gratulierte. Dem Propagandaminister des Dritten Reichs schenkte Hamsun sogar die Medaille seines Nobelpreises. Als 1935 der von den Nazis inhaftierte Carl von Ossietzky den Friedensnobelpreis erhielt, protestierte Hamsun heftig: ´Wenn die Regierung Konzentrationslager einrichtet, so sollten Sie und die Welt verstehen, dass das gute Gründe hat ´“ 247

.   

 

„In den Nachkriegsprozessen wurden [in Norwegen]  … auch die passiven Parteimitglieder … wegen Landesverrats verurteilt … Hamsuns Prozess unterschied sich … von denen anderer Parteimitglieder … Ein umstrittenes psychiatrisches Gutachten bescheinigte ihm ´eine starke Triebnatur´ und stellte fest, er sei ein Mensch ´mit nachhaltig geschwächten seelischen Fähigkeiten´. Aufgrund dieser Einschätzung wurde Hamsun zwar wegen seiner NS-Mitgliedschaft zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, allerdings nicht in einem Strafverfahren. [Sozusagen eine strafrechtliche Exkulpation per psychiatrisches Gutachten.]

 

Dennoch wurde Hamsun, wohl gerade [deshalb,] weil er zuvor als Dichterfürst so verehrt worden und die Enttäuschung über sein Verhalten [so] groß war, neben dem zum Tode Verurteilten Quisling [von 1942 bis 45 norwegischer Ministerpräsident einer von Hitler eingesetzten Marionetten-Regierung – e. A.] zum Verräter schlechthin“ 248

. 

 

„Als Ossietzky schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …

 

Die Besetzung Norwegens durch deutsche Truppen begrüßte Hamsun. Er feierte die Erfolge der deutschen Wehrmacht … Er bekam Audienzen bei Goebbels und Hitler. Und noch den Tod des verehrten Führers … nahm er zum Anlass, seine Überzeugung in die Welt zu … [posaunen]. Für den norwegischen ´Aftenposten´ verfasste Hamsun einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: ´Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe´“ [5].

 

Detailliert wird die moralische Verwerflichkeit einer Vielzahl von Preisträgern in den einzelnen Kapiteln von „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ dargestellt. Gemeinsam haben diese Laureaten, allesamt, das Eine: keinem von ihnen – und auch keinem sonstigen Nobelpreisträger – wurde der Preis je wieder aberkannt.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und die ehrt, die seine Interessen in der Politik vertreten (Honorierung durch den Wirtschafts- resp. „Friedens“-Nobelpreis), im Geistesleben (Würdigung durch die Verleihung des Literatur-Nobelpreises) und in den „Wissenschaften“ (Verschleierung jeweiliger Interessen durch die Vergabe des Preises für Physik, Chemie und Medizin, die, in weiten Teilen, selbstverständlich Gesellschaftswissenschaften sind – nicht nur die herrschende Geschichtsschreibung ist, so Karl Marx, die Geschichtsschreibung der Herrschenden, sondern auch die je herrschende Wissenschaft ist der Herrschenden Wissenschaft 249

), wenn es, das Establishment, seine Adlati also derart (als seine Repräsentanten) ehrt und dadurch die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen.   

 

Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Das jeweilige System.  

 

 

 



 


„2009 wurde dem USA-Präsidenten, Barack Obama, ´in Anerkennung des herausragenden Beitrags zur internationalen Diplomatie und Zusammenarbeit´ der Friedensnobelpreis verliehen. Angesichts der Ereignisse um Syrien vertreten jetzt viele den Standpunkt, dass man Obama den Titel eines Nobelpreisträgers aberkennen sollte. Ist so etwas möglich?“ 250

   

 

„Nein, die Entscheidung des fünfköpfigen Nobelkomitees aus Norwegen ist nicht anfechtbar. Es kann kein Einspruch erhoben werden, die Rücknahme des Preises ist laut Satzung nicht möglich. Es gibt auch keinen Präzedenzfall“ 251

. 

 

Gleichwohl: „Das norwegische Nobelpreiskomitee hat überraschend in einer Sondersitzung den 2012 an die Europäische Union verliehenen Friedensnobelpreis nachträglich aberkannt. Eine Aberkennung eines Nobelpreises ist ein ungewöhnlicher Vorgang, der aber in besonders schwerwiegenden Fällen möglich ist. Ausschlaggebend für die Aberkennung war nicht nur die aktuelle Entwicklung in der Flüchtlingspolitik, sondern auch die Tatsache, dass Mitgliedsstaaten mit ihrer Waffenproduktion kriegerische Auseinandersetzungen unterstützt und forciert haben. Wie dieses Faktum damals bei der Vergabe des Nobelpreises übersehen werden konnte, soll ein interner Revisionszirkel nun näher untersuchen“ 252

. 

 

Es besteht also noch Hoffnung?

 

Wohl kaum, denn bei vorgenannter Mitteilung über die Aberkennung des Friedensnobelpreises handelte es sich um eine Presse-Ente.

 

Es besteht dennoch Hoffnung?

 

Wohl kaum, wenn „ein Friedensnobelpreisträger (Barack Obama, 2009) einen anderen (Ärzte ohne Grenzen, 1999) in Afghanistan bombardiert und dabei Dutzende Menschen ums Leben kommen …“ 253

  

 

Und zunehmend dürfte gelten 254

: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen? 

 

 … die Gewinner des letzten Jahres, Robert Merton und Myron Scholes, haben sich inzwischen so abgrundtief blamiert, daß sie ihren Nobelpreis wohl zurückgeben müssen [der Wunsch blieb auch hier Vater des Gedankens – e. A.].

 

Bekommen haben sie die Auszeichnung für eine Formel für fast todsichere Börsengewinne. Eine Formel, mit der Anleger präzise den korrekten Preis ihrer Aktien ausrechnen können, was vor allem für Arbitragegeschäfte wichtig ist. Arbitrage nennt man es, wenn Anleger den Umstand ausnutzen, daß die gleichen Wertpapiere nicht immer und überall denselben Kurs haben …

 

Praktisch waren Arbitragegeschäfte eine der Hauptursachen für das Börsendesaster von 1987. Sieben Jahre später gründeten Merton und Scholes einen Arbitrage-Fonds, der dank ihrer Formel als perfekt galt: den Long Term Capital Management (LTCM). Er sollte minimale Preisunterschiede erkennen und blitzschnell in sichere Gewinne ummünzen …

 

Die Finanzwelt war begeistert. Schon bald bewegte der Fonds ein Vermögen, gegen das der Bundeshaushalt wie eine Portokasse wirkt. Und der Fond funktionierte prächtig. Theoretisch jedenfalls. Praktisch kam es zur Katastrophe. Weil Merton und Scholes die russische Krise nicht eingeplant hatten, verlor der LTCM im August fast sein ganzes Geld. Folgen: ein Kurssturz an den Weltbörsen sowie Milliardenverluste für etliche Banken. Über die Blöße der Nobelpreisträger amüsieren sich nun schon die Kinder.“

 

Man kann sich über die geistigen Errungenschaften vieler Nobelpreis-Träger amüsieren. Man kann, bei näherer Betrachtung der Laureaten und ihrer „Leistungen“, aber auch in Wut geraten. Auch davon handelt „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“.

 

Wer, nun aber, war der Mann, der den Nobelpreis, diesen „Preis der Preise“ stiftete? Wer war Alfred Nobel? Tatsächlich.


PARERGA UND PARALIPOMENA

ZU KAPITEL I: „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE

KINDER“

 

 

 

[1] Winter, H.: Albert Einstein verschenkte sein Preisgeld und Adolf Hitler war als Friedensstifter nominiert: Die Geschichte der Nobelpreise ist gespickt mit kuriosen Begebenheiten. Dies sind einige der sonderbarsten Fakten, http://web.de/magazine/wissen/nobelpreis/kuriose-fakten-nobelpreis-30127788, aktualisiert am 08. Oktober 2014, abgerufen am 20.07.2016: 

 

„Im Rückblick kaum zu glauben: Adolf Hitler war Anwärter auf den Friedensnobelpreis. Der Diktator wurde 1939 von dem schwedischen Abgeordneten E.G.C. Brandt für die Auszeichnung vorgeschlagen … Brandt zog die Nominierung am 1. Februar 1939 … zurück …“

 

Anmerkung: Dazu, warum der „geniale“ Albert Einstein sein Preisgeld (an seine Frau) verschenkte, wird im Kapitel über den technischen Experten 3. Klasse (beim Schweizer Patentamt) ausgeführt.

 

Nur Dritter Klasse war Einsteins Expertentum; erstklassig jedoch waren seine Manipulationen (und die seiner Hintermänner), die aus dem – euphemistisch formuliert – mäßig Begabten in der öffentlichen Wahrnehmung ein Genie zu schaffen vermochten. Auch hierzu mehr im einschlägigen Kapitel.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Richard Kuhn (Laureat für Chemie, 1938), Adolf Butenandt (ebenfalls Laureat für Chemie, 1939) und Gerhard Domagk (ausgezeichnet in Medizin/Physiologie, 1939) konnten ihre Preise aufgrund eines Erlasses der braunen Machthaber – welcher, als Reaktion auf die Verleihung des  Friedens-Nobelpreises an Carl von Ossietzky (1935), die Annahme der Auszeichnung ab 1937 verbot – erst verspätet, d.h. nach Ende des 2. Weltkriegs entgegennehmen. Welcher Umstand indes nichts mit der stramm nationalsozialistischen Gesinnung der beiden erstgenannten Preisträger zu tun hatte:   

 

	Richard Kuhn war bereits 1919 an der Niederschlagung der Münchener Räterepublik beteiligt [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S. 104]. „Anlass zu Kritik gab … Kuhns denunziatorisches Verhalten in der NS‐Zeit gegenüber jüdischen Mitarbeitern der ´Kaiser‐Wilhelm‐Gesellschaft´, zweitens seine überdurchschnittliche Begeisterung für und sein aktives Mittragen des NS‐Regimes und drittens seine Forschungsarbeiten in der Gift‐ und Kampfgasforschung, die ihn auch in näheren Zusammenhang mit Menschenversuchen an KZ‐Häftlingen brachten“ [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S.103; e. U.]. 





 

	Zu Adolf Butenandt wurde bereits zuvor ausgeführt. 





 

	Allein Gerhard Domagk ist m.E. keine Nähe zu den braunen Machthabern zu unterstellen: 





 

„He found the sulfonamide Prontosil to be effective against streptococcus, and treated his own daughter with it, saving her the amputation of an arm.

 

In 1939, Domagk received the Nobel Prize in Medicine for this discovery, the first drug effective against bacterial infections. He was forced by the Nazi regime to refuse the prize and was arrested by the Gestapo for a week” (https://en.wikipedia.org/wiki/Gerhard_Domagk, abgerufen am 30.07.2016). 

 

Erst 1947 konnte Domagk seinen wohlverdienten Nobelpreis entgegennehmen.

 

 

 

 

 

 

 


[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit, Teil 2: Von der Nachkriegszeit bis zu Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2015, S. 85 ff: „Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen“ – Werden Opfer zu Tätern?

 

Nach übereinstimmenden Pressemitteilungen wurden im Gaza-Krieg 2014 fast 2200 Palästinenser, weit überwiegend Zivilisten und viele von ihnen Kinder, getötet (d.h. zusammengebombt und abgeschlachtet); mehr als 16.000 Häuser wurden zerstört; der materielle Schaden wird auf über 10 Milliarden Dollar geschätzt:

 

„Saki Wahdan sucht einen Kopf. Oder einen Leib. Die Überreste von acht Menschen, die hier sein müssen. Die beiden … Brüder, die Großeltern, die Mutter, die … Schwestern und die … Nichte. Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen …

 

Er steht auf dem Schuttberg, der sein Elternhaus war … Sie müssen hier unter ihm liegen, unter zerfetzten Matratzen, … einem Kinderfahrrad, unter Tonnen von Beton …

 

Es riecht nach Tod, Fliegen surren …

 

Saki zieht an Eisenstangen und rüttelt an Betonbrocken. Mit den Händen graben? Hoffnungslos …

 

Das Haus … wurde bombardiert, obwohl die Soldaten wissen mussten, dass hier ein alter Mann, drei Kinder und vier Frauen waren. Sie starben, weil sie nicht fliehen konnten …

 

Dann bringen die Brüder die Beine auf den Friedhof … Eine sandige Brache, gesäumt von Dutzenden frischer Gräbern und Bergen von Müll. Sie heben eine Grube aus, für acht Menschen, sie ist groß genug. Sie legen die Beine hinein und markieren das Grab mit einem Betonklotz und einer Plastikflasche. Sie kommen noch öfter zum Friedhof. Sie bringen Gliedmaßen, Haut, Fleisch.“

 

So viel – nur pars pro toto – zum Friedens-Nobelpreis. Und zur Vergabepraxis des Nobelpreis-Komitees.

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 158 f.:

 

„Doch kein Fall offenbart die Mechanismen des Schweigekartells deutlicher als der des Werner Heyde, der als Leiter des Euthanasieprogramms für die Ermordung von mehr als 100 000 Frauen, Männern und Kindern verantwortlich war. Heyde hatte sich nach geglückter Flucht aus der Haft 1949 unter dem Namen ´Dr. med. Fritz Sawade´ in Flensburg niedergelassen. Mit Hilfe des Flensburger Oberbürgermeisters (SPD) gelang es ihm, eine neue Karriere zu begründen. Bei dem schnellen Wiederaufstieg zum gefragten Gutachter und Referenten sowie seinem Versuch, sich der Strafverfolgung zu entziehen, waren eine Reihe von Personen behilflich, die bereits früh von ´Dr. Sawades´ wahrer Identität wussten: ein Amtsarzt aus dem nahen Rendsburg, den Heyde aus der Internierungszeit kannte und der ihm erste Aufträge verschaffte, der Flensburger Internist Hans Glatzel sowie der Direktor des Oberversicherungsamtes und spätere Präsident des Landessozialgerichts in Schleswig, Ernst Siegfried Buresch. Auch der Leiter der Sozialmedizinischen Klinik der Landesversicherungsanstalt in Flensburg, Hartwig Delfs, war über ´Dr. Sawade´ informiert – und schwieg. Straf- und dienstrechtlich blieben alle genannten Männer später unbehelligt …

 

An dem parteienübergreifenden Unterstützungs- und Weißwäschersyndikat in Flensburg waren somit neben ehemaligen ´Kameraden´ Vertreter aus Kirche, Polizei, Justiz und Verwaltung sowie schließlich die Besatzungsbehörden selbst beteiligt. Gemeinsam ermöglichten sie den ehemaligen NS-Funktionsträgern ein ziemlich normales Leben in der Nachkriegsgesellschaft.“

 

So also, hier nur paradigmatisch an Hand eines prominenten Falles dargestellt, verlief die sog. „Entnazifizierung“ – eine Farce, in der „Persilscheine“ nach Gusto ausgestellt wurden.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] Berkholz, S.: Knut Hamsun. Sein Weg zu Hitler.

Der Tagesspiegel vom 12.07.2016, http://www.tagesspiegel.de/politik/politische-literatur/knut-hamsun-sein-weg-zu-hitler/13866122.html, abgerufen am 23.07.2016:

 

„Bis an sein Lebensende blieb Hamsun unverbesserlich, er bereute nie, verbissen und verblendet für die Nazipresse getrommelt zu haben. ´Hamsuns Sprache ist identisch mit der Rhetorik der härtesten Nazipropaganda´ … Im Januar 1942 war Hamsun noch in die NS- Partei Norwegens, die ´Nasjonal Samling´ (´Nationale Vereinigung´), eingetreten – es war jener Monat, in dem die sogenannte Endlösung der Judenfrage am Berliner Wannsee beschlossen wurde.“

 

 

 

 

 

 


II. „WER DIE WAHRHEIT KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ERBÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

„1894 kaufte Nobel sogar den schwedischen Rüstungsbetrieb Bofors 255

, obwohl er den Krieg eigentlich verabscheute. Er verband mit der Rüstungsproduktion die Hoffnung, dass die Armeen eines Tages vom Krieg Abstand nehmen würden, sobald die abschreckende Wirkung ihrer Waffenarsenale groß genug geworden sei“ 256

. 

 

Welch perverse „Logik“. Derer sich Nobel bediente 257

, um sich selbst zu bereichern. Maßlos. 

 

Und welch „genialer“, gleichwohl ebenso perverser Schachzug, diesen Reichtum testamentarisch dann (da ehe- und kinderlos) in eine Stiftung einzubringen, die ihn, Nobel, posthum als Wohltäter der Menschheit erscheinen lässt.

 

Jedenfalls wird der Nobelpreis aus Blutgeld bezahlt, gründet auf Krieg, Not und Tod: So „sei angemerkt, dass sich Alfred Nobel bei weitem nicht … auf die Entwicklung von Sprengstoffen beschränkte [die allein wahrlich genügend Menschen, auch seinem eigenen Bruder, das Leben kosteten, weil – selbst bei nicht kriegerischer Nutzung – ständig irgendwelche Fabriken in die Luft flogen], sondern eine ganze Palette kriegswichtiger Komponenten für die Militärs dieser Welt entwickelte“ 258

; Nobels 355 erfolgreich angemeldete Patente hatten nicht mit dem Leben, sondern mit dessen Zerstörung zu tun 259

  260

 261

. 

 

 

 

 

 


Beispielsweise revolutionierte Nobels „Geschosstreibmittel“ Ballistit die Artillerie: „Ballistit ist eine Weiterentwicklung der Sprenggelatine aus dem Jahre 1887 und brennt in einem Geschütz dergestalt ab, dass  es ein Projektil gegenüber gewöhnlichem Schießpulver mit wesentlich höherem Druck beschleunigt – was seine Reichweite erhöht –, ohne jedoch den Geschützlauf dabei zu überbeanspruchen. Diese Eigenschaften machten es für Militärs besonders interessant“ Deutsches Patent- und Markenamt … Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten, s. zuvor.   

 

„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] Dynamits [1] konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Rohstoffe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu Dynamitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das sogenannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecherischen und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen´. Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurde zum ersten Mal mit Dynamit gesprengt. Es war … der letzte ´Schwarzpulverkrieg´. Die Gewehre und Kanonen feuerten wie seit 500 Jahren mit dem qualmenden Pulver. Ausgehend von Frankreich begann ein internationaler Wettlauf der Forscher. Gesucht wurde das ´rauchfreie Schießpulver´. Am Ende gewann wieder Nobel. Er erreichte sein Ziel jedoch über einen Umweg. 1875 fand er heraus, daß sich in Kollodium getränkte Schießbaumwolle mit Nitroglycerin zu einer gallertartigen Masse mischen läßt. Die ´Sprenggelatine´ war erfunden. Sie war nicht nur weitaus wirksamer als das Dynamit-Pulver, sondern auch wasserfest. Während das neue Produkt den Weltmarkt eroberte, forschte Nobel weiter …

 

Januar 1888 meldete er ´Ballistit´ zum Patent an. Es war nicht das erste, jedoch das beste ´rauchfreie´ Schießpulver. Noch im gleichen Jahr begannen weltweit die Militärs umzurüsten. Erst ´Ballistit´ ermöglichte den Bau [und den Einsatz, erlaube ich mir anzumerken] von Maschinengewehren. Nobel selber hat sich nie öffentlich mit dem Mißbrauch und dem militärischen Gebrauch seiner Produkte auseinandergesetzt. Das geschah in Zeitungen wie auch literarisch durch Jules Verne, Émile Zola und August Strindberg“ 262

. Siehe hierzu auch [2]. 

 

War es also das „Unbehagen“ Nobels über die Not, die seine Erfindungen über die Menschheit brachten, das ihn letztendlich zur Gründung der Institution und zur Stiftung des Preises veranlasste, die bis heute seinen Namen tragen? Wollte er mit dem Nobelpreis schlichtweg sein eigenes Ansehen und das seiner Familie retten? (Was ihm offensichtlich gelungen ist, wenn man die Mainstream-Rezeption des Preises wie seines Stifters betrachtet.)

 

Die Antwort bleibt offen. Jedenfalls hat Nobel selbst seine Motive nie dargelegt. Auch nicht in seinem Testament. Wohlweislich, ist man zu resümieren geneigt.

 

DIE ZEIT 263

 entblödet sich nicht auszuführen:  „Einerseits war … [Nobel] ein begabter Chemiker, ein robuster Praktiker und erfolgreicher Geschäftsmann, der seine explosiven Erfindungen weltweit geschickt vermarktete. Andererseits galt er als zart und sensibel, ein Schöngeist, der Orchideen zog, ein Liebhaber der Literatur, der seine Zeit gern in Pariser Salons verbrachte.“ 

 

Indes: Auch Hitler war ein Schöngeist, ein verhinderter, jedenfalls gescheiterter Maler, ein Liebhaber der Kunst, der zwar keine Orchideen züchtete, aber seine Schäferhündin „Blondi“ über die Maßen liebte 264

. Und auch etliche KZ-Kommandanten waren sehr „kunstsinnig“ – als ob dieser Umstand auch nur im Entferntesten das Elend entschuldigen würde, das sie, letztere wie ersterer und auch Nobel, über andere Menschen gebracht haben. 

 

„Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines Chemikers, der mit seinem neu entwickelten Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt …  Und noch etwas hatte der berühmte Romancier in Paris ´verarbeitet´: die Skandalaffäre um den Bau des Panamakanals im Jahre 1899, in die auch Alfred Nobel und seine Firmen verwickelt waren … So nimmt es nicht wunder, dass die ´naturalistische´, halb dokumentarische Literatur Zolas kaum Nobels ´Ideal´ entsprochen haben kann. Im Gegenteil: Schriftsteller dieser Couleur mussten bekämpft und von der Preisverleihung ausgeschlossen werden“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Pecunia non olet. Und hat man genügend Geld, kann man sich von der Schande, durch die man es erworben hat, im Allgemeinen freikaufen. Weil der höchste moralische Wert in unserer Gesellschaft justament das Geld ist. So dass ein Reicher – der zudem klug genug, ein paar Almosen zu spenden oder einen Preis zu stiften – per se gar nicht unmoralisch sein kann. Jedenfalls in unserer Gesellschaft. Bleibt nur zu hoffen, dass Nobel – posthum, trotz seiner Stiftung – einen gerechten Richter gefunden hat.

 

Möglicherweise, wahrscheinlich sogar fußen Nobels Sprengstoff-Patente zudem auf Diebstahl: „ … der Turiner Arzt Ascanio Sobrero hatte 1846 das äußerst explosive Nitroglycerin gefunden. Sobrero … war es allerdings nie gelungen, die neue Substanz unter kontrollierten Bedingungen zur Explosion zu bringen. So hatte er schließlich vorgeschlagen, sie nur als herzstärkendes Mittel zu verwenden [Nitro-Spray kennt, auch heute noch, jeder herzkranke Patient – e. A.]. Wie Nobel Zugang zu Sobreros Arbeiten erhielt, bleibt unbekannt. Sicher ist jedoch, dass man damals vom Wert geistigen Eigentums keine übertrieben hohen Vorstellungen hegte“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Und selbst Wikipedia, das Sprachrohr des Mainstreams (der gleichwohl nur die Meinung der je Herrschenden darstellt, weil diese die Macht haben zu bestimmen, was je herrschende Meinung ist), selbst Wikipedia stellt fest 265

: „Nach dem Erfolg des von Nobel erfundenen Dynamits fühlte Sobrero sich um den Ruhm und den finanziellen Erfolg betrogen. Nobel zitierte ihn zwar als Erfinder des Nitroglycerins und ließ ihm eine lebenslange Zahlung zukommen. Diese stand allerdings in keinem Verhältnis zu den immensen Mitteln, die Nobel mit Sobreros Erfindung vereinnahmte.“ 

 

Jedenfalls hatte Nobel zeitlebens ein gutes Händchen fürs Geschäftliche; zugute kam ihm auch, dass nach dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71, namentlich in den 1880-er- und 1890-er-Jahren, ein europaweites Wettrüsten begann, das dann schnurstracks in den ersten Weltkrieg führte.  

 

„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Explosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irritierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitgefühls fand für die vielen Opfer der tödlichen Unfälle in seinen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dynamitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem verheerenden Missbrauch seiner Erfindungen [wobei – bezüglich der Begrifflichkeit „Missbrauch“ – zu fragen ist, ob der, welcher die Geister beschwört, nicht damit rechnen muss, dass er diese nicht mehr los wird, handele es sich ums Dynamit, handele es sich um die Atombombe]. Anscheinend völlig unberührt von den Sorgen der Welt … testete er auf seinem Anwesen an der Riviera weiterhin Geschütze und Raketen“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Nicht unerwähnt bleiben soll die (wohl rein platonische) Beziehung Nobels zu Berta von Suttner:

 

Bertha Freifrau von Suttner, geb. Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau 266

 267

 268

 269

 [3] war eine verarmte böhmische Adelige. Aus Geldnot wurde sie Gouvernante in der (Industriellen-)Familie des Freiherrn Karl von Suttner; sie verliebte sich in Arthur, einen Sohn des Wiener Industriellen, der sieben Jahre jünger war als sie. 

 

Arthur von Suttners Mutter entließ die Gräfin wegen dieser Amour fou, verschaffte ihr aber die Stelle einer Privatsekretärin bei Alfred Nobel in Paris. Gerade einmal eine Woche lang war sie für Nobel dort tätig, dann kehrte dieser nach Schweden zurück. Die Noch-Gräfin (und spätere Baroness von Suttner – manchmal ist ein Abstieg in der sozialen Stellung tatsächlich mit einem finanziellen Aufstieg verbunden) folgte ihm nicht, kehrte stattdessen nach Wien zurück und heiratete (heimlich) Arthur von Suttner.

 

Arthur wurde – zunächst – enterbt, das junge Paar zog sich in den Kaukasus (und in den Herrschaftsbereich einer befreundeten Fürstin) zurück, wo sie (angeblich oder auch tatsächlich) in Armut lebten und sich mit journalistischen Tätigkeiten – Arthur als Kriegsberichterstatter aus dem russisch-osmanischen Krieg (1877-78), Bertha mit Kurzgeschichten und Essays für österreichische Zeitungen – über Wasser hielten.

 

Nach Aussöhnung mit der Familie von Suttner kehrte das Paar nach Österreich zurück und lebte fortan standesgemäß, jedenfalls bis zu Arthurs Tod (1902), in einem Familienschloss der von Suttners in Niederösterreich; praktisch, dass sich Söhne mit den Vätern aussöhnen, vornehmlich dann, wenn die Aussöhnung nicht unwesentlich zur Verbesserung der Lebensverhältnisse beiträgt.

 

1899 veröffentlichte Bertha von Suttner – maßgeblich beeinflusst durch ihre eigenen Erlebnisse und vornehmlich durch die ihres Mannes im russisch-osmanischen Krieg – den pazifistischen Roman „Die Waffen nieder!“ 270

 271

 [4]; neben Erich Maria Remarques „Im Westen nichts Neues“ (veröffentlich 1929) gilt Suttners Roman als wichtigstes Werk der Antikriegsliteratur des 19. resp. frühen 20. Jahrhunderts. 

 

Nach und nach wurde Berta von Suttner zu einer der Ikonen der Friedens- und Frauenbewegung; die „Friedens-Bertha“ reiste von Kongress zu Kongress und von Vortrag zu Vortrag, wurde sogar von Theodore „Teddy“ Roosevelt ins Weiße Haus eingeladen, konnte indes, wie so viele andere auch, den 1. Weltkrieg nicht verhindern. Wenige Wochen vor dessen Ausbruch starb sie, im Juni 1914.

 

1905, sozusagen im fünften Anlauf, erhielt sie den Friedens-Nobelpreis (den dessen Stifter bereits für die erste Verleihung für seine heimliche Liebe vorgesehen hatte); es ist nicht abwegig zu vermuten, dass es Bertha von Suttner war, die Nobel überhaupt zur Stiftung eines Friedens-Nobel-Preises veranlasste.

 

In ihrer Rede zur Verleihung dieses Preises 272

 zitiert von Suttner u.a. aus einem Brief Nobels: 

 

„Man könnte und sollte bald zu dem Ergebnis gelangen, dass sich alle Staaten solidarisch verpflichten, denjenigen anzugreifen, der zuerst einen ändern angriffe. Das würde den Krieg unmöglich machen und müsste auch die brutalste und unvernünftigste Macht zwingen, sich an das Schiedsgericht zu wenden oder ruhig zu bleiben. Wenn der Dreibund alle, statt drei Staaten umfasste, so wäre der Friede auf Jahrhunderte gesichert.“

 

Dummheit? Kalkulierte Naivität? Versuch Nobels, ex ante die Friedensaktivistin von Suttner – durch Schaffung des Friedens-Preises und Verleihung desselben an die „Friedens-Bertha“ – als (s-)eine (gleichermaßen idealistische wie unbedarfte) posthume „Weiß-Wäscherin“ zu etablieren und sie zu diesem Zwecke zu instrumentalisieren?  

 

„Als mich Roosevelt am 17. Oktober 1904 im Weißen Hause empfing, sagte er zu mir: ´Der Weltfriede kommt, er kommt gewiss, aber nur Schritt für Schritt´“, so von Suttner weiterhin in ihrer – nicht gerade durch intellektuelle Brillanz glänzenden – Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreises [loc. cit.].

 

Bleibt nur zu hoffen, dass es nicht ein Weltfriede im Sinne der Neuen Weltordnung ist, deren Prodromi wir fast täglich in (echten wie gefakten) Attentaten erleben. Weltweit.

 

Dass es kein Welt-„Friede“ wird, der die Interessen der Nobels und sonstiger Waffenhändler und Massenmörder bedient.

 

Berta von Suttner hat offensichtlich Zusammenhänge  „nur“ nicht verstanden: „Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf.

 

Wer sie aber kennt, und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“ (des Schriftstellers Daniel August von Binzer): „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit den von ihm gestifteten Preisen geehrt wurden.


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL II: „WER DIE WAHRHEIT  KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ER-

BÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

[1] „Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeichnung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff … ist aufgrund seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterungen sehr gefährlich … Alfred Nobel … entwickelte in den Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Verfahren, mit denen er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte“ [Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/galerie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten]. Im Rahmen dieser Experimente verloren zahlreiche Menschen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarmachung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der physikalischen Mischung desselben mit anderen Komponenten, um die Erschütterungsempfindlichkeit von Nitroglycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mischung von Nitroglycerin mit Kieselgur im Verhältnis 3:1, das unter der Bezeichnung Dynamit weltberühmt wurde [ibd.]“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive Compounds and in the Means of Igniting the same, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, abgerufen am 26.07.2016). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Die Welle terroristischer Anschläge, die Ende des 19. Jahrhunderts Europa erschütterte, ist nur der von heute vergleichbar und war bis zum damaligen Zeitpunkt beispiellos; 1892 wurden allein in Westeuropa mehr als tausend Dynamit-Attentate gezählt 273

; die Attentate waren, jedenfalls zunächst, die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Niederschlagung der Pariser Kommune (1871). 

 

Symbolträchtig bedroht in Jules Vernes 1896 erschienenem Roman „Die Erfindung des Verderbens“ 274

 (Original-Titel: Face au Drapeau [1896]; Original-Titel der deutschen Erstausgabe 1897: „Vor der Flagge des Vaterlands“ 275

) ein verrückter Chemiker die Menschheit; in Émile Zolas Roman „Paris“ (erschienen 1898) entwickeln politisch motivierte Wissenschaftler einen hochbrisanten Sprengstoff: „C'est aussi une chronique de la vie politique de la fin du siècle: les nombreuses affaires de corruption …, l'éveil du mouvement anarchiste (https://fr.wikipedia.org/wiki/Paris_(roman), abgerufen am 26.07.2016; e. U.); die Bezüge zu Alfred Nobel, zur verheerenden Wirkung des Dynamits und zur Verstrickung seines Erfinders in die Affäre um den Bau des Panama-Kanals sind offensichtlich. 

 

Zolas Roman war Nobel wohlbekannt, auch wenn er erst nach Nobels Tod erschien: Letzterer kannte sowohl einschlägige Skizzen Zolas als auch dessen journalistische Vorarbeiten und bezeichnete den Begründer des Naturalismus, den mutigen Verteidiger von Recht und Gerechtigkeit (s. beispielsweise     „J´accuse“ und die „Dreyfus-Affäre“) als „Schmutzschriftsteller“.

 

„Mit seinem … Faible für die idealistisch orientierte Dichtung hatte Nobel es schwer, sich mit Naturalisten wie Strindberg und Zola anzufreunden. Den letztgenannten fertigte er bei einer Gelegenheit mit dem Urteil ´Schmutzschriftsteller´ ab. Dagegen war er voller Bewunderung für den Idealismus“ (Fant, K.: Alfred Nobel. Idealist zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Springer, Basel/Boston/Berlin, 1995, S. 57). 

 

Wenn man für so viel Not und Tod wie Nobel Verantwortung trägt, bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in den Idealismus zu flüchten.

 

Insofern dürfte Nobels Begründung für den Literatur-Nobelpreis: „der auf literarischem Gebiet das Hervorragendste in idealer Richtung hervorgebracht hat" (e. U.) durchaus nicht zufällig, sondern wohlbedacht sein –  derart würde es nie einen mit seinem Preis geehrten Literaten geben, der gegen ihn oder gegen das, was die Verweser seiner Stiftung (in ihrem, seinem Sinne) als „ideal“ betrachten, schreiben würde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Abrams, I.:  Bertha von Suttner and The Nobel Peace Prize.

Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmannsdorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 29.07.2016:

 

“In Stockholm at the Nobel Foundation I made one of the most significant finds of my whole year abroad, a file of the letters from Bertha von Suttner to Alfred Nobel. In her letters to him she would often say, jokingly, that he was not taking her letters seriously, so after you finish this, throw it in the wastebasket. However, Nobel was much more methodical than the Baroness. He filed all her letters carefully, and it was the Baroness who, after his death, had to look in her wastebasket for his last letter. And many others had disappeared.“

 

Die Biographien von Nobel und von Suttner lassen m. E. (und im Widerspruch zu Schmonzetten wie „Eine Liebe für den Frieden – Bertha von Suttner und Alfred Nobel“, BR/ORF, 2005) vermuten, dass der Junggeselle Nobel – auf seine Art – für Berta von Suttner „schwärmte“, seit er sie kannte; für Berta von Suttner dürfte er, Nobel, letztlich nicht mehr gewesen sein als (ein kurzzeitiger Arbeitgeber und) ein langjähriger (Brief-)Freund, der sie zudem finanziell in ihren Projekten unterstützte, was der zeitlebens finanziell klammen Gräfin resp. Baroness sicherlich nicht ungelegen kam: „She had hoped that Nobel would attend the International Peace Congress at Rome, which he did not do, but he sends the money which makes it possible for the Baroness to go“ [ibd.].

 


[4] Bertha von Suttner: Die Waffen nieder! – Kapitel 1. Erstes Buch. 1859. Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-waffen-nieder-2594/1, abgerufen am 29.07. 2016:

 

„Überhaupt, die Geschichte! die ist, so wie sie der Jugend gelehrt wird, die Hauptquelle der Kriegsbewunderung. Da prägt sich schon dem Kindersinne ein, daß der Herr der Heerscharen unaufhörlich Schlachten anordnet; daß diese sozusagen das Vehikel sind, auf welchem die Völkergeschicke durch die Zeiten fortrollen; daß sie die Erfüllung eines unausweichlichen Naturgesetzes sind und von Zeit zu Zeit immer kommen müssen, wie Meeresstürme und Erdbeben; daß wohl Schrecken und Greuel damit verbunden sind, letztere aber voll aufgewogen werden: für die Gesamtheit durch die Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabei zu erreichenden Ruhmesglanz, oder doch durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. Gibt es denn einen schöneren Tod, als den auf dem Felde der Ehre – eine edlere Unsterblichkeit, als die des Helden? Das blies, geht klar und einhellig aus allen Lehr- und Lesebüchern ´für den Schulgebrauch´ hervor, wo nebst der eigentlichen Geschichte, die nur als eine lange Kette von Kriegsereignissen dargestellt wird, auch die verschiedenen Erzählungen und Gedichte immer nur von heldenmütigen Waffentaten zu berichten wissen. Das gehört so zum patriotischen Erziehungssystem. Da aus jedem Schüler ein Vaterlandsverteidiger herangebildet werden soll, so muß doch schon des Kindes Begeisterung für diese seine erste Bürgerpflicht geweckt werden; man muß seinen Geist abhärten gegen den natürlichen Abscheu, den die Schrecken des Krieges hervorrufen könnten, indem man von den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleien, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, Notwendigem, so unbefangen als möglich erzählt, dabei nur allein Nachdruck auf die ideale Seite dieses alten Völkerbrauches legend – und auf diese Art gelingt es, ein kampfmutiges und kriegslustiges Geschlecht zu bilden.“

 

Nicht gerade überwältigende Sprachkunst. Indes: Der Zweck heiligt die Mittel.


III. MEDIZIN-NOBEL-

PREISTRÄGER

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.4 ALEXIS CARREL (MEDIZIN-

NOBELPREIS 1912): EUGENIKER, TRANSHUMANIST, FASCHIST –

 IN NOBLER GESELLSCHAFT MIT ANDEREN „NOBILITÄTEN“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.4.1. ALEXIS CARREL ALS WEGBEREITER DER ORGAN-TRANSPLANTATION

 

 

 

1912 erhielt der Franzose Alexis Carrel den Medizin-Nobelpreis “in recognition of his work on vascular suture and the transplantation of blood vessels and organs“ 276

, also „in Anerkennung seiner Arbeiten über Gefäßnähte und über die Transplantation von Gefäßen und Organen“ 277

; er war der erste, der beweisen konnte, das arterio-venöse Anastomosen (d.h. Verbindungen von Arterien mit Venen) möglich sind 278

 279

. (Namentlich) im 1. Weltkrieg entwickelte er neue Verfahren zur Wundbehandlung 280

 und, in den 30-er Jahren, zusammen mit (dem Ingenieur) Charles Lindbergh (der angeblich als erster den Atlantik nonstop mit dem Flugzeug überquerte 281

 und nachweislich Freimaurer war 282

), einen Perfusor, durch den erstmals Organe außerhalb des Körpers am Leben gehalten wurden 283

 284

 285

 286

. Es war, weiterhin, Alexis Carrel, der (1905) die erste Herztransplantation bei einem Hund vornahm [1] [2]. S. auch 287

 288

 289

 290

 291

. 

 

 

 

 

 


„Die Geschichte der Organtransplantation wird als eine Geschichte der Moderne bezeichnet. Dabei wird allzu leicht übersehen, dass es bereits im 19. Jahrhundert und früher im Bereich der plastischen Chirurgie erste Transplantationen gab. Die erste belegbare Hauttransplantation am Menschen wurde beispielsweise im Jahre 1817 von Astley Cooper am Guys Hospital in London durchgeführt 292

 … Es war im Jahre 1883, als erstmals ein Organ, in diesem Fall die Schilddrüse, verpflanzt wurde. Der Schweizer Chirurg Theodor Kocher 293

 pflanzte einem Patienten die Schilddrüse unter die Halshaut 294

 … Es wurden weitere Versuche angestellt und immer neue Organe verpflanzt, beispielsweise die Bauchspeicheldrüse, die Nebenschilddrüse, die Nebennieren, das Herz, die Lunge etc. Die Jahrzehnte von 1880 bis 1930 können somit zu Recht als erste Phase der Transplantationsmedizin bezeichnet werden. Um 1900 galten die Transplantationsmedizin und das Organersatzkonzept als anerkannt, allerdings scheiterten die Wissenschaftler und Chirurgen an der praktischen Durchführung. Das Problem der Immunabwehr, das zwar bekannt war, aber als nicht lösbar betrachtet wurde, hinderte die beteiligten Forscher – Chirurgen, Biologen und Physiologen – daran, sich der weiteren Forschung zu widmen. In den 1930er-Jahren wurde das Konzept des Organersatzes dann quasi aufgegeben 295

 … 

 

Es war zu Beginn des 20. Jahrhunderts, als sich einige Wissenschaftler ... vermehrt mit der Bluttransfusion beschäftigten und die Geschichte der modernen Transfusion begann. Ein Mann, der sich in diesem Gebiet besonders hervortat, war der Franzose Alexis Carrel. Das Verbinden von Blutgefäßen – das Vernähen von Arterien und Venen – war sein Steckenpferd 296

 … Dank seiner ausgezeichneten Erfahrungen mit der Gefäßnaht gelang es ihm bald, auch Hundenieren zu transplantieren. Allerdings überlebten die Tiere die allogene Transplantation längstens 35 Tage … 297

 

 

Im Jahr 1904 verließ Carrel Lyon und wanderte nach Amerika aus, um bessere Forschungsstrukturen, die seinen Ambitionen genügen sollten, zu finden. In den Jahren 1905 bis 1906 forschte er in Chicago gemeinsam mit seinem Assistenten C.C. Guthrie. Dieses Team war sehr produktiv und veröffentlichte insgesamt 35 Arbeiten, welche nicht nur die Transplantation von Nieren betrafen, sondern fast alle anderen Organe (Herz, Lunge, Eierstöcke, etc.) mit einschlossen. Diese Forschungen waren revolutionär für die gesamte damalige internationale wissenschaftliche Gemeinschaft. Allerdings waren nicht alle Wissenschaftler der Meinung, dass die Arbeit Carrels wirklich nützlich wäre. Schnell war ein Teil der Medien gegen diesen Revolutionär, einige bezeichneten ihn gar als Monster und Dämon 298

, der auf den elektrischen Stuhl gehörte  …“ 299

 

 

“Carrel immediately recognized its potential: if a surgeon could sever and reattach blood vessels, then a surgeon could sever, remove, and reattach just about anything. To demonstrate these possibilities, Carrel removed the kidney of a dog and grafted it to a new position in the same dog’s neck. He wasn’t trying to create a monster; Carrel chose the neck because it’s packed with large blood vessels, thus making the anastomosis that much simpler. Once grafted there, the kidney continued to produce urine“ 300

. 

 

Ein Hund mit einer funktionierenden und Urin produzierenden Niere im Nacken – in der Tat ein Monster. Und der, der solche Versuche macht – das Beispiel wurde nur pars pro toto und exempli gratia gewählt – fürwahr ein Dämon. Mit einem Nobelpreis geehrt.  

 

Mit Recht lässt sich fragen 301

: „War Alexis Carrel moralisch ein Monster? … Ein verrückt gewordener Wissenschaftler? Oder nur ein fehlgeleitetes Mitglied der upper class?“ 

 

Dies muss man sich umso mehr fragen, wenn man weiß und bedenkt ibd.: „Carrel glaubte, dass ein [durch die Wissenschaft] verlängertes Leben nur einigen wenigen vorbehalten sein sollte, [nämlich] den ´Schöpfern einer neuen Zivilisation´, und er zweifelte nicht, dass es genügend Kandidaten für eine neue herrschende Klasse gab … Er hoffte, ein ´Menschheits-Institut´ etablieren zu können, einen Think Tank [– s. hierzu Anmerkung [3] –] mit einem ´Hohen Rat´ von Experten 302

, der die Menschheit nicht nur studieren, sondern neu formen und schaffen würde. 

 

Alle Amerikaner unter 30 Jahren sollten evaluiert werden, ob sie sich vermehren dürfen [„to propagate“]. Oder auch nicht. Nur den Besten [was auch immer Carrel darunter verstand] solle dies erlaubt sein.

 

Während der Dreißiger-Jahre lobte Carrel Nazi-Deutschland für dessen „energische Maßnahmen und Anstrengungen“ [„energetic measures“] zur Reinerhaltung der Rasse … Viele Amerikaner teilten seine Ansichten, Tausende hörten seine Vorträge, Millionen lasen seine Bücher.“

 

Festzuhalten gilt: Carrel war ein Eugeniker. Ein Transhumanist. Einer der schlimmsten Sorte und übelsten Art. Zu dieser Spezies von Menschen, zu ihren Absichten, zur Geschichte ihrer Bewegung, zu den Hintergründen ihres Denkens und – unheilvollen – Wirkens schrieb ich bereits in einem (realen? fiktiven?) Briefwechsel (der werte Leser möge dies beurteilen, wobei sich die Frage erhebt, was realer ist: die Wirklichkeit in unseren Köpfen oder die vermeintliche Realität unseres Lebens), zu solchen Unmenschen (Un-Menschen, weil sie glauben, sich über Mensch-Sein und Menschheit erheben zu können), zu solchen Unmenschen schrieb ich in benanntem Briefwechsel mit meiner verstorbenen, will meinen: vom Establishment – dem Steigbügelhalter auch solcher Bewegungen wie denen der Eugeniker und Transhumanisten – ermordeten Frau 303

: 

 


EXKURS:   DER  MENSCH  ALS  „SE-CUNDUS DEUS“ – DIE BESTREBUNGEN  DER  TRANS-HUMANISTEN:

„DA REGST DU DICH NACH EWIGEN NORMEN, DURCH TAUSEND, ABERTAUSEND  FORMEN, UND  BIS  ZUM MENSCHEN  HAST  DU  ZEIT“:  DER

GOLEM SCHEINT MÖGLICH                                                                

 

 

 

Die Möglichkeiten der Überwachung und Manipulation sind offensichtlich global und total: „Wenn es darum geht, ihre Bürger zu überwachen, gibt es für die US-Regierung nur alles oder nichts. Sie hat sich für alles entschieden. Wie das australische Online-Nachrichtenjournal News.com.au berichtet, hat ein kleines Privatunternehmen ein Überwachungssystem Orwellʼschen Ausmaßes entwickelt, das Big Brother ungeahnte neue Kräfte verleiht. In circa 30 Kilometer Höhe kreuzt ein Ballon und überwacht – unsichtbar für die Zehntausenden Menschen am Boden – eine ausgewählte Stadt und deren Umgebung. Jede Sekunde macht das Fluggerät ein Foto von der gesamten Stadt und allem, was in einem Radius von 40 Meilen (65 Kilometer) vor sich geht. Es sendet die Bilder an ein Kontrollzentrum, wo Techniker auf einer Karte – vergleichbar Google Map – alles registrieren, was in dem Moment geschieht. Weiter berichtet News.com.au: ´Wird ein Verbrechen gemeldet, scrollen die Analysten einfach zurück zu dem Vorfall und identifizieren die Beteiligten. Von dem Moment an können sie der Zielperson folgen, indem sie sich durch die Bilder bis zum aktuellen Stand vorklicken, und so den Aufenthaltsort des Gesuchten ermitteln´“ 304

. 

 

Selbstverständlich werden solche Überwachungssysteme nur gegen Kriminelle eingesetzt, niemals gegen „normale“ Bürger. Ich kann nur anmerken: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm.

 

Und wie Jakob seinem Zwillingsbruder Esau das Erstgeburtsrecht gegen einen Teller Linsen abhandelte und ihn anschließend ein weiteres  Mal betrog, als er sich beim fast blinden Isaak als Esau ausgab, um vom Vater den Erstgeborenen-Segen zu erhalten, wie also schon in der Bibel Lug und Trug mit einem angeblich höheren Ziel legitimiert wurden (nach Gottes Plan sei Jakob als Stammvater des Volkes Israel der geeignetere der beiden Brüder und deshalb auserwählt gewesen), so werden auch wir betrogen, Tag für Tag, selbstverständlich im Sinne eines höheren Ganzen, das zu verstehen freilich unseren Horizont übersteige.

 

Dieses Verständnis sei einer kleinen Gruppe vorbehalten. Transhumaniden. Also einer Art Übermenschen, nicht reinrassigen Ariern oder sonstigen Angehörigen auserwählter Völker – das sind tempi passati –, nein, vielmehr solchen Zeitgenossen angloamerikanischer Provenienz und – angeblich – unterschiedlich soziokultureller Herkunft, die sich erdreisten, ihre philosophisch-theoretische Legitimierung aus Renaissance, Humanismus und Aufklärung herzuleiten; selbst der ebenso oft missverstandene wie intellektuell missbrauchte Nietzsche muss als geistiger Ahnherr herhalten 305

 306

 307

.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Mit neuen Biotechnologien können Menschen nicht nur ihre Umwelt, sondern zunehmend auch sich selbst immer weitreichender und präziser nach eigenen Vorstellungen verändern. Verlängerungen der … Lebensspanne, psychopharmazeutische Stimmungsaufhellungen und kognitive Leistungssteigerungen, Technisierung des Gehirns bis hin zum Hinzufügen neuer Sinne werden möglich … Damit aber wird der – zeitliche und logische – Vorrang der biologisch-natürlichen vor der kulturellen Dimension der menschlichen Existenz zumindest teilweise umgekehrt: Ein kultureller Verständigungsprozess liefert wichtige Voraussetzungen für die biologisch-natürlichen Grundlagen der menschlichen Existenz“ 308

. 

 

Unweigerlich fühlt man sich erinnert an E.T.A. Hoffmanns Automatenmenschen (Der Sandmann) 309

, erinnert an den faustschen Homunculus (der, notabene, ursprünglich noch von Wagner, dann von Mephistopheles geschaffen wurde) 310

, erinnert ebenso an Ovids Pygmalion 311

 oder den Golem des Rabbi Löw 312

 wie an die Golems der deutschen Romantik (Achim von Arnim: „Isabella von Ägypten“ 313

; Theodor Storm: „Der Staatskalender“ 314

; „Die Golems“ von  Droste-Hülshoff 315

), erinnert nicht zuletzt auch an einen Gustav Meyrink 316

 oder einen Egon Erwin Kisch (letzterer „Dem Golem auf der Spur“ 317

)? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Was der Mensch als ´secundus deus´ Jahrtausende lang erträumte, nämlich wie Gott selber schöpferisch zu werden und Gottes Schöpfung zu verbessern, geriet im Zeitalter der Aufklärung in eine neue Phase der Verwirklichung. Descartes, der bereits den menschlichen Körper als eine Maschine auffaßte, legte die philosophische Grundlage zu einem Sieg der technischen ´Kunst über die Natur´ … Untersuchungen über die Affinität der technischen Gesellschaft zum Massenwahn und über die ´Selbstentfremdung´ sind heute an der Tagesordnung … Indem man den Mythos und die Religion überwand, die bereits Francis Bacon unter die ´idola teatri´ verwies, schuf man die Utopie. Bacons ´Neu-Atlantis´ verbindet bereits die technische mit der politischen Utopie … Dieser Entwurf entfaltete sich bis hin zu Marx, der mit Hilfe der weiter betriebenen Industrialisierung und Sozialisierung den Staat aufheben wollte, und hin bis zu Lenin, der die ´Elektrifizierung der Erde plus Sowjets´ anstrebte, oder bis hin zu Herbert Marcuse, der mit Hilfe der Technik das ´Reich der Freiheit´ verwirklichen möchte. Da derlei Utopien wiederum von einem anderen neuzeitlichen Mythos ausgehen, nämlich dem ´guten Menschen´ Rousseaus, der nur ´richtig erzogen´ werden müsse, klammern sie immer das erschreckende Moment aus, nämlich den durchaus auch von Natur aus keineswegs perfekt erziehbaren Menschen, der bis dato einen höchst triebhaften und völlig unrationalen Gebrauch von der Technik macht“ 318

. 

 

Von zentraler Bedeutung im transhumanistischen Gedankengut ist die Eugenik (ευ: gut, γένος: Geschlecht: von guter/edler Herkunft), also die Anwendung entsprechender theoretischer Konzepte auf die Bevölkerungspolitik eines Landes bzw. Volkes resp. einer Rasse oder Art; der Begriff wurde von dem britischen Anthropologen Francis Galton, einem Cousin Charles Darwins, geprägt 319

: „Die Möglichkeit der rassischen Verbesserung einer Nation hängt von deren Fähigkeit ab, die Produktivität des besten Erbgutes zu erhöhen. Dies ist weitaus wichtiger als die Unterdrückung der Produktion der Schlechtesten“ 320

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Im historischen Rückblick ist Eugenik keinesfalls ein (allein) deutsches Phänomen 321

; namentlich in Großbritannien, in den USA, in Kanada und Australien, aber auch in Japan war in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts eugenisches Gedankengut weit verbreitet; Hitlers Theorien zu Rasse und Eugenik 322

 rekurrieren auf prominente anglo-amerikanische Eugenik-Verfechter wie John Maynard Keynes 323

, George Bernard Shaw (!), einen Keynes-Freund 324

 325

, Margaret Sanger 326

 oder Julian Huxley 327

, Halb-Bruder von Aldous Huxley, der, letzterer, nicht nur Brave New World schrieb, sondern auch 1949/1950 das Aspen Institute For Humanistic Studies, einen CIA-Ableger 328

 (mitbe-)gründete, wie und zusammen mit Timothy Leary (s.: Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, Bewusstseinserweiternde Drogen und Timothy Leary) Drogen-, namentlich Meskalin- und LSD-Experimente unternahm und auf dem Sterbebett (1963) gestanden haben soll, dass seine Schöne neue Welt keine (pure) Science Fiktion war, sondern aus den Denkfabriken der Eugeniker stammte 329

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„ Schon der englische Science-Ficition-Autor H. G. Wells spekulierte, beeinflusst und beeindruckt durch Charles Darwins ´Entstehung der Arten´, vor über 100 Jahren über die Zukunft des Menschen. Nach Wells hofften viele Autoren, ´dass sich der Mensch biologisch zum Homo Superior vervollkommne´ … Sehr bald wurden solche und ähnliche Vorstellungen im Herrschaftsinteresse des Kapitals genutzt und oft für antihumane Ziele missbraucht. Barbarische, mörderische Folgen hatte die Anwendung der faschistischen Rassentheorie … Der Zoologe Julian Huxley benutzte 1957 als erster den Begriff ´Transhumanismus´ …: ´Die menschliche Spezies kann über sich selbst hinauswachsen, wenn sie es möchte – nicht nur sporadisch, ein Individuum auf die eine Art, ein anderes auf eine andere Art und Weise, sondern als Gesamtheit, als Menschheit. Wir brauchen einen Namen für diese neue Überzeugung. Vielleicht kann Transhumanismus dienen: Der Mensch bleibt Mensch, aber er transzendiert sich selbst durch die Verwirklichung neuer Möglichkeiten in und über seine menschliche Natur´“ 330

. 

 

Im Geiste solch sozialdarwinistischer Ideologie wird die Fortpflanzung „Gesunder“ begünstigt (s. beispielsweise die Idee des Lebensborn 331

) sowie die Reproduktion „Kranker“, beispielsweise durch Zwangssterilisation und Euthanasie, verhindert (ευ: gut, angenehm; θάνατος: Tod) – welch Blasphemie.  

  

Oft beziehen sich Rassehygieniker – ebenso gerne wie zu Unrecht – auf die Vorstellungen philosophischer „Klassiker“, beispielsweise auf die von Platon (πολιτεία) oder Thomas Morus (Utopia); die machtpolitischen Aspekte eugenischer und rassehygienischer Ideologien (und deren Umsetzung durch eine verschwindend kleine herrschende Schicht) lassen sich z.B. bei Michel Foucault nachlesen; sie werden von ihm als Bio-Politik bezeichnet 332

. 

 

Selbst in sozialdemokratischen/sozialistischen Kreisen war die Eugenik ein Thema; so gilt Alfred Grotjahn, in der Weimarer Republik SPD-Politiker und Hochschullehrer, nicht nur als Begründer der Sozialhygiene, sondern auch als spiritus rector einer „sozialistischen Eugenik", die, wenn auch nur als „ultima ratio“, Anstaltsunterbringung und eugenisch begründete Zwangssterilisation vorsah 333

.   

 

Zwangssterilisationen aus eugenischen Gründen gab es beispielsweise auch in – dem ach so fortschrittlichen – Schweden, und zwar bis weit in die Siebziger des vergangenen Jahrhunderts 334

; auch in Dänemark und Finnland wurden (ebenfalls bis in die späten Siebziger) insgesamt mehrere Zehntausende zwangsweise sterilisiert 335

. 

 

In Deutschland machte in der Nachkriegs-Ära eine Vielzahl von Eugenikern (als Humangenetiker) Karriere, besetzte beispielsweise Medizin-Lehrstühle; allein an der Uniklinik in Münster wurden vier vormalige Eugeniker Dekan, darunter Otmar Freiherr von Verschuer; einer seiner Doktoranden war Josef Mengele gewesen 336

. 

 

Nach Schätzungen des Bundesjustizministeriums(!) wurden bis 1992 in der Bundesrepublik jährlich(!) 1.000 „geistig behinderte“ Frauen ohne ihr Einverständnis oder gegen ihren dezidierten Willen zwangssterilisiert 337

. 

 

Und 1999 verstieg sich der „Philosoph“ Peter Sloterdijk zum Postulat, es sei erforderlich, „Regeln für den Menschenpark“ aufzustellen, was (völlig zu Recht) Ernst Tugendhat dazu veranlasste, in einem ZEIT-Artikel (vom 23. September 1999) zu entgegnen: „Es gibt keine Gene für die Moral. Sloterdijk stellt das Verhältnis von Ethik und Gentechnik schlicht auf den Kopf“ 338

. Gleichwohl erfreut sich Sloterdijk, nach wie vor, großer Aufmerksamkeit in den Medien; die Herrschenden zeigen sich meist dankbar gegenüber ihren Vasallen. 

 

 


Wovon also träumen Transhumanisten? Was haben sie schon verwirklicht? Was sind ihre Ziele? Nutzt dies den Menschen?

 

Transhumanistisches Gedankengut beschäftigt sich namentlich mit der Eugenik – heutzutage aus unheilvoller (deutscher) Erfahrung Humangenetik genannt –, also mit genetischen Manipulationen im weitesten Sinne bis hin zum Klonen von Lebewesen, letztlich auch von Menschen, mit In-vitro-Fertilisation sowie Pränatal- und Präimplantationsdiagnostik, mit Embryopathien und gentechnischen Möglichkeiten, diese zu verhindern, mit regenerativer Medizin und dem Züchten menschlicher „Bestandteile“ (von Haut über Gliedmaßen bis hin zu menschlichen Gehirnen), mit der Transplantation sämtlicher Körperteile (mit ersten ernsthaften Überlegungen und Vorbereitungen, menschliche Gehirne zu transplantieren), mit allen nur denkbaren (weiteren) Eingriffen ins menschliche Erbgut (mit dem Ziel, künstliche, „trans“-humane Menschen zu züchten), mit dem Einbau künstlicher Sinnesorgane zum Zwecke der Verbindung von Mensch und Maschine, mit der digitalen Speicherung menschlichen Bewusstseins in Computern und der Her- und Bereitstellung von Gehirn-Bewusstsein-Computer-Schnittstellen, (somit auch) mit der Entwicklung von „Super-Intelligenz“, mit Gentechnik allgemein und mit all den Möglichkeiten, die sich aus der Anwendung derselben auf den Menschen ergeben, mit Nanotechnologie und nanotechnologischen Biotechnologien, mit Kybernetik, mit Kryonik u.v.a.m.

 

Die Gentechnik nimmt gezielt Einfluss auf das Genom (Erbgut) von Lebewesen (einschl. Viren); sie fußt auf den Erkenntnissen der Genetik und Molekularbiologie. Derart lassen sich gentechnisch veränderte Organismen herstellen, die eine andere, neu zusammengesetzte (rekombinante) DNA und damit andere Eigenschaften enthalten als zuvor 339

. 

 

Weil alle Lebewesen einen grundsätzlich gleichen genetischen Code aufweisen, kann eine Rekombination von DNA und Genen innerhalb derselben Art oder auch über Artgrenzen hinweg erfolgen 340

. 

 

Die sogenannte rote Gentechnik (rot: Assoziation Blut) umfasst Anwendungen im Bereich Medizin/Pharmazie; Anwendungsbereich u.a.: Diagnostika, Therapeutika, Impfstoffe u.a.m.; Produktion von medizinischen Wirkstoffen (beispielsweise Insulin, Interferon, Blutgerinnungsfaktoren, Wachstumshormonen) durch genetisch veränderte Organismen; Entwicklung von Modell-Organismen, die dann ihrerseits wieder zur Entwicklung und Herstellung neuer Diagnostika und Therapeutika genutzt werden 341

 342

. 

 

Ein historische Meilensteine für die Entwicklung medizinische Genetik und Biotechnologie war die Entdeckung der Mikroorganismen – zu Ende des 19. Jahrhunderts durch Robert Koch, Friedrich Löffler (einen Koch-Schüler), Edwin Klebs, Jakob Henle u.v.a.m. –  sowie des Penicillins (1928 durch Fleming) Medizinische Mikrobiologie. Wikibooks.org wie zitiert zuvor. 

 

Von überragender Bedeutung für Genetik und Gentechnologie war die Entschlüsselung der DNA-Struktur (DNA-Doppelhelix, Watson-Crick-Spirale) in den frühen Fünfzigern des vergangenen Jahrhunderts 343

. Seit dem Jahr 2000/2001 ist das gesamte menschliche Genom entschlüsselt 344

 345

. 

 

Heutzutage sind Gentechnik und Gentherapie im Bereich roter Biotechnologien auf vielfältige Weise anwendbar; grundsätzlich unterscheidet man einen In-vitro- und einen In-vivo-Ansatz; bei ersterem werden dem Patienten Zellen entnommen, gentechnisch in vitro („im [Labor-]Glas“, also außerhalb des lebenden Organismus´) verändert und wieder appliziert; bei letzterem erhält der Patienten die Korrektur-DNA direkt, und zwar mit Hilfe von Vektoren (Transportvehikeln, z.B. Retro-Viren) 346

. 

 

 

 


Biopharmazeutika (beispielsweise Insulin, Interferon etc.) werden durch die gentechnische Veränderung von Mikroorganismen hergestellt; eine Vielzahl von pharmazeutischen Biotechnologie-Produkten ist in der „Pipeline“; sog. Drug-Delivery-Systeme kommen beim Menschen „personalisiert“, namentlich in der Behandlung von bösartigen Erkrankungen, zur Anwendung (Einsatz von biotechnologisch hergestellten Medikamenten mit gezieltem Eingriff in die Steuerungsmechanismen von Zellwachstum und Zellreproduktion des ganz konkreten, individuellen Patienten) 347

. 

 

„Gene Therapy Clinical Trials Worldwide“ ist eine Übersichtsdatenbank, welche ebenso die bisher durchgeführten wie die derzeit noch laufenden klinischen Gentherapie-Studien umfasst 348

; weltweit erstes gentherapeutisches Fertig-Arzneimittel ist „Gendicine (rAD-p53)“ (zur Behandlung von Krebserkrankungen mit Hilfe onkolytischer Viren) 349

. 

 

 


Dessen Behandlungs-„Erfolge“ (seit 2003) sind indes, euphemistisch ausgedrückt, mehr als fraglich. Offensichtlich ist es doch nicht so einfach, dem lieben Gott ins Handwerk zu pfuschen und der Natur in die Suppe zu spucken. Auch hier klaffen Anspruch und Wirklichkeit weit auseinander.

 

Gott sei Dank, ist man anzumerken geneigt. Jedenfalls, wenn man bedenkt, welche  Möglichkeiten mikrobiologisch-gentechnisch-gentherapeutischer Eingriffe sich (z. B. zur Schaffung eines „Über-Menschen“) tatsächlich schon ergeben resp. (bei Umsetzung all dessen, was bald möglich sein wird) ergäben (und gleichzeitig berücksichtigt, dass solche Eingriffe wie die ihnen zugrunde liegenden transhumanistisch-ideologischen Wertvorstellungen ja nicht per se dem Wohl der Menschen dienen müssen, vielmehr und viel mehr den Herrschafts-Interessen einiger weniger nützen könnten!).  

 

In der Diagnostik spielen sog. Bio-Chips eine zunehmend größere Rolle; auf diese werden die genetischen Informationen der Betroffenen aufgebracht; so lassen sich, innerhalb kürzester Zeit und telemetrisch, nicht nur Patienten-Daten abrufen (und durch den behandelnden Arzt ggf. therapeutisch einstellen), sondern auch zu überwachende Personen eindeutig identifizieren und exakt lokalisieren 350

 351

.   

 

Derart – und pars pro toto – können auch Bio-Chips sowohl Segen als auch Fluch sein!

 

Schließlich spielt die Regenerationsmedizin (Entwicklung und Anwendung von Verfahren zur Züchtung von Geweben und Organen) eine bedeutende Rolle in der Gentechnik und in ihrer Anwendung auf den Menschen. Durch sog. Tissue-Engineering lassen sich – durch Aussaat körpereigener Zellen und deren gezielte Vermehrung – Körpergewebe wie, beispielsweise, Haut, Knochen oder Knorpel produzieren 352

 353

. 

 

Zumindest theoretisch könnten derart re-produzierte Organe und Gewebe auch zur Schaffung eines künstlichen Menschen dienen.

 

Hierzu (Produktion von neuen Geweben und Organen, gleich zu welchem Zweck) sind grundsätzlich auch Verfahren imstande, bei denen Stammzellen eingesetzt werden (gemeinhin am ehesten als Stammzell-Therapie in der Behandlung von Blutkrebs-Erkrankungen bekannt) 354

. 

 

Befürworter der Stammzell-Grundlagenforschung betonen die Möglichkeiten, die sich durch die (zumindest derzeit noch hypothetische) Schaffung neuer Organe (wie z. B. einer neuen Bauchspeicheldrüse) ergeben könnten; die Risiken im Zusammenhang mit der Anwendung von Stammzellen sind jedoch erheblich; immer wieder wird von bösartigen Neubildungen berichtet 355

. 

 

Experimente mit befruchteten Eizellen schließlich sind in hohen Maße ethisch bedenklich; insofern fühlt man sich an Goethes Zauberlehrling erinnert, der die Geister, die er rief, nicht mehr bannen konnte.

 

Seit 1996 als erstes Säugetier das Schaf Dolly geklont wurde (mit adulten, ausdifferenzierten Zellen als Überträger der Erbinformationen) 356

, ist grundsätzlich das Klonen jedes Säugetiers, also auch von Menschen, möglich: „Selbstverständlich ging es in allen Dolly-Debatten nicht um geklonte Schafe, sondern um die Möglichkeit der künstlichen Reproduktion von Menschen. Schon im Jahr 2000 hatten die beiden ´Väter´ Dollys, der Embryologe Ian Wilmut und der Zellbiologe Keith Campbell, Klartext gesprochen: Von Anfang an sei jedem klar gewesen, ´dass sich im Prinzip auch Menschen klonen lassen, wenn es bei Schafen gelingt´“ 357

. S. auch 358

 359

. 

 

 

 

 


Und die SZ schreibt 2010: „Schließlich geht es häufig nicht einfach darum, das selbe Tier einfach zu vervielfältigen. Es sollen vielmehr bestimmte Eigenschaften multipliziert werden, die bei einer natürlichen Fortpflanzung verschwinden könnten. Und manche dieser Eigenschaften tragen die Tiere ursprünglich gar nicht.´Genetische Modifikationen in Tieren unterzubringen – das ist derzeit die Hauptanwendung beim Klonen´ … “ 360

. 

 

Welch geradezu apokalyptische Visionen drängen sich auf, wenn man derartige „Möglichkeiten“ (im Sinne von „Machbarkeiten“) auf den Menschen überträgt!

 

Seit (spätestens) 2013 sind solche Utopien (grundsätzlich) Wirklichkeit geworden 361

: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Was jahrelang ein Gedankenspiel war, könnte nun Wirklichkeit werden: die Neuauflage eines Menschen. Nicht dass die Forscher bereits geklont hätten. Im Gegenteil: Sie haben die kugelförmigen Embryonen nicht in eine Gebärmutter übertragen, sondern sie in ihre Zellen zerlegt. Diese embryonalen Stammzellen teilen sich nun im Labor weiter und lassen große Hoffnungen wachsen: Sie sollen Ersatzgewebe bilden, das vom Patienten nicht mehr abgestoßen wird. Sie sollen bisher unheilbare Krankheiten heilen. Sie sollen die nächste Revolution in der Medizin einläuten. Die Forscher argumentieren, die Klonexperimente seien nötig, um die vielen noch offenen Fragen zu klären, die es vor einem breiten therapeutischen Einsatz von Stammzellen zu beantworten gelte. Ihnen gehe es zuallerletzt darum, Menschen zu kopieren. Dennoch werden nun die alten Ängste wieder wach. Und die Stammzellforschung, die in Deutschland ohnehin umstritten ist, wird wieder ins Licht der öffentlichen Aufmerksamkeit gerückt …

 

Die Klontechnik machte Fortschritte. Forschern gelang es, Ziegen und Rinder, Mäuse, Katzen und Hunde zu klonen. Heute werden Kopien wertvoller Nutztiere und liebenswerter Haustiere routinemäßig im Labor gefertigt. Dabei lernten die Forscher, wie sich der Prozess umkehren lässt, der aus einer einzigen Zelle auf wundersame Weise einen Körper mit komplexen Geweben aus Abermillionen Zellen bildet. Wie sich alte Zellen auf Wiederanfang programmieren lassen, auf offenes Schicksal, auf großes Potenzial. Kurz: wie der biologische Jungbrunnen funktioniert …

 

Ein Mensch als zweckgebundene Schöpfung aus dem Labor? Als genetisch geformtes Produkt gesellschaftlicher Erwartungen oder individueller Wünsche? Biologisch sind solche Wahnvorstellungen der Wirklichkeit näher denn je. Wir müssen dafür sorgen, dass sie nicht wahr werden“ 362

. 

 

 

 

 


Weit oben auf der Liste der Ziele, welche die Transhumanisten verwirklichen wollen, steht die „Super-Intelligenz“; eine solche „Super-Intelligenz“ solle dem menschlichen Gehirn nicht nur hinsichtlich Gedächtnis, Kreativität und Problemlösungs-Fähigkeiten, sondern auch ethisch-moralisch überlegen sein – ein wahrhaft hehrer Anspruch!

 

Ob die „Super-Intelligenz“ als biologisches Wesen, als technisches Konstrukt oder als Hybrid, also als Mischwesen, realisiert wird, ist grundsätzlich unerheblich (notabene: Hybrid leitet sich her von ὕβρις [Anmaßung, Übermut] – wie unfreiwillig bezeichnend!): “By a ´superintelligence´ we mean an intellect that is much smarter than the best human brains in practically every field, including scientific creativity, general wisdom and social skills. This definition leaves open how the superintelligence is implemented: it could be a digital computer, an ensemble of networked computers, cultured cortical tissue or what have you. It also leaves open whether the superintelligence is conscious and has subjective experiences” 363

. 

 

Eine solche Super-Intelligenz wollen beispielsweise die EU und die USA jeweils in einem Großprojekt (Human Brain Project resp. Brain Activity Map Project) verwirklichen; das menschliche Gehirn soll vollkommen erforscht, nachgebildet und weiterentwickelt werden; die Investitionsvolumina betragen mehrere Milliarden Euro resp. Dollar 364

 365

.   

 

„Streit um das ambitionierte Human Brain Project [HBP]: Mehr als 200 europäische Neuroforscher drohen, das Milliarden-Vorhaben zu boykottieren“, schreibt DIE ZEIT am 22. September 2014 366

. „Nun soll das HBP vom Kurs abgekommen sein – das beklagen zumindest mehr als 200 namhafte Neurowissenschaftler in einem offenen Brief an die Kommission. Die Unterzeichner … fordern eine transparentere Vergabe von Forschungsgeld innerhalb des Projekts. Auch solle die künftige Forschungsagenda des HBP von einem unabhängigen Experten-Gremium festgelegt werden“ ibd.. 

 

Offensichtlich sind sich die Forscher nicht einig, wie das Projekt „Super-Intelligenz“ verwirklicht werden und welchen Zielen es dienen soll. Auch ist unklar, ob ein solches Vorhaben sich überhaupt realisieren lässt bzw. in welchem zeitlichen Rahmen (Jahre bis Jahrzehnte) dies möglich sein dürfte 367

 368

. 

 

Jedenfalls wollen die Transhumanisten mit Hilfe der Gentechnik „Über-Menschen“ züchten; die Implementierung selbstlernender Programme soll sich ständig verbessernde „Künstliche Intelligenzen“ schaffen. Durch Implantate (Chips, Mikroprozessoren) will man die Denkfähigkeit (was auch immer man darunter verstehen mag) massiv steigern. Als Endziel transhumanistisch-verirrter Vorstellungen wird oft ein Roboter oder Cyborg genannt, der menschliches Bewusstsein in digitalen Speichern enthält 369

. 

 

Cyborgs sind Mischwesen zwischen Mensch und Maschine; humane Körper werden permanent durch künstliche Bauteile ergänzt; als biologische Lebensformen unterscheiden sie sich von den Robotern, die rein technische Apparaturen sind und von Computerprogrammen gesteuert werden 370

. Menschen mit technischen Implantaten wie z.B. Herzschrittmachern oder Cochlea- und Retina-Implantaten lassen sich als frühe Vorläufer solcher „Mensch-Maschinen-Komplexe“ betrachten 371

 372

. 

 

 


„Körperteile von toten Babys werden bei ´Partial-birth´-Abtreibungen ´geerntet´ … So etwas geht heute in unserer verdrehten Welt als ´Wissenschaft´ durch: Das ´Ernten´ von Körperteilen toter Babys bei Abtreibungen, damit Profite aus der ´wissenschaftlichen´ Forschung der Biotech-Industrie gemacht werden können … [B]esonders fötale Lebern seien sehr gefragt – obwohl ´zurzeit viele auch intakte Herzen wollen´ … zu Beginn des Tages herrsche … ´ein Wirrwarr´ zu entscheiden, welche fötalen Körperteile die Kunden verlangten und welche Patientinnen an dem Tag Babys haben werden, von denen … sie ernten könnten“ 373

. „Ein fünftes Video einer Gruppe, die versucht, die dunkle Unterwelt von Planned Parenthood publik zu machen, zeigt eine Angestellte der Organisation, die Erschreckendes zugibt: Abtreibungsärzte liefern in einigen Fällen ´intakte´ Babys für Organentnahmen und Versuche. Wie die Website Lifesite News meldet, enthält das vom Center for Medical Progress produzierte Video plastische Bilder von Rechercheuren, die zuschauen, wie tadellose Organe eines in der 20. Schwangerschaftswoche abgetriebenen Babys entnommen – ´geerntet´ – werden“ 374

. 

„Auf die Frage des Undercover-CMP-Vertreters, mit welcher Zahl sie ´zufrieden´ wäre, antwortete Dyer: ´zusätzlich 50 Lebern pro Woche´. ´Wir arbeiten mit einer dreistelligen Zahl von Kliniken und brauchen immer noch mehr´“ 375

. „Sie erinnerte sich genau an die Behandlung intakter fötaler Proben, … bei denen … das Herz schlug. Und sie sprach davon, wie sie durch das Gesicht eines abgetriebenen Babys schneiden musste, damit die Techniker sein Gehirn entnehmen konnten – ein Akt, der für sie zu weit ging. Danach kündigte sie“  376

. 

 

Sieht so unsere schöne neue Welt aus? Technologie-Wahn, gepaart mit kapitalistischer Gewinnsucht? Ohne Rücksicht auf den je einzelnen Menschen, auf Menschlichkeit und Menschenwürde?

 

Es ist fraglich, ob jemals Super-Hirne und Super-Intelligenzen geschaffen werden; Gott sei Dank sind die Vorgänge, die in menschlichen Gehirne ablaufen, zu komplex, um sie vollständig zu entschlüsseln und umfassend nachzuahmen. In einem Cyborg beispielsweise müsste ein langsames, aber lebendig-plastisches Gehirn mit einem schnellen, aber starren elektronischen System zusammenarbeiten; Befürworter eines solchen Technologie-Wahns halten entgegen, dass der Verzicht auf ein menschliches Gehirn durchaus denkbar sei.

 

Und was wäre, wenn ein solcher Hybrid, wohlbedacht gesteuert oder in eigener Hybris, „entartet“ (Gretchenfrage: Welcher Art ist er von seinen Schöpfern gedacht?) und sich gegen die Menschen wendet?

 

Man fühlt sich an die Sage vom Golem erinnert – noch ist Rettung möglich!

 

„ … der Golem des hohen Rabbi Löw. Jedesmal am Freitag abend nahm ihm sein Herr das Pergament aus dem Kopfe, dann war er wieder Lehm bis Sonntag Morgens. Einst hatte der Rabbi diese Verrichtung vergessen, alles war in der Synagoge, man hatte soeben das sabbatliche Minnelied begonnen; da stürzten Frauen und Kinder in die Versammlung und schrien: der Golem, der Golem zerstört alles. Sogleich befahl der Rabbi dem Vorsänger, mit dem Schlusse des Gebetes inne zu halten, jetzt sei noch Rettung möglich, später aber könne er nicht [w]ehren, daß die ganze Welt zerstört würde. Er eilte nach Hause und sah, wie der Golem eben die Pfosten seines Hauses erfaßt hatte, um das ganze Gebäude einzureißen; er sprang hinzu, nahm ihm das Pergament und toter Lehm lag wieder vor seinen Füßen. Von dieser Zeit an singt man in Prag das sabbatliche Brautlied stets zweimal. Der hohe Rabbi Löw hat gewiß nicht an Cartesius gedacht, und doch hatte sein Golem so viel Leben als alle Menschen, wenn man sich mit der neuen Ansicht vereinigt: der Zusammenhang zwischen Seele und Körper sei so locker, daß er jeden Augenblick aufgehoben und wieder hergestellt werden könne“ 377

. 

 

So also bleibet jeglich Antwort offen:

 

„Wir stehen selbst enttäuscht und sehn betroffen

Den Vorhang zu und alle Fragen offen …

 

Soll es ein andrer Mensch sein? Oder eine andere Welt?

Vielleicht nur andere Götter? Oder keine?“ 378

 

 


 

III.4.2. CARREL: EUGENIKER, 

TRANSHUMANIST, FASCHIST.

UND PSEUDO-PHILOSOPH 

 

 

 

(Trotz all seiner Verdienste um die Chirurgie und unbeschadet derer – s. beispielsweise [4]) war Alexis Carrel, der Medizin-Nobelpreisträger, der Chirurg von Gottes Gnaden, ein Transhumanist. Ein Eugeniker. In vorbeschriebenem Sinne. Von übelster Art.  379

 380

 381

 382

 383

 384

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


“Carrel – who was a mystic as well as a scientist – had already won a Nobel Prize for his pioneering work on the transplantation of blood vessels. But his real dream was a future in which the human body would become ... ´a machine with constantly reparable or replaceable parts´. 

 

This is where Lindbergh entered the frame. Carrel hoped that his own scientific [knews] combined with Lindbergh's machine-making proficiency (Lindbergh had, after all, already helped design a plane that flew non-stop to Paris) would make his fantasy about immortal machine-enabled human beings a reality … 

 

Carrel was a eugenicist with fascistic leanings. He believed the world was split into superior and inferior beings, and hoped that science would allow the superior – which included himself and Lindbergh, of course – to dominate and eventually weed out the inferiors. 

 

He thought the planet was ´encumbered´ with people who ´should be dead´, including ´the weak, the diseased, and the fools´ …  

 

Lindbergh himself sympathised with the Nazis.

 

´I wouldn´t say Lindbergh was the philosophical partner of Himmler or Hitler ... But yes, he certainly admired the order, science and technology of Nazi Germany – and the idea of creating an ethnically pure race´“ 385

. S. auch [5], [6] und [7]. 

 

Carrel zögerte nicht, seine Absichten offen zu kommunizieren 386

: „…   [T]he surgeon said that in the future his therapeutic focus would expand from the human body to include the human mind ... [T]he quest for immortality, Carrel told ..., would always intrigue mankind and, of course, himself as well. If at present science is unable to find a technique for fully achieving that goal, he said, it means only that ´science has yet to discover that technique´ – which it inevitably will ...  Carrel [said], the ultimate goal of science must transcend the modification of the human organism, no matter how permanent that transformation. It must also include the ´modification of the human intellect´.“ 

 


Und weiterhin 387

: “Carrel issued a warning: ´The fight of man against death will perhaps succeed too well,´ he said. ´For the artificial postponement of death of a large number of individuals would be a far greater calamity than death itself.´ This was the closest Carrel had yet come to revealing that his search for a biological path to immortality was not intended as a public health initiative. If Carrel ever did find the secret of eternal life, he was certain of one thing: it would remain just that – a secret – to all but a special few.“ 

 

Obiter Diktum: Die Transhumanisten, unsere Oberen, sehen viele Möglichkeiten, das Problem der „Überbevölkerung“ (insofern und insoweit sie dieses durch ihre „Wissenschaft“ selbst geschaffen resp. durch globale gesellschaftliche Manipulationen provoziert haben [sollten]) zu lösen; auch in diesem Zusammenhang sei – zum wiederholten Male, auf dass im Nachhinein keiner sage, er habe von all dem nichts gewusst – auf die Georgia Guidestones  als ihrem „probaten“ Vorschlag zur „Abhilfe“ verwiesen (s. Anm. [8]).

 

„… [I]n Carrel’s original theory of immortality by means of organ perfusion, the idea was to turn the body into a machine with constantly reparable or replaceable parts, … but retaining the original brain and nervous system. 

 

This idea seems absurd now, but a century ago it didn’t. Median life expectancy in 1900 was forty-nine years; most people didn’t live long enough to show clear signs of mental deterioration. And those who did, Carrel believed, shouldn’t live longer. But the medical advances achieved in the early twentieth century extended life expectancy dramatically. This longer life span then created large populations with symptoms of memory loss, senility, and other age-related mental deficits – even in people of undeniable intelligence. Apparently, the human brain did wear down. Hence Carrel’s frustration at his inability to culture nerve tissue. A vexing conclusion took hold in his mind: immortality was still possible – but only if humans didn’t have a brain. 

 

This is why Carrel was so intent on transforming his ´high council of experts´ – the ´immortal brain´ of the white race, as he called it in Man, the Unknown – from a figure of speech into a reality. The world needed an “Institute of Man” where the study of man could go on, uninterrupted, for centuries, an institute whose experts, on reaching their conclusions after a long, peaceful period of study, would issue edicts telling the rest of us how to think and live. Carrel and Lindbergh would contribute to that civilization-saving process not only as members of the ´high council,´ but also with their organ perfusion experiments. If successful on humans, those experiments might enable members of the ´high council´ to live, if not forever, for a span of years, maybe even centuries, never before possible“ 388

. 

 

Ich vermag nicht zu beurteilen, ob Carrel – notabene: seines Zeichens Nobelpreisträger! – den Schwachsinn, den er verzapfte, tatsächlich glaubte. Oder ihn nur zum Besten gab, um den totalen Herrschaftsanspruch einer kleinen Elite (biologistisch) zu legitimieren.

 

In ersterem Fall war er geisteskrank. In letzterem (zumindest) ein Soziopath. Wobei beide Eigenschaften – wie meine Abhandlung über Nobelpreisträger zeigt – hervorragende Eigenschaften sind, um mit diesem „höchsten“ aller „Wissenschafts“-Preise ausgezeichnet zu werden!

 

Jedenfalls versuchte Carrel, Gewebe und Organe künstlich herzustellen und „ad infinitum“ am Leben zu erhalten 389

 390

 (sowie alle menschlichen Organe zu ex- und wieder zu implantieren); legendär war sein Mäuse-Versuchs-Labor („mousery“) mit mehr als 50.000 Mäusen (das letztlich geschlossen wurde, weil die Vielzahl von Daten nicht mehr zu händeln war) 391

. 

 

Carrels Ziel war nicht weniger als „das ewige Leben“ 392

 393

; 1925 soll er gar versucht haben, eine (3.000 Jahre alte) ägyptische Mumie wiederzubeleben 394

! 

 

„Nie werden die Menschen müde werden, nach Unsterblichkeit zu suchen … Tod ist der Preis, den die Menschen dafür zahlen müssen, dass sie ein Gehirn haben [ergo: selbst denken können] und  eine eigenständige Persönlichkeit sind“ 395

. 

 

Im Umkehrschluss: Wenn wir, die Trans-Humanisten, die Herren einer zukünftigen Welt, dazu imstande sind, Menschen zu schaffen, die zwar noch biologische Wesen sind, indes bar jeglicher Individualität, die zwar existieren, aber nicht mehr eigenständig denken, dann könn(t)en diese Wesen unendlich leben.

 

Sofern man ein solches Vegetieren noch als menschliches Leben bezeichnen mag. Erlaube ich mir anzumerken. Und auf frühere diesbezügliche Ausführungen zu verweisen 396

: 

 

Der Begriff „Transhumanismus“ wurde zunächst von Julian Huxley (1957 in „New Bottles for New Wine“ [„Neue Flaschen für Neuen Wein“]) geprägt 397

 398

, dann namentlich von  Maslow in „Toward A Psychology of Being“ („Psychologie des Seins“, 1968) und von Ettinger („Man into Superman“, 1972) als Begrifflichkeit etabliert 399

 400

 401

. 

 

 


Die Zahl derjenigen, die sich weltweit in transhumanistischen Vereinigungen organisieren, ist nach wie vor klein. Umso größer jedoch (s. zuvor) ist der Einfluss transhumanistischen Gedankenguts, es „ … ist heute beispielsweise auch Gegenstand militärischer Forschung und Entwicklung …

 

Diskutiert wird unter ´Transhumanisten´ über ganz unterschiedliche Bereiche.

 

Beispielsweise: Wie wäre es …, wenn jeder … sich selbst – unabhängig von den äußeren Bedingungen – mittels Genetic Engineering, Computertechnik, des ´Hochladens´ des eigenen ´Bewusstseins´ in Einheiten ´künstlicher Intelligenz´ (KI) oder durch den Einsatz von Nanotechnologie so verändern könnte, wie es ihm … beliebt? Wenn man sich frei entscheiden könnte, sich nach eigenen Vorstellungen zu verändern, die Sinne beliebig zu erweitern … oder die physischen Kräfte?

 

In diesem Zusammenhang wird dann auch ganz ernsthaft da-rüber diskutiert, dass die politischen Administrationen der künftigen ´transhumanen Gesellschaft´ beispielsweise die ´Menschenrechte´ der so entstandenen – sich stark unterscheidenden – ´Transhumanen´ genauer definieren müssten [e. U.]. 

 

Wie wäre es dann gar, wenn auf diesem Wege nicht nur ein längeres ´Leben´, sondern gar ´Unsterblichkeit´ im Rahmen der Existenzbedingungen unseres Universums erreicht werden könnte? Indem beispielsweise das ´Bewusstsein´ der entsprechenden Person immer wieder von einer KI in die die nächste transformiert wird, nachdem es zunächst nach oder vor dem Tod der Person ´hochgeladen´ wurde (Upload) und sich mit den Fähigkeiten der KI verbindet? Oder das ´Bewusstsein´ Teil einer (weltumspannenden) KI wird?

 

Nehmen wir an, dies wäre in absehbarere Zeit tatsächlich möglich: Was bleibt dann vom Menschen? Vom Menschen mit seinen persönlichen Erfahrungen, die ihn prägten? Von seinen sozialen Bindungen und Beziehungen, seinen Wertvorstellungen und Emotionen?“ Hager, N., (wie zit. zuvor): Über den Transhumanismus zur „posthumanen Gesellschaft“? ... 

 

Genau das sollten sich die fragen, die trans-humanistisches Gedankengut in all seinen – teils verlockenden, meist abstoßenden –  Facetten vertreten. Sollten sich die fragen, die als Post-Humanisten (Vertreter einer Denkrichtung, welche der transhumanistischen nahe verwandt ist) glauben, dass der Zenit menschlicher Evolution bereits überschritten sei und das Heil der Zukunft in künstlicher, computer-gestützter Intelligenz liege. Sollten sich die fragen, die einen Cyborg schaffen wollen, der menschliches und/oder künstliches Bewusstsein mit einem gen- und nanotechnologisch modifizierten Körper oder mit schierer Mechanik und mit multiplen Schnittstellen zu allen nur denkbaren hoch-technologischen „Errungenschaften“ verbindet 402

 403

 404

 405

. 

 

Allein für 2013 investierte Google acht Milliarden Dollar in solch „Human Enhancement“, in die – angebliche – Optimierung des Menschen.

 

Insgesamt hat der Trendsetter 300 Milliarden für diesbezügliche Forschung eingeplant (Zahlen des militärisch-industriellen Komplexes stehen selbstverständlich nicht zur Verfügung; sie dürften – noch – um einiges höher sein).

 

„Die totale Mobilmachung, die Ernst Jünger vor fast hundert Jahren prognostizierte, hat begonnen. Die Selbsttechnisierung de[s] Homo Faber scheint unaufhaltsam. Wie fern klingt da die Mahnung, mit der unsere Kultur einst begann: ´Erkenne dich selbst!´, ´Nichts im Übermaß!´, ´Wisse Sterblicher, dass du sterblich bist!´ – So grüßte einst Apollon die Pilger, die nach Delphi zogen. Und sie hielten sich daran. Aber damals gab es eben noch Götter. Heute walten Gespenster …

 

Nach seiner Definition teilt ´Transhumanismus viele Aspekte mit dem Humanismus, einschließlich eines Respekts vor Vernunft und Wissenschaft, einer Verpflichtung zum Fortschritt und der Anerkennung des Wertes des menschlichen (oder transhumanen) Bestehens in diesem Leben.´ Doch unterscheide er sich vom Humanismus ´im Erkennen und Antizipieren der radikalen Änderungen in Natur und Möglichkeiten unseres Lebens durch verschiedenste wissenschaftliche und technologische Disziplinen´ …

 

Kein Wert außer dem Fortschritt?

 

So klingt Propaganda. In Wahrheit unterscheidet sich der Transhumanismus vom traditionellen Humanismus dadurch, dass er keinerlei Werte außer dem Fortschritt um des Fortschritts willen kennt. Nicht zufällig entstanden in der Renaissance hunderte von Abhandlungen über die Würde des Menschen. ´De dignitate homini´ war der Standardtitel einer ganzen Epoche. Doch nach der Würde des Menschen fragt kein Transhumanist mehr. Im Gegenteil: Der nicht technologisch upgegradete Mensch hat für ihn jetzt schon seine Würde eingebüßt“ 406

. 

 

In der Tat: Der Transhumanismus verheißt dem Menschen das – z. B. Grenzenlosigkeit, Unsterblichkeit –, was ihm, in concreto, dann seine Würde nimmt – aufgrund der in- (nicht trans- oder post-) humanen Manipulationen, die er zum Erreichen solcher Ziele über sich ergehen lassen muss.

 

Derart zeigt sich das diabolisch wahre Gesicht des Trans- und Posthumanismus´.

 

Schon Goethe wusste, dass faustisches Streben eines Korrektivs bedarf, soll es nicht ins Verderben führen.

 

Heutzutage sind wir hinter solches Wissen weit zurückgefallen.

 

(Anmerkung: Unsere Gesellschaft wird seit geraumer Zeit von eugenischem und transhumanistischem Gedankengut ebenso ubiquitär wie nicht selten unmerklich durchdrungen; selbst in der psychedelischer Bewegung der 60-er Jahre des letzten Jhd. arbeiteten Eugeniker [wie Aldous Huxley, der auf seinem Sterbebett offenbart haben soll, dass die vermeintlichen Fiktionen seiner „Schönen neuen Welt“ nichts anderes als die Vorstellungen zeitgenössischen Eugeniker und Transhumanisten, nicht zuletzt die seines Bruders Julian Huxley widerspiegeln 407

] und spätere Protagonisten einer „Bewusstseinserweiterung“ – die, zunächst, wohl eher als Bewusstseins-Vernebelung zur Entschärfung gesellschaftlichen Unruhen [Stichworte: Rassentrennung, Vietnam-Krieg] gedacht war 408

 – eng zusammen; zu Timothey Leary, gleichermaßen Vorkämpfer einer emanzipatorischen Counterculture wie – zunächst – Teil des gesellschaftlichen Unterdrückungsapparats s. 409

 und 410

.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Einer der wichtigsten frühen Verfechter solch transhumanistischer Bestrebungen war Alexis Carrel. Nobelpreisträger von 1912. Zuviel der Ehre (ihm den Nobelpreis zu verleihen) ist man in vorbeschriebenem Kontext und angesichts vorangehender Ausführungen zu kommentieren geneigt.

 

Und weiterhin: Forschung in dem Ausmaß, wie von Carrel betrieben, konnte nur in einer bestens ausgerüsteten, kontinuierlich über einen längeren Zeitraum arbeitenden, finanziell entsprechend gesponserten und interdisziplinären Einrichtung durchgeführt werden 411

 412

; eine solche fand Carell im New Yorker Rockefeller Institute for Medical Research (RIMR), wo er von 1906-1939 arbeitete: “The multimillionaire who really signed Carrel’s paychecks, [was] John D. Rockefeller Jr. ...“ 413

 

 

“John D. Rockefeller himself was pleased at the favorable publicity gained form Carrel´s work … The files [also] show an enthusiastic exchange of letters with J. Edgar Hoover“ 414

. 

 

Zu Rockefeller näher auszuführen hieße: γλαῦκας εἰς Ἀθήνας κομίζειν. Auf gut deutsch: Eulen nach Athen tragen. Und Edgar Hoover war bekanntlich der „allmächtige“ schwule FBI-Chef. Mit solchen „best buddies“ hat man exzellente Chancen, den Nobelpreis zu gewinnen. Wiewohl der Einsatz oft hoch ist; Faust musste bekanntlich seine Seele verkaufen.      

 

 


Und so bewegte sich Carrel inter pares, wenn auch nicht als primus: “Born into a wealthy capitalist family, married into aristocracy, and accepted into the social and scientific elite, Carrel never wished those statuses to disappear … Or more precisely, it was the upper rank of the existing social order, of which Carrel undoubtedly ... saw himself to be a part, which was in need of perpetuation“ 415

. 

 

Similia ad similia, et similia similibus: Gleich und gleich gesellt sich gern. Alles soll so bleiben, wie es ist. Und muss man darob einen neuen Gott schaffen. Einen trans-humanen „Übermenschen“. Alle Mittel jedenfalls sind recht. Sofern die Bestrebungen nicht auf Kosten der eigenen Kaste gehen: Eine gefakte „AIDS“-Seuche 416

, Impfexperimente, mit denen man ganze Populationen unfruchtbar zu machen versucht 417

, die Georgia-Guidestones [s. Anmerkung 8] sind nur einige in diesem Zusammenhang zu nennende Schlagworte. 

 

Carrels Buch „´Der Mensch, das unbekannte Wesen´ 418

 419

 ist ein pseudo-philosophisches Plädoyer für die Eugenik … ´[E]s kann kein schöneres und gefährlicheres Abenteuer geben als die Erneuerung des modernen Menschen´, schrieb … [Carrel] ... euphemistisch. Er warnte  ... vor der verhängnisvollen Vorherrschaft der Schwachen. Durch eine Pflege der Starken würden die modernen Völker sich bewahren, nicht aber durch einen Schutz der Schwachen, heißt es in dem Kapitel ´Einen neuen Menschen schaffen´ 420

. 

 

´Eugenik ist unentbehrlich, wenn man den Bestand der Starken sichern will´, war Carrel überzeugt. Der Vermehrung der Geisteskranken und Schwachsinnigen solle unterbunden werden, denn kein Verbrecher verschulde soviel Elend ... wie eine Anlage zur Geisteskrankheit. ´Wozu erhalten wir alle diese unnützen und schädlichen Geschöpfe ...?´, fragte Carrel, der 1902 ... Zeuge einer Heilung in Lourdes war 421

 422

. 

 

 

 


In Deutschland habe die Regierung energische Maßnahmen ´gegen die Vermehrung der Minderwertigen, Geisteskranken und Verbrecherischen ergriffen. Die ideale Lösung wäre ..., wenn jedes derartige Individuum ausgemerzt würde ...´, heißt es weiter[hin] ...

 

Das Machwerk verfasste … [Carrel] von 1933 bis 1935; [er] …   konnte demnach noch nicht die Euthanasiemorde der Nationalsozialisten im Blick ... haben, sondern zunächst wohl nur das ´Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses´ vom 14. Juli 1933. Das macht … [das Ganze] nicht besser …

Einige Seiten weiter schl[ägt] er vor, dass mit Verbrechern ´in humaner und wirtschaftlicher Weise Schluss gemacht´ werde. Er brachte als Tötungstechnik ´kleine Anstalten für schmerzlose Tötung´ ins Spiel, ´wo es die dazu geeigneten Gase gibt.´

 

… Carrel griff ... auf eine Erfahrung zurück, die die USA … in einer Gaskammer am 8. Februar 1924 in Carson City in Nevada machten …: Am 2. Juli ... wurde … [anlässlich] der Vergasung von Robert H. White erstmals eine staatlich legitimierte Tötung mit Gas protokolliert …

 

An seine Empfehlung der Todesstrafe für Mörder, Kindesentführer und bewaffnete Räuber schließt Carrel einen folgenschweren Satz an, der später beim Nürnberger Ärzteprozess noch zu unheilvollem Ruhm kommen sollte: ´Ebenso müßte man zweckmäßigerweise mit jenen Geisteskranken verfahren, die sich ein Verbrechen haben zuschulde kommen lassen.´

 

Der Nobelpreisträger erkannte demnach nicht den Satz ´Nulla poena sine culpa´ an, ließ also keine Schuldunfähigkeit gelten ...“ 423

 

 

Und weiterhin 424

: „Carrels Vorstellung, einen neuen Menschen zu schaffen, stand dem christlichen Menschenbild diametral entgegen. Dennoch gilt er immer noch als katholischer Autor … 

 

Nazi-Wissenschaftlern und -Ärzte mussten sich von Ende 1946 bis August 1947 im sogenannten Nürnberger Ärzteprozess unter anderem wegen des Euthanasieprogramms, später Aktion T4 genannt, verantworten. Darunter war auch der chirurgische Begleitarzt Adolf Hitlers, Karl Brandt, da er Leiter der nationalsozialistischen Programms zur Tötung der geistig und psychisch Beeinträchtigten war ... Dieser habe sich mit dem Argument zu verteidigen versucht, dass sein Handeln, konkret die Sterilisation und Tötung, durchaus mit Vorstellungen in den Vereinigten Staaten aus der Zeit übereinstimmte. ´Um seinen Standpunkt zu beweisen, zitierte er die Passage aus Alexis Carrels Der Mensch, das unbekannte Wesen, in der dieser die Euthanasie befürwortete´ ...“   

 

Ergo: Kriminellen pseudo-philosophischen Nonsense im Sinne der je herrschenden Agenda muss man schreiben, zutiefst menschenverachtende Pamphlete, die einem vorgegebenen Narrativ folgen resp. an dessen Errichtung und Gestaltung beteiligt sind, muss man verfassen, wenn man als treuer Diener seiner Herren Erfolg haben – Carrel war zwar, s. zuvor, inter pares, aber nicht deren primus, er bekam seinen Gehaltsscheck von Rockefeller, nicht umgekehrt –, wenn man im „Mainstream“ reüssieren will; alle, die sich wirklich Menschlichkeit aufs Panier geschrieben haben, sind aufgrund der real existierenden Machtverhältnisse a priori zum Scheitern verurteilt. Siehe auch [9]. 

 

Jedenfalls war Carrel ein entschiedener Vertreter der Eugenik 425

 426

; erfreulicherweise wurde diesem Umstand insofern Rechnung getragen, als man ihm posthum viele Ehrungen wieder aberkannte 427

. Selbst-verständlich nicht den Nobelpreis! 

 

Wobei er, Carrel, sich als Eugeniker in „nobler“ Gesellschaft (nicht selten der von Nobelpreisträgern) befand 428

: „Nobel Laureates, such as Theodore Roosevelt ... [Friedens-Nobelpreis 1906 429

 430

], Elihu Root … [Friedens-Nobelpreis 1912 431

], Woodrow Wilson ... [Friedens-Nobelpreis1919] S.: Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-Nobelpreises. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 71 f. (s. zuvor und Anmerkung [3]) and Winston Churchill … [Friedens-Nobelpreis1953] wie bereits angeführt zuvor, joined more than a dozen Nobel Prize winners from the sciences who openly supported some form of eugenics at one time during their careers. They included such noteworthy scientists and social scientists as Alexis Carrel (1912), Thomas Hunt Morgan ... [Medizin-Nobelpreis 1933 “for his discoveries concerning the role played by the chromosome in heredity“ 432

], Jane Addams … [Friedens-Nobelpreis 1931 433

], H.J. Muller ... [Medizin-Nobelpreis 1946 “for the discovery of the production of mutations by means of X-ray irradiation“] 434

 435

 436

, William Shockley … [Physik-Nobelpreis 1956, zusammen mit John Bardeen and Walter Houser Brattain “for their researches on semiconductors and their discovery of the transistor effect” 437

] 438

,  Linus Pauling … [Chemie-Nobelpreis 1962 “for his research into the nature of the chemical bond and its application to the elucidation of the structure of complex substances“ 439

] 440

 441

, Joshua Lederberg ... [Medizin-Nobelpreis 1958; Prize motivation: “for his discoveries concerning genetic recombination and the organization of the genetic material of bacteria“ 442

] 443

 444

 445

, Francis Crick … [Medizin-Nobelpreis 1962, zusammen mit  James Watson und Maurice Wilkins „for their discoveries concerning the molecular structure of nucleic acids and its significance for information transfer in living material“ 446

] 447

, Konrad Lorenz … [Medizin-Nobelpreis 1973, zusammen mit Karl von Frisch und Nikolaas Tinbergen “for their discoveries concerning organization and elicitation of individual and social behaviour patterns“ 448

] 449

, and Gunnar Myrdal ...“ [Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften 1974 – zur Hälfte; die andere Hälfte ging an Friedrich August von Hayek – “for their pioneering work in the theory of money and economic fluctuations and for their penetrating analysis of the interdependence of economic, social and institutional phenomena“ 450

.] S. auch 451

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Lauter (vermeintlich) ehrenwerte Menschen. Mit großen schwarzen Flecken auf ihren (vordergründig) weißen Westen: Hervor-ragende Beispiele für das Sein hinter dem Schein. Den, letzteren, die schaffen, welche über die Möglichkeiten verfügen, eine öffentliche Meinung zu bilden. D.h., die Meinung der Öffentlichkeit in ihrem Sinne zu manipulieren. 

 

Oder würden Sie, werter Leser, Alexis Carrel den Nobelpreis verleihen – wissend um Zusammenhänge und Hintergründe wie hier an- und ausgeführt?

 

Jedenfalls: In solch „illustre“ Phalanx wie vorbeschrieben ist Alexis Carell einzuordnen 452

. „Der französische Mediziner und Eugeniker Alexis Carrel (1873-1944) … [gilt] als ´Archetyp des modernen Gelehrten´, der die Autorität und wissenschaftliche Legitimität, welche ihm sein im Jahr 1912 erhaltener Nobelpreis sicherte, dazu benutzt habe, um Urteile über die Gesellschaft seiner Zeit zu fällen und deren Neubau auf biologischer Grundlage vorzuschlagen … Carrel, der 1904 nach Amerika ausgewandert war, machte nahezu seine gesamte wissenschaftliche Karriere am Rockefeiler Institute for Medical Research in New York [Eig. Anmerkung: Wie wichtig, den richtigen Herren zu dienen!] ... [I]n den USA [fand er] bald Kontakt zu der dort vor dem Ersten Weltkrieg bereits starken und verhältnismäßig gut organisierten eugenischen Bewegung um Charles Benedict Davenport 453

. Neben diesem sehr wesentlichen amerikanischen Einfluß auf Carreis Denken … [spielt] aber auch dessen Verwurzelung in französischen ideologischen Traditionen … [eine Rolle]. In seinem 1935 erschienenen Buch L'homme, cet inconnu (dt. 1936: Der Mensch, das unbekannte Wesen), das rasch zu einem Welt-Bestseller wurde, vertrat Carrel öffentlich seine rassenhygienischen Anschauungen. Ohne dieses Buch und seinen unerwarteten Erfolg hätte es die Fondation nie gegeben … 

 

Nicht, daß die Ende 1941 im besetzten Frankreich auf Beschluß von Marschall Petain ins Leben gerufene Fondation francjaise pour l’etude des problemes humains Carreis weitreichende eugenische Pläne realisiert hätte. Aber der berühmte und inzwischen vom Rockefeiler Institute pensionierte Mediziner, der schon in den USA ein biologisch-humanwissenschaftliches Forschungsinstitut nach seinen eigenen Vorstellungen hatte gründen wollen, erschien als der geeignete Mann, um in seinem geschlagenen Heimatland eine Einrichtung zu leiten, deren Zweck es sein sollte, das französische Volk biologisch und moralisch zu ´regenerieren´ … 

 

Mit der Befreiung Frankreichs und dem Sturz des Vichy-Regimes verlor auch der inzwischen todkranke Carrel seinen Posten als ´Regent´ der Fondation française pour l’etude des problemes humains. Das Institut selbst wurde 1945 zwar aufgelöst, doch die Kontinuitäten zu dem bald darauf gegründeten Institut national d’etudes demographiques … sind offensichtlich …“ 454

  

 

„Gegen Kriegsende geriet Le Corbusier [der Architekt und Baumeister] in den Bannkreis von Alexis Carrel ... – Mediziner, Nobelpreisträger, christlicher Okkultist, Eugeniker … Carrels Stiftung untersuchte zwischen 1941 und 1944 im Auftrag des Vichy-Regimes ´Menschheitsprobleme´ und fühlte sich dabei einem biologisch begründeten Aristokratismus ebenso verpflichtet wie einer eugenischen Kontrolle der Gesellschaft. Le Corbusier war kurzzeitig Carrels ´bio-soziologischer Berater´ und entwickelte 1943 den ´Modulor´. Es handelte sich um einen androiden Idealkörper von 183 Zentimetern Höhe, dessen Proportionen nicht nur das Bauen, sondern den Menschen und sein soziales Leben normieren sollten“ 455

. 

 

Die (unheilvolle) Wirkung Carrels und seines (eugenischen und faschistischen) Gedankenguts selbst auf die islamische Philosophie lässt sich an seinem Einfluss auf Sayyid Qutb , den arabischen Philosophen, der vielen als  geistiger Vater der Al-Qaida gilt, erkennen 456

 457

 458

: “Qutb's political programme owed to the pre-war writings of the French fascist surgeon, Alexis Carrel“ 459

. 

 

„Der französische Arzt Alexis Carrel erhielt 1912 den Nobelpreis. Doch wichtiger noch als seine medizinischen Forschungen wurde die elitäre Lebensphilosophie des konservativen Katholiken Carrel – vor allem für Sajjid Qutb. Der ägyptische Schullehrer und Schriftsteller, der einen mehrbändigen Kommentar des Koran verfasste und 1966 vom Nasser-Regime ermordet wurde, gilt Vielen heute als geistiger Vater der al-Qaida-Krieger und Inbild des islamischen Fanatikers. Carrel und Qutb – ein extremer Fall, der wieder einmal zeigt, was schon Goethe wusste: ´Orient und Occident sind nicht mehr zu trennen.´ Weder im Guten noch im Schlechten …

 

Die Biografien der beiden Männer könnten unterschiedlicher nicht sein – der eine stammt aus einem ägyptischen Dorf und endet als Aufrührer am Galgen, der andere, ein Franzose, macht Karriere in den USA und erhält 1912 den Nobelpreis für Medizin. Begegnet sind sie sich nie, der Schulinspektor und Literaturkritiker Sajjid Qutb, der Vielen als Vater des radikalen Islamismus gilt, und der streng katholische Arzt Alexis Carrel – und doch verbindet beide ein geistiger Weg, der in die Schrecken der Gegenwart mündet …

 

Keinen Autor, den Koran ausgenommen, zitiert Qutb so oft und so ausführlich wie Carrel … Was Qutb ´die islamische Methode´ nennt, die Integration von Erziehung, Ethik, Ökonomie und Politik zu einem ganzheitlichen System ´göttlicher Einzigartigkeit´, gleicht aufs Haar dem Vorgehen Carrels bei ´der Vereinheitlichung aller Fähigkeiten und ihrer Koordination auf einen einzigen Glauben hin´ – der ´Über-Wissenschaft´ [wie diese in dem eugenisch-transhumanistisch-faschistischen Gedankengut Carrels zum Ausdruck kommt] ...

 

[S]ein [Carrels] Buch vom Menschen – ohne Vorwort, aber sonst unverändert – [wurde] noch bis zum Ende der fünfziger Jahre vom Münchner Verlag Paul List vertrieben  460

 … 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Nicht einmal das emphatische Lob für die ´energischen Maßnahmen´ der Nazis ´gegen die Vermehrung der Minderwertigen, Geisteskranken und Verbrecherischen´ war getilgt. Bei Gelegenheitskriminellen empfahl Carrel ´heilsame Lektionen mit der Peitsche´, für Mörder, Räuber und Kindesentführer ´kleine Anstalten für schmerzlose Tötung, wo es die dazu geeigneten Gase gibt´. Das alles blieb noch 1957 (inzwischen hatte die Auflage das 45. Tausend erreicht) kommentarlos stehen. Carrels Schwadronieren über ´entartete Majorität´, ´Kinder aussondern´ oder ´Individuen ausmerzen´ störte im Adenauer-Staat offenbar ebenso wenig wie seine Polemik gegen ´Frauenrechtlerei´ und sein Plädoyer dafür, Kindern ´die moralischen Gewohnheiten´ nach der Methode von ´Tierdressuren´ beizubringen. Der Verlag warb mit dem Slogan ´Das grundlegende Werk des Nobelpreisträgers´ weiter für [s]ein rassistisches Pamphlet ...“ 461

 S. auch 462

 463

 464

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Nun glaube keiner, dass es sich um tempi passati handele; bei all den transhumanistischen Bestrebungen, wie diese – ansatzweise, insofern und insoweit in gegenständlichem Bezug möglich und sinnvoll – zuvor beschrieben wurden, geht es um nichts anderes als um die Fortführung eugenischer Experimente; auch wenn man dem Kind einen anderen Namen gibt, bleiben die Bestrebungen die gleichen: (Vermeintliche) Überhöhung einiger (weniger), auf dass diese umso besser über die große Masse herrschen können.

 

Insofern ist die „Neue Weltordnung“ alles andere als neu; seit tausenden von Jahren reflektiert sie den Herrschaftsanspruch und die diesem dienenden jeweiligen Bestrebungen einer kleinen Clique.

 

Leider Gottes (so er darunter leidet, er hält sich eher dezent im Hintergrund) werden die zivilisatorischen, technischen, wissenschafts-basierten Möglichkeiten einer allumfassenden Unterdrückung immer größer; andrerseits steigen – im Internet-Zeitalter – auch die Möglichkeiten, sich über die schändlichen Bestrebungen unserer Oberen und ihrer Adlati, der sogenannten Wissenschaftler, zu informieren (und ggf. erforderlichen Widerstand zu organisieren).

 

Insofern trägt jeder Einzelne dafür Verantwortung, dass wir nicht einer globalen Knechtschaft anheimfallen.

 

Dies möge die, jedenfalls eine der Lehren sein, die wir aus der Betrachtung von Nobelpreisträgern, aus Faktizität wie aus dem Mythos, mit dem man diese umgibt, ziehen können. 

 

Nur insofern interessieren mich Gestalten wie Alexis Carrel u.v.a.m. Sie stehen pars pro toto. Et totum est pro parte: Wenn die Menschen sich nicht ändern, wird sich die Gesellschaft – in all ihren Irrungen und Wirrungen – nie ändern. 

 

Solch Erkenntnis gilt für die, welche an der „Spitze“ der gesellschaftlichen Pyramide stehen, exempli gratia für Nobelpreistäger. Gilt ebenso für den sog. Bodensatz der Gesellschaft. Wie Strafgefangene. Die ich selbst – jedenfalls weit mehrheitlich – für alles andere als für Bodensatz halte. Manche, viele von ihnen – und ich weiß, wovon ich rede (dem geneigten Leser seien meine Gefängnis-Tagebücher ans Herz gelegt, s.: Der Autor. Und sein Werk) – sind mir ungleich lieber als die „Stützen der Gesellschaft“.

 

An dieser Stelle bekunde ich deshalb meinen Respekt vor (Menschen wie) Ursula Haverbeck, Horst Mahler, Anna Rockel-Loenhoff; erstere (Plural) wie letztere haben politisch nichts miteinander gemein, gleichwohl treten sie ein für das, was sie als wahr und richtig erkannt haben, sind Menschen-Freunde, nicht deren, der Menschen Feinde.

 

Obiter Diktum, für den Herrn Staatsanwalt (so erbärmlich ist dieses Land mittlerweile, dass man derart an- und ausführen muss):

 

Ich betreibe keine Volksverhetzung. Ich leugne nicht den Holocaust. 

 

(Auch wenn ich, ganz tief in mir drin, anderes denken würde – Konjunktiv, mehr noch: Irrealis; sofern Herr oder Frau Staatsanwalt nicht zur Unterscheidung dieser Modalitäten imstande sein sollten: Ich erklär es ihnen gerne.)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Gedanken

 meist taumeln,

 wanken und schwan-

ken wie Blätter im Wind.

 

Bisweilen

 jedoch, gleich

 einem Falken, wie

 dieser geschwind, sie

 jagen durch Raum und Zeit.

Als seien sie gedacht, als wären

 sie gemacht für eines Menschen Zeit.

 

Mehr noch, für des Universums endlos Ewigkeit.

 

Sie schwimmen, stolz wie Schwäne,

langsam wie schwer beladne Kähne,

auf träger Lebensflut.

 

Nur selten stoßen sie,

wie Kormorane, tief in

 der Menschen Herzen.

Und verbrennen in

 derer Herzen

 Glut.

 

 


 

Meist

 die Gedanken

 mit der breiten Masse

schwimmen. Manchmal, indes,

sie schwimmen auch gegen

 der Masse Strom.

So oder

so.

 

Oft

 sie ertrinken,

 meist laut schreiend,

 bisweilen ohne – auch nur

 einen einzgen – Ton.

 

Einerlei.

Ertrunken

 ist ertrunken.

Der Menschen

 Hoffnung ist vorbei,

 wenn ihre Gedanken schwan-

den, weil niemals Halt sie fanden

 in ihren Herzen, ihren Seelen.

 

 

 

 

 


 

Und  haben

der Menschen Gedanken

 nicht Platz auch in der Menschen

 Herzen und Raum in deren Seelen, dann

 werden solch verkrüppelte Gedanken

 den Menschen niemals helfen,

sie werden Menschen, nur

 und auf ewig,

 quälen.

 

Deshalb, all überall sollt ihr wis-

sen: Einerlei. Wie dem auch sei.

Meine Gedanken – und auch

 die euren – sind frei.

 

 


 

Ich mache also nichts, was mich mit dem Straf-Recht (Frage: Was ist Recht? Und was ist rechtens? Und warum Strafe? Wofür? Warum? Wozu?) in Konflikt bringt.

 

Ich bekunde nur Sympathie und Antipathie. Für einzelne Menschen. Dies ist (noch) nicht verboten. Wie lange noch?

 

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU: ALEXIS  CARREL (MEDIZIN-

NOBELPREIS 1912): EUGENIKER, TRANS-HUMANIST,  FASCHIST –

 IN NOBLER GESELLSCHAFT MIT ANDEREN „NOBILIBILITÄTEN“

 

 

 

[1]  Schlich, Thomas: The origins of organ transplantation. In: The Lancet,  Perspectives, Volume 378, Issue 9800, p 1372-1373, Published: October 15, 2011. DOI: https://doi.org/10.1016/S0140-6736(11)61601-2 (s. auch: https://www.thelancet.com/journals/lancet/article/PIIS0140-6736(11)61601-2/fulltext), abgerufen am 05.06.2019; eig. Hervorhbg.:

 

“Today, no one would doubt the seriousness of a surgeon who treats a disease by replacing an organ. However, it was only around 1900 that the idea of organ replacement became self-evident.

 

[Ob diese ärztliche Praxis tatsächlich so selbst-verständlich ist, wie sie vielen erscheint – nicht zuletzt deshalb, weil der Mensch allenfalls noch als funktionale, indes nicht mehr als geistig-seelische und spirituelle Einheit betrachtet wird –, sei dahingestellt. Auf die Problematik von Organtransplantationen und deren furchterregende Praxis en détail einzugehen, würde jedoch den Rahmen vorliegenden Buches sprengen und bleibt einer späteren Abhandlung vorbehalten.]

 

Until well into the 1800s, the body was seen as an individual and functional unit, interacting with its environment. Diseases were thought to be caused by disruptions in ... balance ... and the result of the sick person's way of life or some other environmental factor …

 

[E.A.: Aus jahrzehntelanger Erfahrung als Arzt erlaube ich mir anzumerken: Wie wahr!]

 

Within such a framework replacing an organ wouldn't have made much sense.

 

But in the second half of the 19th century, surgeons began to view the body as a composite of organs and tissues with specific functions and realised that surgery could be used to remove diseased tissues or restore function. Cutting out disease proved to be a particularly successful strategy, once surgeons had the technical means to do so …

 

´In analogy to the animal experiment´, as Anton von Eiselsberg (1860–1939) 465

 stated, surgeons began to use xenotransplants and allotransplants for treating patients. They tried transplanting the pancreas, ovaries, testicles, suprarenal glands, and other organs into human beings. Surgeons like von Eiselsberg did the same operations on experimental animals and human patients and switched effortlessly between the laboratory to the operating room and back … 

 

[Der werte Leser  kann sich sicherlich vorstellen, wie viel Leid durch derartiges Vorgehen über Patienten gebracht wurde, bedenkt man die Problematik von Abstoßungsreaktionen, die seinerzeit (weitestgehend) unbeherrschbar waren; der erste Herz-transplantierte Patient überlebte 1967, viele Jahrzehnte später, nicht einmal drei Wochen 466

.] 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


In 1905, Alexis Carrel (1873–1944) and C C Guthrie (1880–1963) in New York City did the first heart transplantation in a dog. In 1906, Mathieu Jaboulay (1860–1913) in Lyon used kidneys from pigs and goats to attempt xenotransplantation in a human patient. With the general acceptance of the idea of organ replacement around 1900, it seemed to be only a matter of time until all diseased organs and tissues could be replaced by healthy ones, and surgeons were busy developing techniques to make that possible.“ 

 

Gleichwohl: Nicht alles, was möglich (scheint), sollte auch versucht werden. Sicherlich wäre es sinnvoll, vor dem Handeln dessen ethisch-moralische Implikationen zu bedenken. Das gilt genau so für den Bau der Atombombe (so sie den existiert; hierzu habe ich in früheren Publikationen ausgeführt) wie für „Fortschritte“ in der Medizin, für die sog. „Forscher“ – was ist Gegenstand ihrer Forschung? In welcher Absicht forschen sie? Wem nutzt ihre Forschung? – ggf. (will meinen: dann, wenn sie die Interessen ihrer Geldgeber, der von der Forschung finanziell Profitierenden bedienen) mit dem Nobelpreis „geehrt“ werden. Unabhängig davon, ob ihre Forschung und in Sonderheit deren Resultate ehren-wert sind.

 

 


In diesen Zusammenhang schreibt Der Spiegel (bereits 1999 467

) völlig zutreffend: 

 

„Der Mensch als Maschine: Am Ende des 20. Jahrhunderts hat die Vision des Materialisten La Mettrie 468

 Gestalt angenommen. Für die Reparaturtechniker der Ersatzteilmedizin, die längst auch elektronische Herzschrittmacher, Kunstherzen aus Plastik oder Hüftgelenke aus Titan vorrätig halten, besteht der menschliche Körper aus einem Bausatz austauschbarer Module – zu seinen Lebzeiten gleicht er …   ´einer Maschine, in der ein Geist wohnt´. 

 

Seit der Hirntod über Sein oder Nichtsein entscheidet, sind es nur noch die grauen Zellen unterm Schädeldach, die den unverwechselbaren Einzelmenschen, seine Identität und Persönlichkeit repräsentieren. In der Transplantationsmedizin geht es deshalb letztlich allein um den Kopf des Patienten; ihn gilt es zu retten, der Rest ist ersetzbar.

 

Kein anderer Mediziner nimmt diesen Auftrag so wörtlich wie der US-Chirurg Robert White vom Cleveland Metropolitan General Hospital, der sich seit 25 Jahren in der Kunst übt, komplette Köpfe zu verpflanzen.

 

Im ´Tiermodell´ mit Rhesusaffen hat White das Problem operationstechnisch gelöst. Die Affenköpfe auf den Hälsen enthaupteter Artgenossen rollen die Augen und fletschen die Zähne, wenn der Operateur durchs Labor läuft – für ihn ein Beweis, daß die Tiere beim Kopfaustausch keinen ernsten Hirnschaden erlitten haben.

 

Im nächsten Jahr will White den ersten Menschenversuch wagen und den Kopf eines terminal Krebskranken auf den gesunden Rumpf eines Hirntoten übertragen. Ein Sieg über den Tod?

 

Auskünfte über sein Befinden sind von dem fortan querschnittsgelähmten Patienten kaum zu erwarten. Der monströse Eingriff wird ihn auch seiner Stimme berauben.“

 

Meines Erachtens nicht zu Unrecht werden solche Szenarien wie folgt kommentiert 469

: „In unserer zivilisierten Welt zeigt man sich erhaben gegenüber Eingeborenstämmen, für die das Essen von  Menschenfleisch normal war, hat selbst jedoch keine Skrupel, lebende Mitmenschen auf den OP-Tischen auszunehmen und sich Teile von ihnen einzuverleiben.  Gehirne, Gesichter – alles versucht man inzwischen zu transplantieren. Frankenstein lässt grüßen und das auch noch abgesegnet von den Kirchen und lanciert von Appellen an die Nächstenliebe.“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] „Ähnlich schlimm kann der Zustand sein, wenn nach der ´Todesdiagnose Hirntod´ möglichst schnell Organe entnommen werden, um in frischem Zustand für Transplantationen verwendet zu werden. Daß der weltweit hervorragend bezahlte Organhandel dazu verführt, sehr schnell nach der Feststellung des Todes nützliche Organe heraus zu sezieren, ist eigentlich offensichtlich. Daß auf diesem Sektor unglaubliche Machenschaften zugange sind, indem im passenden Moment der passende Mord geschieht, womöglich staatlich sanktioniert, wird allmählich und über Jahre hinweg immer klarer 470

 ... 

 

Sicher ist …, daß viele tausende von Menschen nach ärztlichem Attest und in bester Überzeugung des den Tod feststellenden Fachmannes dennoch nicht tot sind. Zu viele Fälle sichern diese Aussage, nachdem hirntote Menschen wieder zu sich gekommen sind ...“ 471

  

 

Ich selbst werde nie vergessen, dass mein allererster Patient als frischgebackener Stations-(Assistenz-)Arzt ein junger Bursche war, der versucht hatte, sich zu erhängen; der Versuch war nur teilweise erfolgreich, der Patient galt als hirntot, nur auf Intervention seiner Eltern wurden noch lebenserhaltende Maßnahmen (Beatmung etc.) durchgeführt. Als ich 3 Monate später turnusgemäß auf eine andere Station wechselte, saß eben dieser „Hirntote“ im Rollstuhl und konnte  sich wieder (fast) normal unterhalten.

 

Was letztlich aus diesem meinem ersten Patienten geworden ist, weiß ich nicht; ich weiß sehr wohl, dass ich die Fiktion vom Hirntod – die nach den ersten Herztransplantationen geschaffen und rechtlich verankert wurde, nachdem einer der ersten Herz-Transplanteure wegen Mordes (!) verurteilt worden war 472

 –, dass ich diese Fiktion vom Hirntod nicht (mehr) für bare Münze nehme (abgesehen davon, dass es endlich an der Zeit wäre zu erforschen, ob das Gehirn tatsächlich und namentlich allein der Sitz unserer Erinnerung, unseres Bewusstseins, unserer Emotionen ist – auch hierzu auszuführen würde den Rahmen vorliegender Abhandlung sprengen und bleibt ggf. einem eigenen Buch vorbehalten). 

 


[3] Bereits früher führte ich zu Think Tanks (Denkfabriken) und Machtzirkeln aus 473

:   

 

Aufgabe von Denkfabriken (engl. Think Tanks: ursprünglich und namentlich im 2. Weltkrieg abhörsichere Orte – tanks wie Panzer –, in denen militärische Strategien erarbeitet wurden und die sich nach dem Krieg, ab den 1960-er Jahren, in immer größerem Umfang auch im zivilen Bereich etablierten), Aufgabe von Denkfabriken ist es, gesellschaftlich-politische Konzepte zu erarbeiten und mit diesen sowohl die politischen Entscheidungsträger als auch den öffentlichen Diskurs und die gesellschaftliche Meinungsbildung zu beeinflussen 474

 475

.   

 

Die Ursprünge von Thinktanks dürften bis in die Antike zurückgehen; bereits Sokrates, so berichtet der Dramatiker Aristophanes, habe seine Schüler (in seinen „Athener Workshops“) gelehrt, aus schwachen Argumenten starke zu machen („the fine art of turning weak arguments into strong ones“) 476

. 

 

Zu welcher Zeit und auf welche Art auch immer  – (gesellschaftlich-politische) Denkfabriken wollen Einfluss nehmen: auf unsere Gedanken, auf unsere Hoffnungen und Wünsche, auf unsere Herzen. Um die Interessen ihrer Auftraggeber zu propagieren und zu implementieren. Indem sie „Forschungs“-Ergebnisse (wie unabhängig mag solche Forschung wohl sein?) präsentieren 477

 und (dadurch) im öffentlichen Diskurs konkrete Themenschwerpunkte setzen (auf neudeutsch Agenda-Setting genannt): Nur das, was auf einer einschlägigen Agenda steht (und durch die Medien entsprechende Verbreitung findet), wird in der Öffentlichkeit wahrgenommen. Und kann öffentliche Meinung bilden.   

 

Unzählige Themen unserer (alltäglichen) Lebenswirklichkeit werden  (vornehmlich seit den 1960-er-/1970-er-Jahren) in Denkfabriken erwogen, erörtert, gestaltet und anschließend gesellschaftlich implementiert; nichts geschieht von ungefähr; inhaltlich wie strukturell findet nichts bzw. nichts auf eine bestimmte Art und Weise ohne die Urheberschaft, zumindest den Einfluss von Think Tanks statt: Wahrlich eine gigantische Waffe im Monopoly um Herrschaft und Macht!

 

Formal (genauer: formalistisch, denn selbstverständlich sind die Übergänge fließend) unterscheidet man (namentlich) zwischen akademischen und advokatorischen Denkfabriken: „Rund 6300 Denkfabriken oder Thinktanks gibt es derzeit in aller Welt …, etwa 2000 davon befinden sich in Europa … Während die akademischen Denkfabriken Grundlagenforschung auf Feldern vornehmen, die von den etablierten Hochschulen und Forschungseinrichtungen wenig berücksichtigt oder sogar vernachlässigt werden, haben die advokatorischen Thinktanks einen ausdrücklich parteiischen Ansatz. ´Ihnen geht es um mit wissenschaftlichen Argumenten gestützte politische Interventionen´ … ´Das sind häufig Organisationen, die von Lobbyverbänden nur schwer abzugrenzen sind´ … Besonders aktiv sind in den vergangenen Jahrzehnten Denkfabriken gewesen, die der Politik Argumentationshilfen im Sinne neoliberaler Marktideologie geleistet haben“ 478

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Staatliche Think Tanks arbeiten im Regierungsauftrag und mit (jedweder, namentlich finanzieller) staatlicher Unterstützung; als „Prototyp“ gilt die US-amerikanische RAND Corporation (Research and Development), die als rein militärische Organisation Ende des 2. Weltkriegs gegründet wurde, sich zwischenzeitlich auch eine Vielzahl ziviler Bereiche erschlossen und so prominente Mitglieder aufzuweisen hat wie den Flugzeugbauer Donald Wills Douglas, den Wirtschaftswissenschaftler und Nobelpreisträger Harry Max Markowitz, den Kybernetiker und Futurologen Herman Kahn, Donald Rumsfeld, den ehemaligen Verteidigungsminister (im Kabinett von Gerald Ford und in dem von George W. Bush; zwischenzeitlich in der „freien“ Wirtschaft tätig, dort u.a. für die Entwicklung des todbringenden Süßstoffs Aspartam verantwortlich, RAND-Vorsitzender von 1981-1986) und, last, but not least, Condoleezza Rice, (von 2001 bis 2005) Nationale Sicherheitsberaterin und (von 2005 bis 2009) Außenministerin in der Ära von Bush jun. – jene Condoleezza Rice, die, ihrem Namen „con dolcezza: mit lieblichem Vortrag“ zu Spott und Hohn, (Mit-)Verantwortung trägt für das Verbrechen von Nine Eleven, für den (zweiten) Irak-Krieg und für viele anderen Schandtaten der Bush-Ära. 

 

[Thinktanker in solchem Sinne war zweifelsohne auch Alexis Carell, der Medizin-Nobelpreisträger und Eugeniker – zu eugenischem und transhumanistischem Gedankengut wie zu eben solcher Praxis s. Exkurs zuvor:  Der Mensch als „secundus deus“ – die Bestrebungen der Transhumanisten ...] 

 

Charakteristisch deutsche Varianten von Denkfabriken sind die parteinahen Stiftungen, die sowohl durch die ihnen nahestehende Partei selbst als auch und überwiegend durch den Staat, also durch Bundesmittel (mit rund einer halben Milliarde Euro jährlich!) finanziert werden 479

: „Weil die Finanzierung der Parteien schwierig ist, pumpen die Parlamentarier immer mehr Geld in ihre Stiftungen. Millionen landen dort, wo sie nicht hingehören. Fehlende Transparenz macht das möglich“ 480

. 

 

„In einem Ranking der Universität von Philadelphia sind unter den einhundert wichtigsten Think Tanks weltweit die Konrad-Adenauer-Stiftung auf Platz 16 und die Friedrich-Ebert-Stiftung auf Platz 18 zu finden. Die grüne Heinrich-Böll-Stiftung (HBS) liegt immerhin noch auf Platz 88. Bereits in den 1970er Jahren lobte der damalige US-Außenminister Kissinger das Engagement der deutschen Stiftungen; die zu diesem Zeitpunkt einzigartigen Organisationen dienten infolgedessen als Vorbild für ähnliche Einrichtungen, wie etwa für die unter Präsident Reagan 1983 als antikommunistisches Instrument gegründete Stiftung National Endowment for Democracy (NED), die wie die deutschen politischen Stiftungen in der offiziellen Sprachregelung als Nichtregierungsorganisation gilt; in Wirklichkeit ist sie ein Arm der US-Außenpolitik, die frühere CIA-Aktivitäten offen fortführt. Im letzten Jahr wurde wiederum nach dem Vorbild der NED die Stiftung European Endowment for Democracy gegründet, deren erklärtes Ziel die Unterstützung oppositioneller Kräfte primär in Staaten, die an die EU angrenzen, darstellt“ 481

. 

 

So werden „bunte Revolutionen“ (wie in Nord-Afrika oder der Ukraine) befördert und in Gang gesetzt – Denkfabriken denken und denken Handlungsanweisungen für solche Kräfte, die eher handeln als denken, sind sozusagen die Denkenden der in staatlichem Auftrag und/oder im Sinne bestimmter Interessengruppen Handelnden.

 

Zu den ältesten Denkfabriken der USA gehört der 1921 – von Edward Mandell House, dem wichtigsten außenpolitischen Berater von Präsident Woodrow Wilson 482

 – gegründete Council on Foreign Relations (CFR), der Rat für auswärtige Beziehungen. Mitgründer waren u.a. Paul Warburg 483

, Spiritus Rector bei der Gründung der FED, sowie Walter Lippmann 484

: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Walter Lippmann gilt als der angesehenste Journalist Amerikas, wenn nicht der Welt. Die Auflagenhöhe seiner zweimal wöchentlich in der ´Washington Post´ erscheinenden Kommentare ist jedenfalls unerreicht. Sie werden von 170 Zeitungen in den verschiedensten Ländern übernommen und rund zehnmillionenmal gedruckt.“

 

Lippmann war Sohn deutscher Einwanderer aus dem Rheinland, Havard-Absolvent und während des 1. Weltkrieges an der Ausarbeitung der „Vierzehn Punkte“ beteiligt, auf Grundlage derer (1918 der Waffenstillstand und) 1919 der Versailler Vertrag geschlossen wurde; manche sprechen, sicher nicht zu Unrecht, auch vom „Versailler Schandfrieden“ 485

. 

 

Seit den 1950-er Jahren sei der Council on Foreign Relations (CFR) immer wieder „Gegenstand von Verschwörungstheorien“ gewesen, so treuherzig das Desinformations-Medium Wikipedia 

(https://de.wikipedia.org/wiki/Council_on_Foreign_Relations#Verschw.C3.B6rungstheorien;  Abruf: 03.12.2016).

 

Und weiterhin: Der CFR strebe eine neue Weltordnung an; die Globalisierung und der weltweite Abbau von Handelsschranken seien Schritte zu diesem Ziel; US-amerikanische wie UN-Truppen sollen, sofern erforderlich, den Widerstand der Bevölkerung gegen die Herrschaft einiger Weniger brechen.

 

Ersetzt man den Konjunktiv der indirekten Rede durch den Indikativ, dürfte Wikipedia in der Tat Recht haben:

 

Wir wissen, einer der einflussreichsten Denkfabriken der Welt ist die Council on Foreign Relations (CFR), eine undurchsichtige Organisation, welche als Schattenregierung fungiert, da sie sehr viel Einfluss auf die amerikanische Außenpolitik hat …

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Zu den Verdiensten Carrels (und auch zu seiner „schillernden“ Persönlichkeit) s. beispielsweise:

 

	Edwards, W. Sterling, and Peter D. Edwards: Alexis Carrel: visionary surgeon. Springfield: Thomas, 1974





 

	Malinin, Theodore I.: Surgery and life: the extraordinary career of Alexis Carrel. New York: Harcourt Brace Jovanovich, 1979





 

	„Alexis Carrel was one of the pioneers of tissue culture and its chief publicist. He was largely responsible for the early development of the technique, but although he made a number of practical contributions, it was his influence on his contemporaries that was particularly significant. Carrel´s tissue culture techniques were based on his surgical expertise and they became increasingly complicated procedures. Contemporary opinion of his work was that the methods were extremely difficult, an opinion enhanced by the emphasis Carrel himself laid on the problems of tissue culture techniques. Because of his flair for publicity, Carrel´s views dominated the field and led to a decline in interest in tissue culture which persisted for many years after he ceased tissue culture studies“ [eig. Hervorhbg.] 486

. 





 

	Robert M. Sade: Transplantation at 100 Years: Alexis Carrel, Pioneer Surgeon. The Annals of thoracic surgery. Volume 80, Issue 6, Pages 2415-2418 (December 2005).





DOI: https://doi.org/10.1016/j.athoracsur.2005.08.074:  

“The year 2005 marks the centennial anniversary of Alexis Carrel´s publication of his first article on successful organ transplantation in October 1905 487

 … 

 

Carrel’s interest in transplantation was first manifested in 1902 in Lyon, when he transplanted a kidney from a dog’s abdomen to its neck. The kidney produced urine immediately, and the animal died after a few days from an infection. Carrel first published his work on organ transplantation in October 1905 (ie, the ´Functions of a Transplanted Kidney´), which was co-authored by Charles Guthrie ibd.. It was a short article, stating simply that a dog’s kidney was transplanted into the neck with vascular anastomoses to the carotid artery and external jugular vein, and the ureter implanted in the esophagus; subsequent renal function was described. This article and two others, including one on thyroid gland transplantation, published in the same year, mark the beginning of the science of organ transplantation“ [eig. Hervorhbg.] 488

 489

. 

 

	“It is known that the life of a tissue cultivated in vitro is very short. Generally, in three to fifteen days after the preparation of the cultures their growth becomes less rapid and eventually stops completely. The tissues then die and the cells disintegrate. The purpose of the experiments described in this article was to determine the conditions under which the active life of a tissue outside of the organism could be prolonged indefinitely. It might be supposed that senility and death of the cultures, instead of being necessary, resulted merely from preventable occurrences; such as accumulation of catabolic substances and exhaustion of the medium. The suppression of these causes should bring about the regeneration of old cultures and prevent their death. It is even conceivable that the length of the life of a tissue outside of the organism could exceed greatly its normal duration in the body, because elemental death might be postponed indefinitely by a proper artificial nutrition“ 490

. 





 

Wunschdenken aller Trans-Humanisten: das ewige Leben (“´Is death an inevitable portion of life´s cycle or might physical immortality be achieved through scientific methods? ... Suppose we could install artificial hearts and transplant [organs] at will ... How much closer we would [be] to solving life´s most basic mystery´ – the mystery of death“ 491

). 

 

Leider Gottes – oder doch eher: Gott sei Dank – nach wie vor ein unerfüllter Traum. Der es auch immer bleiben wird. So meine Überzeugung. Und gleichermaßen mein Wunsch.

 

	“When Dr. Carrel won the Nobel Prize for medicine in 1912 he was the first scientist in the United States to win a Nobel and, at thirty-nine, the youngest person yet chosen for any Nobel Prize. The prize honored his perfection of vascular anastomosis, the technique that enables a surgeon to reconnect a blood vessel after it has been cut, patch it if it has been punctured, or attach one vessel to another, without damaging the vessel being repaired or rerouted. This new ability to cut and sew arteries and veins – and keep them functioning – made Carrel the father of organ transplantation, which is unthinkable without vascular anastomosis. Likewise, open heart surgery, coronary artery bypass grafts, kidney dialysis, and countless other procedures that have saved millions would be impossible without Carrel’s pioneering work. In the long history of cutting open the body to heal it, Carrel’s achievement is perhaps second in importance only to the discovery of anesthesia“ [eig. Hervorhebg.] 492

. 





 

	Reggiani, Andrés Horacio: God's eugenicist: Alexis Carrel and the sociobiology of decline. Vol. 6. Berghahn Books, New York and Oxford, 2007 (Preface, XII: “As such, it is less a biography in the traditional sense than a discussion about science, popular culture, and politics centered on the life and work of the experimental surgeon, Alexis Carrel“).





 

	Carrel, A.: Results of the transplantation of blood vessels, organs and limbs. JAMA (Journal of the American Medical Association) 51.20 (1908): 1662-1667. JAMA. 1908;LI(20):1662-1667.





Doi:10.1001/jama.1908.25410200010001b:

“The idea of replacing diseased organs by sound ones, of putting back an amputated limb or even of grafting a new limb on a patient having undergone an amputation, is doubtless very old. The performance of such operations, however, was completely prevented by the lack of a method for uniting vessels, thus re-establishing a normal circulation through the transplanted structures.“

 

	Carrel, Alexis: VIII. On the experimental surgery of the thoracic aorta and heart. Annals of surgery 52.1 (1910): 83-95. („ During the last winter, I performed some experiments with the view of improving the general technic of intrathoracic operations and of finding special methods which could be used for the treatment of certain diseases of the heart and of the aorta. It is probable that the aneurisms of the thoracic aorta could be extirpated and the circulation re-established by a vascular transplantation, if a proper technic was developed. It seems possible, also, that some valvular and vascular diseases of the heart might be improved by surgical therapeutics. Nevertheless, the surgery of the heart has been limited entirely to the treatment of the wounds.“)





 

	Carrel, Alexis: Artificial activation of the growth in vitro of connective tissue. Journal of Experimental Medicine 17.1 (1913): 14-19





 

	Carrel, Alexis, and MT Burrows: Cultivation of adult tissues and organs outside of the body. Journal of the American medical association (JAMA) 55.16 (1910): 1379-1381





 

	Carrel, Alexis: Results of the permanent intubation of the thoracic aorta. Transactions of the American Surgical Association 30 (1912): 308





 

	Carrel, Alexis: Ultimate results of aortic transplantations. Journal of Experimental Medicine 15.4 (1912): 389-392:





„In the first experiment, a segment of popliteal artery, extirpated from the leg of a young man and preserved for twenty-four days in cold storage [Kühlhaus], was transplanted upon the abdominal aorta of a small bitch [Hündin]. The animal lived in excellent health for four years and two months, became pregnant several times, and finally died during labor.“

 

Eig. Anm.: Es erstaunt mich – Arzt seit Jahrzehnten, Facharzt, Chefarzt und Ärztlicher Direktor, mittlerweile im Ruhestand, insofern von der medizinischen „Wissenschaft“ nicht ganz „unbeleckt“ – immer wieder, wie wenig Abstoßungs-Reaktionen es – angeblich – bei den Carrel´schen Experimenten gab; ein Schelm, der Böses dabei denkt. Indes: Vielleicht ist das ubiquitäre Phänomen des Wissenschaftsbetrugs ja eine auf die heutige Zeit beschränkte Erscheinung.

 

Wie dem auch sei, ob seinerzeit betrogen wurde oder ob heutzutage gelogen wird, dass sich die Balken biegen: den Aussichten auf wissenschaftliche Ehren und Auszeichnungen (einschl. des Nobelpreises) hat dies nie geschadet – sofern das (pseudo-)wissenschaftliche (und implizit gesellschaftspolitische) Narrativ im Sinne der Herren dieser Welt war.

 

Insoweit sind alle (Nobel-)Preisträger treue Diener ihrer Herren. Denn wer nicht deren Interessen vertritt, hat nicht die Spur einer Chance, gewürdigt zu werden. Wie genial er auch sein mag.

 

	Carrel, Alexis: 1 The Operative Technique of Vascular Anastomoses and the Transplantation of Viscera. Clinical Orthopaedics and Related Research: 1963. Volume 29, p. 3-6





 

	Cusimano, Robert, Michael Cusimano, and Steven Cusimano: The genius of Alexis Carrel. Canadian Medical Association Journal 131.9 (1984): 1142:





 

“Drafted by France in World War I, Carrel was appalled by the number of infected wounds. In a hospital near the front line he and an English chemist, Henry Dakin, struggled to develop a suitable antiseptic solution.“

 

Und diesen Artikel einleitend ist zu lesen: “During a recent survey of medical students it was discovered that only one had ever heard of Alexis Carrel. The fact that so many do not know of this pioneer of medicine, a once famous man ...“

 

Carrel war in der Tat ein herausragender Chirurg. Gleichermaßen ein schäbiger Mensch. Insofern dürfte der Umstand, dass er im öffentlichen Bewusstsein mittlerweile nicht mehr präsent ist, eine ausgleichende Gerechtigkeit darstellen – auch Nobelpreisträger fallen dem Vergessen anheim, wenn sie nicht mehr ins Framing der Herrschenden passen.

 

 

 

 

 


[5] Man kann den In-Humanismus von Eugenik und Trans-Humanismus auch euphemistisch betrachten (was indes nichts an den Fakten ändert, wie sie in vorangehendem Exkurs dargestellt wurden, allenfalls der Beschwichtigung dient angesichts der Versklavung, die der Menschheit durch die Machenschaften einiger weniger droht, die ihre  psychischen Störungen – mit psychiatrischem Krankheitswert – nicht nur durch Über-Mensch-Phantasien, sondern auch durch einschlägige Bestrebungen, ihre Wunschvorstellungen zu realisieren, zu kompensieren versuchen):

 

„In allernächster Zeit wird es der menschlichen Spezies gelingen, den technologischen Fortschritt so weit voranzutreiben, dass sie die Fesseln der Biologie sprengen, mit Computern verschmelzen und als unsterbliches Geistwesen das Universum erobern wird. ´Wenn wir die gesamte Materie und Energie des Weltalls mit unserer Intelligenz gesättigt haben, wird das Universum erwachen, bewusst werden – und über fantastische Intelligenz verfügen´, so lautet die Prognose von Ray Kurzweil. Der als Chefingenieur bei Google beschäftigte Erfinder und Bestsellerautor ist fest davon überzeugt, noch selbst buchstäblich den Tod überwinden zu können.

 

(Dazu, wie Goggle mit denjenigen umgeht, die nicht das Menschenbild vertreten, das von Google propagiert wird, s. Anmerkung [7].)

 

Das klingt phantastisch, aber wirklich neu sind solche Ideen nicht. Ganz im Gegenteil. Ihre Wurzeln reichen bis tief in das späte 19. Jahrhundert zurück …

 

Der rasante technische Fortschritt wurde damals in ganz Europa von Künstlern und Intellektuellen gefeiert, die den Bruch mit der in ihren Augen saturierten und verknöcherten bürgerlichen Gesellschaft herbeisehnten. ´Der Mensch wird mechanisch Lebewesen schaffen!´, kommentierte der futuristische Maler Umberto Boccioni einen medizinischen Durchbruch: Im Jahr 1902 hatte der französische Chirurg Alexis Carrel eine Gefässnahtmethode vorgestellt, die es möglich machte, Organe von Tieren zu transplantieren. Das bot Raum für weitergehende Spekulationen [eig. Hervorhbg.]. 

 

Bereits drei Jahre später veröffentlichte Filippo Tommaso Marinetti seine Schrift ´La nuova arma: la macchina´. Darin feiert der Dichter das Entstehen eines ´mit unerwarteten Organen´ ausgestatteten ´nichtmenschlichen Typs´ ...“ 493

. 

 

 

 


[6] Im Zusammenhang mit Eugenik (und dem transhumanistischen Bestreben, einen „Übermenschen“ zu schaffen und sog. lebensunwerte Existenzen auszumerzen resp. die Menschen nach dem Willen ihrer „Oberen“ zu formen) schrieb ich bereits früher 494

: 

 

„Die Zwangspsychiatrie geht sogar noch einen Schritt weiter als die Inquisition. Um die letzte Jahrhundertwende herum ist das Prinzip der Eugenik entwickelt worden. ´Geisteskranke´ dürfen sich nicht mehr fortpflanzen. Wer in einer Anstalt landet, kann faktisch keine Kinder zeugen. Die aufgezwungenen Gifte machen impotent. Psychiatrische Diagnosen stigmatisieren und behindern die Etikettierten massiv bei der Partnersuche. Im Urteil der Zeit waren die Inquisitoren und ihre Auftraggeber hochgeachtete Persönlichkeiten. Das gleiche gilt von den Organen der Zwangspsychiatrie. Erst im Urteil der Geschichte ist die Inquisition als das infame Herrschaftsinstrument demaskiert worden, welches es gewesen ist. Noch ist die Zwangspsychiatrie Gegenwart. Ich bin indessen zuversichtlich, dass die Geschichte mit ihr gleich wie mit der Inquisition verfahren wird. Keine Epoche hat bis jetzt ewig gedauert. Noch jede ist früher oder später … [zusammengebrochen]. Wer das Knistern im Gebälk der Zwangspsychiatrie nicht hört, das Wackeln von Dach und Fundamenten der hiesigen und übrigen westlichen Plutokratien nicht sieht, ist taub und blind“ 495

. 

 

Psychiatrie und rassistische Ideologien haben eine ähnliche Funktion: Sie sollen kontrollieren und die Ausübung von Gewalt und Herrschaft legitimieren. Dazu muss man Menschen etikettieren. Durch „Diagnosen“. Und seine diese noch so abstrus (s. beispielsweise 496

). Dadurch macht man Menschen zu Unter-Menschen, zu Un-Menschen, zu Nicht-Menschen. In Psychiatrie wie Rassenideologie. Dadurch erhält man die ideologische Rechtfertigung, Juden und „Asoziale“, Trinker und Homosexuelle, körperlich Behinderte und psychisch Andersartige zu eliminieren. In einer Kaskade der Gewalt und des Irr-Sinns (wohlgemerkt der Täter, nicht der Opfer), die von der Zwangssterilisation und „Zucht-Anstalten“ (wie dem Lebensborn) bis zu den Gaskammern reichen. 

 

Insofern gibt es einen Zusammenhang zwischen „Eugenik”, systematischer Ermordung von Psychiatrie-Patienten sowie der Verfolgung und Ermordung anderer (ethnischer, religiöser und/oder sozialer) Opfergruppen 497

: „Wie auf die Sterilisationsgesetze gegen Behinderte die Rassengesetze gegen Juden und Zigeuner folgten”, [ging die] „Tötung von Behinderten” der systematischen Ermordung von Juden, Sinti und Roma voraus 498

. Der systematische Massenmord an Psychiatrie-Insassen während der Nazi-Zeit ist ein trauriger, ist wohl der traurige Höhepunkt in der Geschichte der Psychiatrie. 

 

Indes: Die Klassifikation von Menschen nach angeblichen „Geisteskrankheiten“, ihre Ausgrenzung und ihre über die Maßen grausame (und nicht selten tödliche) Behandlung durch die Institution Psychiatrie waren ebenso wenig eine Erfindung der Nationalsozialisten wie „rassistisches” Denken und der Antisemitismus; wie und warum also sollten sie, allesamt, nach 1945 verschwinden?

 

Die brutalen Methoden, mit denen „Irre“ einstmals „behandelt“ wurden, lassen sich kaum von den berüchtigten Prozeduren in den Kerkern des (europäischen) Mittelalters unterscheiden: Die „traditionelle“ psychiatrische Behandlung zielte auf eine „Heilung” ab, die „primär durch das Hervorrufen von Schmerzempfindungen und Ekelgefühlen sowie durch Ausschaltung des Willens eingeleitet und vollbracht werden soll” 499

. 

 

Solch traditionellen Methoden der „Irren“-Tortur (wie Fesseln und Einsperren) sind bis heute aktuell, sie werden lediglich in anderer Form praktiziert: Aus den Ketten des Kerkers wurden die Zwangsjacke von heute sowie die (euphemistisch so genannte sogenannte) Fixierung, aus den Irrenhäusern und Narrenschiffen wurden Heil- und Pflegeanstalten, schließlich moderne Krankenhausabteilungen; Elend und Leid der Patienten blieben gleich 500

. 

 

Auf traditionelle „Therapien” wie Rotationsmaschinen, Aufhängen, Entfernen der Klitoris, Beibringen von Verbrennungen, Kälte- und Wärmefolter folgten im 20. Jahrhundert „wissenschaftliche“ Behandlungsmethoden – zunächst, Ende der Zwanziger und in den Dreißigern, verschiedene Formen der Schock-„Therapie“ (Insulin-, Krampfgift- und Elektroschock-„Therapie“), dann die (ebenfalls heute noch angewandte) operative Zerstörung des Gehirns (Lobotomie) 501

 und schließlich, ab den fünfziger Jahren, die „Behandlung” mit (psychiatrischen) Psychopharmaka (d.h. mit Neuroleptika) 502

. 

 

Diese Neuroleptika, diese durch psychiatrische Psychopharmaka ausgelöste (vermeintliche) „Revolution” ermöglichte(-n) es der Institution Psychiatrie und ihren Vertretern – zusätzlich begünstigt durch umfassende pseudowissenschaftliche Propaganda und scheinbare Reformen wie die Psychiatrie-Enquete von 1975 sowie durch die sogenannte Sozial-Psychiatrie (als Überbleibsel der NS-Psychiatrie) –, weiterhin „Behandlungsmethoden” anzuwenden, die schwere Schäden, nicht selten den Tod der Patienten zur Folge haben 503

 504

. 

 

Die Neuroleptika machten eine äußere, mechanische Fesselung weitgehend überflüssig – und ersetzen sie durch eine innere, biologische, geistige und seelische Knebelung und Verkrüppelung 505

. Dieser Vorgang vollzog sich weitgehend unbemerkt und wurde durch eine geschickte Öffentlichkeitsarbeit der Pharma-Industrie, die in Psychopharmaka zunehmend ihre Cash Cow erkannte, befördert ibd..   


[7] Wie Google gesellschaftspolitisch Missliebige behandelt. Oder: So  geht  Demokratie.

 

„Am Mittwoch veröffentlichte die US-amerikanische Enthüllungsplattform Project Veritas Dokumente, die darauf schließen lassen, dass Google bestimmte Inhalte unterdrückt. Die Dokumente stammen von dem ehemaligen Google-Mitarbeiter Zachary Vorhies … Ein Dokument mit dem Titel ´News Blacklist Site for Google ...´ hebt ...  Websites hervor, die vor den Nutzern von Google ... versteckt werden sollen … Eine weitere durchgesickerte Seite scheint zu bestätigen, dass Google ´menschliche Bewerter´ [sprich: Zensoren] einsetzt, um Videos auf YouTube durchzusehen und sie für … [die Zensur] zu kennzeichnen“ 506

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Ausführlich werden solche Machenschaften z.B. von Oliver Janich 507

 dargestellt; meines Erachtens zutreffend gibt dieser zu bedenken, dass der Erfolg von Google nur möglich war (und ist), weil „der Meinungsmacher“ (der unsere Wahrnehmung der Wirklichkeit durch Auswahl und Bereitstellung von Informationen in höchstem Maße beeinflusst, sicher mehr noch als Lügi-pedia) Teil des Deep State ist, ansonsten er schon längst von der offentlichen Bühne verschwunden wäre – Möglichkeiten, unliebsame Player (wieder) in der Versenkung verschwinden zu lassen, hat der Tiefe Staat mehr als genug. 

 

Mir selbst fiel schon vor längerer Zeit auf, dass Inhalte, die ich im Internet geschaltet habe, in google-unabhängigen Suchmaschinen unter einschlägigen Suchbegriffen (bei hunderttausenden, bisweilen Millionen Treffern) meist auf der ersten Suchseite (und dort nicht selten auf den allerersten Plätzen) zu finden sind, bei Google indes schlichtweg nicht vorkommen resp. „urplötzlich“, nach einer rechtlichen Auseinandersetzung mit Google (durch die Google gezwungen wurde, verleumdende Inhalte über mich zu entfernen) aus den Suchmaschinen-Ergebnisse verschwanden, offensichtlich der „Logik“ folgend: Wer sich mit uns anlegt wird mundtot gemacht. Auf wen wir aufmerksam werden, weil er nicht hirngewaschen ist und der auch noch versucht, seine Meinung kundzutun, den schließen wir von der öffentlichen Wahrnehmung aus.

 

Die im Folgenden wiedergegebenen Emails sind Auszüge aus Anschreiben an Google; sie sprechen für sich und bedürfen keiner weiteren Ausführungen.

 

 


 

Google-Fehlbuchung …  

Account suspended

Von: … macher@gmx.de>    

An: collections@google.com    

Datum: 07.05.2019 08:24:02

 

… Richard A. Huthmacher ...

...macher@gmx.de  

Google

collections@google.com  

  

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

am 29.4.2019 wurde von Ihnen ein ... Rechnungsbetrag in Höhe von ... € bei der ... Bank ... eingezogen ...

IBAN: DE …        

BIC: …

 

Offensichtlich sind Sie nicht imstande, Geld, das Sie selbst eingezogen haben, dem richtigen Kunden-Konto zuzuordnen. Das indes ist ein – euphemistisch formuliert (notfalls „euphemistisch“ googeln: kleiner Scherz am Rande) – Organisations-“Defizit“, das ganz allein Sie zu vertreten haben.

Ich darf Sie deshalb – … zum wiederholten Male – ersuchen, mein Google-...-Konto wieder freizuschalten. Sollte dies … nicht erfolgen, behalte ich mir vor, den von Ihnen eingezogenen Betrag zurück zu buchen und als Schadenersatz zu verrechnen (ich bin u.a. Chefarzt i. R. und Schriftsteller, meine Zeit ist rar … und nicht dafür gedacht, Google-Unvermögen zu korrigieren).

 

Hochachtungsvoll …

 

 

An:

collections@google.com   

ads-support@google.com   

Datum: 08.05.2019 08:53:15 …

 

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

ich verweise auf unseren bisherigen Schriftwechsel und ergänze wie folgt:

 

1. Ich selbst habe keinerlei Zahlungen vorgenommen, vielmehr hat Google von meinen Konto abgebucht. Insofern ist es ... grotesk, dass Sie anführen, Sie wüssten nicht, wem resp. welchem … Konto diese Abbuchung zuzuordnen ist:

 

Ich habe nur ein ...Konto, Sie haben die Transaktion selbst veranlasst, jeder Inhaber einer Pommes-Bude weiß, auf welchem Konto von ihm veranlasste Abbuchungen gut geschrieben werden. Google weiß dies (angeblich) nicht: Ein Armuts-Zeugnis ...

 

Oder aber: Wollen Sie „politisch nicht korrekte“, will meinen: unliebsame Kunden mit solchen Taschenspieler-Tricks kaltstellen?

 

Dies wäre sicherlich ein Fall für die Kartell-Behörden. Mögen diese auch zahnlos sein, einen Öffentlichkeits-Effekt hätte eine entsprechende Aktion allemal.

 

Ich erlaube mir darauf hinzuweisen, dass ich den Schriftwechsel mit Ihnen in einem meiner nächsten Bücher veröffentlichen werde; sie können ... ja versuchen, das Buch verbieten zu lassen.

 

Jedenfalls: Nichts währt ewig, auch Google nicht – tempora mutantur (google translator hilft den „Genies“ aus Silicon Valley ggf. beim Übersetzen).

 

2. Sämtliche relevante Daten habe ich Ihnen bereits übermittelt; hier diese erneut: ...

 

Der Betrag in Höhe von ... € wurde am 29.4.2019 von Ihnen bei der  ...Bank ... eingezogen: ...

 

Der von Ihnen vor nunmehr 9 Tagen eingezogene Betrag wurde von meiner Bank auch nicht zurückgebucht.

 

2. Zur Beantwortungen Ihrer weiteren, teils überflüssigen, teils unverschämten Fragen:

 

In den letzten zwei Monaten habe ich keine Zahlungen vorgenommen, Belege erübrigen sich somit ...

 

Mein Konto-Stand geht Sie, mit Verlaub, einen feuchten Kehricht an. (Die Abbuchung wurde vorgenommen, eine Rücklast erfolgte nicht, folglich muss Deckung vorhanden sein ...) Sie könnten mir aber gerne die Kontostände von Google mitteilen, interessieren würden mich ggf. und insbesondere Konten in sog. Steuer-Oasen ...

 

[Auch wenn] Sie ... sich ... stark fühlen in Ihrer Rolle als Quasi-Monopolist: Erstens bin ich niemand, der Schuhe per Internet verkauft und ... von Google durch Werbeverbot und/oder durch entsprechende Such-Algorithmen abgestraft werden kann. Und zweitens ist es an der Zeit, Google (wie dies derzeit bei Wikipedia geschieht) „die Zähne zu zeigen“ – ich bin gerne bereit, mein Scherflein dazu beizutragen, die Menschen aufzuklären, indem ich ihnen vor Augen führe, wie Google agiert …

 

 

 


Datum: 13.05.2019 11:35:16

 

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

ich verweise erneut auf unseren ausführlichen bisherigen Schriftwechsel und fordere Sie – nochmals und letztmalig – dazu auf, mein o.a. ...Konto in den nächsten 3 Tagen wieder freizuschalten:

 

Sie selbst haben den Rechnungsbetrag abgebucht, und zwar vor nunmehr zwei Wochen. In unserem Schriftverkehr wurden Tatbestand und Sachverhalt wiederholt klargestellt. Wenn nun in der roten Kopfzeile des ...Kontos weiterhin zu lesen ist: „Ihr Konto wurde gesperrt – in Ihrem Konto bestehen Verbindlichkeiten“, kann ich dies nur als eine Unverschämtheit betrachten.

Ebenso unverschämt ist es, dass Sie mir offensichtlich nicht mehr antworten.

 

Zusammenfassend kann ich Ihr Verhalten nur als einen Ausschluss von Ihren Diensten im Sinne des Ausübens einer Kartell-Macht betrachten. 

 

Diesen Umstand werde ich in Zukunft publik machen … Weitere geeignete Maßnahmen werde ich prüfen und behalte ich mir ausdrücklich vor. 

 

Hochachtungsvoll (Grußformel, ob ich noch irgendeine Achtung vor Ihnen habe, sei dahingestellt) ...

 

 

Datum: 25.05.2019 08:31:04

 

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

der Sachverhalt ist Ihnen bekannt; er ergibt sich auch aus den alten Mails im der aktuellen Mail folgenden Text.

 

Obwohl es grotesk ist, dass ich Ihnen nachweisen soll , wann und wohin Sie selbst Geld von meinem Konto abgebucht haben, finden Sie die einschlägigen Konto-Auszüge im Anhang … 

Mit vorzüglicher Hochachtung ...

 

 

Datum: 28.05.2019 10:15:51

 

[Frage von Googe: „Um Ihren Fall weiter bearbeiten zu können, würde ich noch gerne von Ihnen wissen, warum Ihre Zahlung abgelehnt wurde.“]

 

Ich weiß es nicht. Vielleicht [deshalb], weil ich politisch nicht genehm bin. Was man Zensur nennen würde und grundgesetzlich verboten wäre. Weshalb ... eine „Abrechnung" erfolgen … [sollte]. Mit solchen Zensoren. Und Ihren Helfershelfern. Sofern sich die Zeiten und die Machtverhältnisse ändern ...

 

 

Datum: 28.05.2019 12:24:15

 

[Google: Ich bitte Sie, mir entsprechende Informationen schnellstmöglich zukommen zu lassen, damit sich der Sachverhalt zügig aus der Welt schaffen lässt.  cura, ut valeas …]

 

Jemand, der noch Latein spricht – chapeau!

 

In der Sache: Sie sind (nach E... M... und R..., so es sich denn bei diesen um ihre Klarnamen handelt) nun schon die Dritte, die – seit Wochen – mit der Angelegenheit betraut ist. Ich komme mir, mit Verlaub, verarscht vor.

 

Auch einen entsprechenden Kontoauszug mit den Zahlungsdetails hat Google längst von mir erhalten; R... hat bestätigt, dass nun alle „Unklarheiten“ beseitigt seien und das Konto umgehend freigeschaltet werde ...

 

[D]enken Sie nicht, dass Google sakrosankt sei: Wikihausen (Pohlmann und Fleischer) hat/haben Wikipedia ordentlich eingeheizt und deren Machenschaften aufgedeckt; es wird mir eine Freude sein, mich mit Google anzulegen (und auch kundzutun und zu beweisen[!], wie Google Such-Algorithmen manipuliert!). 

 

Insofern dient es der Sache (will meinen: der Aufklärung), wenn Sie ( ... [sprich]: Google) weiterhin mich zu ver... versuchen (versucht).

 

Freundliche Grüße an jemand, der wohl nur seinen bescheidenen Job macht, um sich über Wasser zu halten: Ut valeat. Et: Tempora mutantur, sed nos non mutamur in illis. Das nannte man früher schlichtweg Zivilcourage …

 

 

Datum: 28.05.2019 16:06:40

 

… der fällige Betrag ist seit über vier Wochen von Google abgebucht … Eine Verifizierung hat [sicherlich] längst stattgefunden, und das ganze Hin-und-Her ist nichts anderes als ein großes Kasperl-Theater.

 

So oder so: Google wird, früher oder später, an seiner Größe ersticken. Weil die linke Hand nicht mehr weiß, was die rechte tut. Im Übrigen: ich bin nicht redselig, sondern möchte den Lesern meiner Bücher den Sachverhalt klar und deutlich vor Augen führen. Auf dass sie sich ein Bild machen von der „Lichtgestalt“ Google  …

 

Datum: 02.06.2019 08:06:17

 

… Derzeit lasse ich gerade prüfen, inwiefern und inwieweit die Angelegenheit auch justiziabel ist, sollte eine Freischaltung nicht erfolgen.

 

Hochachtungsvoll …

 

 

Datum: 06.06.2019 16:35:18

 

…  Nach wie vor ist mein Konto gesperrt – nachdem Sie den angemahnten Betrag …  vor sechs Wochen (!) abgebucht haben.

 

In der roten Binde oberhalb der Konto-Übersicht ist … [nunmehr] zu lesen: „Ihr Konto wurde gesperrt – Wir haben verdächtige Zahlungen in Ihrem Konto festgestellt“. Welche verdächtige Zahlungen? Können Sie sich diesbezüglich erklären?

Ich betrachte solche Aussagen jedenfalls als ehrenrührig; rechtliche Maßnahmen bleiben vorbehalten (auch wenn Sie sich mit Firmensitz[en] in den USA, Irland, was weiß ich wo für unangreifbar halten mögen ...).

 

Und: Verwechseln Sie hier vielleicht meine Zahlungen mit solchen von Google, die nicht an nationale Steuerbehörden, sondern in ein Niedrig-Steuer-Land geleistet werden? Damit sich der Google´sche Profit mehrt …

 

Lachen Sie nur … [ob meiner Ausführungen] – auch den römischen Imperatoren blieb irgendwann das Lachen im Hals stecken. Spätestens als die Vandalen anrückten. Oder waren es die Goten? Wie gut, dass wir Google haben, um solche Fragen zu klären ...   

 

 

Heute, den 11.06.2019, ist mein Konto immer noch gesperrt. Begründung: „… Wir haben verdächtige Zahlungen …. festgestellt.“

 

Ich könnte Google (als Quasi-Monopolisten) verklagen. In Irland oder Kalifornien (Firmen-Sitze). Ein dort erwirktes Urteil indes würde hier, in Deutschland, mit großer Wahrscheinlichkeit nicht anerkannt. So die Rechts- (oder eher: Unrechts-) Lage.

 

Mithin: Wir sind für die „Global-Player“, für unsere „Oberen“, für die Trans-Humanisten (s. einschlägige Anmerkungen zuvor) nur Manövriermasse auf dem Weg zu ihrer (Welt-)Herrschaft. Das gilt heute – pars pro toto – für Google. Das galt seinerzeit für Alexis Carrel. Der (als treuer Diener seiner Herren, namentlich der Rockefellers, weshalb ihm der Nobelpreis verleihen wurde) Über- und Untermenschen definieren resp. schaffen wollte.

 

Insofern haben meine Ausführungen über einen Nobelpreis-Träger von 1912 durchaus einen aktuellen Bezug – tempora mutantur et nos non mutamur in illis. Oder etwa doch?

 

Jedenfalls halte ich mich nicht für einen Cervantes´schen Don Quichotte, eher und vielmehr für Sisyphos, der sehr wohl weiß, dass der  Stein, den er auf die Spitze des Berges bewegt, auf der anderen Seite wieder hinab rollt. Der gleichwohl das tut, was er tun muss. Weil er davon überzeugt ist, das tun zu müssen, was er tut.

 

Mein alter Deutschlehrer Fritz Frey – Gott hab ihn selig – würde verstehen, dass ich hier, des Effektes wegen, mich eines dieser unsäglichen Hilfswörter wie „tun“ bedienen muss. Was man/Frau sonst tunlichst vermeiden sollte.

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[8] S.: Huthmacher, Richard A.: DIE AIDS-LÜGE. Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen Band 4, Teilband 1, DeBehr, Radeberg, 2019, 227 ff.: 

 

Selbst-verständlich leugnen Verschwörungs-Plattformen wie Wikipedia oder Psiram die Existenz irgendwelcher Programme, deren Ziel es ist, die Weltbevölkerung zu reduzieren. Es gibt indes Indizien, die eine andere Sprache sprechen.

 

Zu deren Monument sind beispielsweise die Georgia Guidestones geworden: „Die so genannten ´Georgia Guidestones´ gehören zu den bemerkenswertesten Bauwerken der neueren Zeit … Es handelt sich um ein aus hartem Granit erbautes, mysteriöses Monument, das sich auf einem der höchsten Hügel in Elbert County im US-Bundesstaat Georgia befindet … Erstaunlicher aber als die überdimensionalen Ausmaße dieses Monuments, das auch den Beinamen ´Stonehenge von Amerika´ erhalten hat, sind einige der ausgeklügelten Konstruktionsdetails und die in Granit gemeisselten Botschaften: zehn Regeln für ein neues ´Zeitalter der Vernunft´“ 508

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die Gebote 1-4 lauten (mit Absicht zitiert nach Wikipedia 509

, da nicht im Verdacht stehend, irgendwelche „Verschwörungs-Theorien“ zu verbreiten): 

„1     Halte die Menschheit unter         

        500.000.000

2             in fortwährendem                 

               Gleichgewicht mit                 

               der Natur

3    Lenke die Fortpflanzung weise,

4    um Tauglichkeit und Vielfalt zu        

      verbessern.“

 

Und die Lügen-Enzyklopädie liefert auch gleich die Erklärung für diese befremdlichen Forderungen s. Wikipedia zuvor: 

 

„Die geläufigste Annahme ist, dass die Steine das grundlegende Konzept zum Neuaufbau einer zerrütteten Zivilisation darlegten. Der Autor Brad Meltzer befand, dass die Steine 1979 auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges errichtet wurden und als Botschaft an die eventuellen Überlebenden des Dritten Weltkrieges gedacht waren. Demnach könne die Forderung, die Erdpopulation unter 500 Millionen Menschen zu halten, von der Annahme herrühren, dass nach jenem Krieg durch selbigen die Population unterhalb dieser Größenordnung liegen würde“ – was für ein Geschwurbel, ho(n)ni soit qui mal y pense! Und weiterhin loc. cit.: „Der Inhalt der Guidestones wird auch zu den Alternativen zu den 10 Geboten gezählt“ – der Heiland drehte sich im Grabe, wüsste er von solcher Blasphemie. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[9] Bereits in Band 2 von „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ schrieb ich zum Literatur-Nobelpreisträger Gerhart Hauptmann 510

: 

 

Obwohl Hauptmann nicht gerade als gesund gelten konnte und somit zur Zeugung erbgesunden Nachwuchses als nicht geeignet erscheinen musste, war er Anhänger der Eugenik-Lehre eines seiner besten und engsten Freunde, des Arztes Alfred Ploetz (1860-1940), der 1905 die „(Deutsche) Gesellschaft für Rassenhygiene“ ins Leben rief (im selben Jahr, in dem der „Sozialreformer“ Alfred Grotjahn, wie Hauptmann Gründungs-Mitglied vorgenannter Gesellschaft für Rassenhygiene 511

, auch die „Gesellschaft für Soziale Medizin, Hygiene und Medizinalstatistik“ gründete) 512

 513

; Hauptmann hatte Ploetz durch seinen, Hauptmanns, älteren Bruder Carl kennengelernt und setzte ihm, Ploetz, namentlich in „Vor Sonnenaufgang“ ein literarisches Denkmal [als Sozialreformer Alfred Loth]). Kaum ein anderer habe in Hauptmanns Werk so viele Spuren hinterlassen wie eben dieser unglückselige Alfred Ploetz, der, zusammen mit Wilhelm Schallmayer 514

 515

 516

, als Begründer der Rassenhygiene in Deutschland gilt und auch den unsäglichen Begriff der „Rassenhygiene“ prägte 517

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Vorstellungen und Inhalte der Rassehygiene wurden im Wissenschaftsbetrieb durch einen ersten Lehrstuhl für Rassenhygiene implementiert und institutionalisiert (1923, München; Lehrstuhlinhaber: Fritz Lenz, der sowohl in der Weimarer Republik als auch während des Reiches, das statt geplanter tausend gerade einmal zwölf Jahre dauerte, als der Rassehygieniker schlechthin galt) 518

; Alfred Ploetz lobhudelte – bereits im April 1933 – Adolf  Hitler (in einer Ergebenheitsadresse: er, Ploetz, drücke ihm, Hitler, in „herzlicher Verehrung die Hand“, dem Manne, „der die deutsche Rassenhygiene aus dem Gestrüpp ihres bisherigen Weges durch seine Willenskraft in das weite Feld freier Betätigung“ führe [519

; e. U.]); bemerkenswerterweise wurde Ploetz nicht nur zum Mitglied der Leopoldina 520

 auserkoren (wie Frau Prof. Tausendschöön, siehe 521

), sondern (1936) auch für den Friedens-Nobelpreis nominiert; was auf dem „weiten Feld freier Betätigung“ beackert wurde (Vernichtung sog. erbkranken Nachwuchses, Ausrottung „minderwertiger“ Rassen, sprich der Holocaust, und dergleichen mehr) ist hinlänglich bekannt und bedarf keiner weiteren Ausführungen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Mithin: Eugenischer Größenwahn war ein geradezu ubiquitäres Phänomen und keinesfalls auf Deutschland beschränkt; er ist bei einer Vielzahl von Nobelpreisträgern unterschiedlichster Disziplin und Provenienz bis dato zu finden (heutzutage namentlich in den trans-humanistischen Bestrebungen, beispielsweise aber auch in den kriminellen Impfaktionen eines Bill Gates resp. seiner Stiftung; hierüber habe ich in früheren Büchern bereits ausführlich berichtet 522

). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Insofern habe ich einen Alexis Carell nicht von ungefähr als „Protagonisten“ gewählt: (Auch hier) soll pars pro toto totum pro parte dargestellt werden.

 

(Notfalls googeln, dann nachdenken; trainiert das Gehirn und beugt Alzheimer vor. Nur nebenbei bemerkt: Vor 50 Jahren, als ich maturierte, waren ca. 3-5 Prozent eines Altersjahrgangs Abiturienten; deren ca. 60-80 Prozent studierten. Heutzutage erwerben mehr als 50 Prozent die Hochschulreife – sind die jungen Leute von heute zehnmal schlauer als wir vor einem halben Jahrhundert? Wohl kaum. Indes: Die wichtigste Eigenschaft eines Intellektuellen – die, nachzudenken, zu hinterfragen und dadurch zu erkennen [intellegere!] – ist nicht mehr gefordert und wird nicht mehr gefördert. Man, will meinen: „unsere Oberen“, die, die über uns herrschen, brauchen zuvörderst fach-gebildete Idioten, die Computer etc. bedienen, aber keinesfalls das, was sie tun, hinterfragen können – [auch] deshalb wird derzeit eine eurasisch-negroide Zukunftsrasse [mit einem merklich reduzierten IQ] gezüchtet 523

. 

 

In solchem Kontext ist auch und bereits ein Alexis Carell zu sehen; deshalb, nur deshalb verdient er die Aufmerksamkeit, die ihm hier zuteil wird.)      

   

 

 


Richard A. Huthmacher

 

 

JULIUS WAGNER RITTER VON JAUREGG: DIE ANGST VOR FOLTER MUSS GRÖSSER SEIN ALS DIE VOR DEM SCHÜTZENGRABEN

 

EINE UNMENSCHLICHE MEDIZIN UND DIE „KRIEGSNEUROTIKER“ DES  1. WELTKRIEGS

 

 

Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit

Band 3 – Träger des Medizin-Nobelpreises

Teilband 3

Zugleich: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?

Betrachtungen eines Abtrünnigen

Band 5, Teilband 3

 

 

 


 

Diejenigen, welche die Geschichte – nicht nur deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ realisieren. Und solche, die über diese Fiktionen berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um eine Umschreibung von Fälschen und Lügen, von Manipulieren und Betrügen handelt.  

 

Gleichwohl: “If any question why we died, tell them, because our fathers lied.”

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

Wozu Wissenschaft dient 

 

Das ist das Lied, das ich euch sing, weil das

Establishment mich hängen will:

 

Seid still, seid still, ihr Gelehrten, ihr Professoren,

 ihr Doktoren, ihr Magister und ihr Bachelor gar,

all miteinander, ach, so klug wie einst der dumme

 Wagner war, ihr dient euch an für Gut und Geld,

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch erbarmt dies nie

 und nimmer nicht.

 

 Dem Volke, dumm und unbeschwert, erzählt ihr,

 was es ohnehin zu wissen wähnt, seid treue Diener

 eurer Herrn, die bestimmen, wie der Welten Lauf,  

und kriecht zuhauf zu Kreuze denen, die verdienen

 mit Dummheit anderer ihr Geld, auch wenn die Welt

 dadurch zugrunde geht, in Scherben fällt.

 

Und mancher Mensch verliert sein Leben, weil ihr die

 Lüge ihm verkauft als der Weisheit letzten Schluss,  

weil eben sei, was denn sein muss – für Gut und Geld,

gleich welcher Mensch dabei zerbricht, auch wenn

 die Welt in Scherben fällt, euch, ihr Büttel,  erbarmt

 dies nicht.

 

So also lebt mit all den Lügen, die Wissenschaft ihr

 habt genannt und die als Pfand euch diente, um zu

 erlangen, was euch seit je verband mit euren Herrn:

 Gut und Geld.

 

Und wenn die Welt in Scherben fällt.

 

(Richard A. Huthmacher:  TROTZ ALLEDEM. GEDICHTE. EIN

FLORILEGIUM. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 391 ff. ) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: DIE SCHULMEDIZIN –  SEGEN ODER FLUCH?

 

 

 

Seit fast fünf Jahrzehnten setze ich mich nunmehr mit dem Medizinbetrieb auseinander, zunächst als Student, danach in der Weiterbildung zum Facharzt, später in eigener Praxis, schließlich als Chefarzt und Ärztlicher Direktor einer (eigenen) medizinischen Versorgungseinrichtung mit mehreren hundert Mitarbeitern, welche die verkrusteten (ambulanten und stationären) Versorgungsstrukturen eben dieses Medizinbetriebs aufbrechen wollte und deshalb, trotz (medizinisch wie wirtschaftlich) hervorragender Ergebnisse, von vornherein zum Scheitern verurteilt war – aufgrund der Vielzahl von Eigeninteressen anderer „Player“ im Gesundheitswesen, denen mehr der eigene Geldbeutel als das Wohl der Patienten am Herzen liegt und die deshalb alles, fürwahr alles tun, um Neuerungen im Keim zu ersticken, dabei auch vor kriminellen Machenschaften nicht zurückschrecken und in den staatlichen Institutionen willige Helfer finden.

 

Mittlerweile bin ich damit befasst, Zusammenhänge unseres (physischen, psychischen und sozialen) Seins zu hinterfragen; verständlicherweise und selbst-verständlich komme ich dabei nicht umhin, auch unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit auf den Prüfstand und die übliche Behandlung von Krankheiten in Frage zu stellen.

 

Bereits in „Dein Tod war nicht umsonst“, dem ersten Band einer Romantrilogie, sowie in dem (mehrteiligen) Briefroman „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches“ habe ich mich damit beschäftigt, inwiefern Pharmakonzerne und sonstige Akteure des sogenannten medizinisch-industriellen Komplexes für den Tod von Millionen und Aber-Millionen von Menschen verantwortlich sind. Inwiefern sie deren Tod nicht nur billigend in Kauf nehmen, sondern ihn wissentlich und willentlich herbeiführen. Inwiefern sie auch nicht davor zurückschrecken, Menschen, die sich Ihnen in den Weg stellen, zu ermorden. 

 

Ich habe enthüllt, wie staatliche Institutionen, namentlich die Justiz, zu willfährigen Helfershelfern des medizinisch-industriellen Komplexes und seiner unersättlichen Profitgier werden … [und] welch verbrecherische Rolle Psychiater und Psychiatrie in diesem kriminellen Geflecht von Geld, Macht und Interessen spielen.

 

Und ich habe enthüllt, „dass die „Volksseuche“ Krebs heilbar ist. Jedoch nicht mit den Methoden, die uns die Schulmedizin als der Weisheit letzten Schluss vorgaukelt. Vielmehr mit Verfahren, denen Erkenntnisse zugrunde liegen, die unser gesamtes Welt- und Menschenbild auf den Kopf stellen werden. Erkenntnisse, die denen von Kopernikus vergleichbar sind, dass sich die Erde um die Sonne dreht. Und nicht umgekehrt 524

. Einsichten jedenfalls, die man – früher oder später – in den Geschichtsbüchern wiederfinden wird. Und deren Verbreitung Ursache und Anlass war, die Frau des … [Autors] physisch zu eliminieren. Will heißen, sie zu töten. In Deutschland. Im Deutschland des 21. Jahrhunderts. 

 

Derartige Erkenntnisse sollen nun in dem mehrbändigen Werk „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ vertieft und erweitert werden; ich will aufklären, auf dass zukünftig niemand mehr behaupte, von all dem nichts gewusst zu haben. 

 

Auch wenn heute vielerorts noch gelten mag:

 

 

 

 

 

 


ETIKETTEN-

SCHWINDEL

 

Allzu

Oft

Kommt

Das

Böse

Im

Gewand

Des

Guten

Daher.

 

Die,

Welche

Von

Unserer

Gut-Gläubigkeit

Profitieren,

Sind

Legion

 

(Richard A. Huthmacher: Mein Sudelbuch, Teil 1: Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Gedanken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Norderstedt bei Hamburg, 2015, 223)

 


Die Ausführungen zeigen, dass die „moderne“ Medizin insofern und insoweit versagt, als sie nicht bzw. nicht hinreichend die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete. 

 

Und die Ausführungen zeigen auch, wie dieser Umstand sowie die Profitgier der Akteure im Gesundheitswesen dazu führen, dass Millionen und Aber-Millionen ihr Leben verlieren. Unnütz. Nur der Menschen Gier nach Hab und Gut gezollt.

 

Deshalb:

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


WER SICH NICHT WEHRT, DER LEBT VERKEHRT

 

Wenn nur der Tod dir Ruhe bringt und erst im Sterben das Vergessen sinkt über all die Not und Plag, die Begleiter dir gewesen, Tag für Tag, an dem dein Hoffen, Sehnen, Bangen, an dem dein inbrünstig Verlangen dich getrieben.

 

Nach Irgendwo.

 

Wo deiner Lieb´ Verlangen sandete.

 

Im Nirgendwo.

 

Wo deine Hoffnung strandete.

 

Irgendwo.

 

Und deine Sehnsucht endete.

 

Nirgendwo?

Wenn also so dein Sterben und dein Tod, dann frag ich dich, warum nur hast du alle Not und all die Pein ertragen? Ohne Zagen.

 

Warum nicht hast du aufbegehrt und dich mit aller Kraft gewehrt?


 

Gegen dieses Leben, das alleine die geschaffen, dir gegeben, die herrschen, dreist und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt. Die alles tun für Gut und Geld, auch wenn deshalb die Welt zerbricht und selbst das Himmelreich in Scherben fällt.

 

Drum wehre dich nicht erst im Sterben, sondern schon im Leben. Denn der, der sich nicht wehrt, der lebt verkehrt, und diese Einsicht soll nicht erst der Tod dir geben.

 

(Richard A. Huthmacher: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Ein Hörspiel. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 361)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: NOBELPREISTRÄGER – MYTHOS UND WIRKLICHKEIT

 

 

 

Cui  honorem honorem. Gleichwohl: Eigentlich müsste jeder, dem der Nobelpreis verliehen wurde, es ablehnen, diese prestigeträchtigste aller öffentlichen Ehrungen anzunehmen. Jedenfalls dann, wenn er bedächte, wer Stifter dieser Auszeichnung war, an der so viel Blut klebt: jener Alfred Nobel nämlich, dessen (vermeintlichen) Tod eine Zeitung  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“). 

 

Indes: Aus freien Stücken haben lediglich zwei der bisher mehr als 900 Laureaten die Annahme des Preises verweigert – zu groß ist offensichtlich der mit seiner Auszeichnung verbundene Prestige-Gewinn, zu hoch das Preisgeld (von – derzeit – knapp einer Million Euro).

 

Auch wenn George Bernard Shaw diesbezüglich anmerkte: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“

 

In Übereinstimmung mit ihrem Stifter glänzen gar viele Nobel-Preisträger nicht gerade mit moralischer Integrität; beschäftigt man sich näher mit ihrer Biographie, stellt sich die Frage, ob es nicht schier förderlich ist, moralisch verwerflich zu handeln – wenn man zu Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will.

 

Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spiegeln ebenso dessen Sein wie seinen Schein. Manchmal verzerrt, bisweilen punktgenau. Ubi pus, ibi evacua – warum sollten Nobel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietzky [Friedens-Nobelpreisträger 1935] schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobelpreisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …“

 

Und er, der Literatur-Nobelpreisträger Hamsun, verfasste einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: „Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe.“

 

Gemeinsam haben die Laureaten das Eine: keinem von ihnen wurde der Preis je wieder aberkannt. Nicht einmal einem Hamsun.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und – durch den Nobelpreis – die ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, (auch dadurch) die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen. Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen.

 

Gleichwohl: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen?“

 

Eine Aussage, die sich neuerdings auf Bob Dylan erweitern ließe.

 

„Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. Wer sie aber kennt und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“: „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit dem von ihm gestifteten Preis geehrt wurden.

 

In diesem Sinne wurde das vorliegende Buch („Träger des Medizin-Nobelpreises“) als Band 3 der mehrbändigen Abhandlung über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ geschrieben.

 

Und weiterhin, nur am Rande vermerkt, gleichwohl nota bene und wohlgemerkt: Merkwürdigerweise – aber durchaus nicht ungewöhnlich, wenn man die Logik kennt und bedenkt, mit der „unsere Oberen“ und deren Handlanger die Welt beherrschen (es zumindest versuchen, auch wenn es ihnen nicht in toto gelingt, weil es immer noch Subjekte wie den Autor vorliegender Abhandlung gibt, die versuchen, ihren Zeitgenossen die Augen für solche Machenschaften zu öffnen) –, erstaunlicherweise, jedenfalls für die, welche ob solcher Zusammenhänge noch staunen können, sind viele, sehr viele der Quellen, die ich vor einigen Jahren, als ich die Bände 1 und 2 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, in Bezug genommen habe, zwischenzeitlich verschwunden. In den Tiefen des Internets. Lassen sich auch diesen und diesem – z.B. durch Internet-Archive – nicht mehr entreißen.

 

Wäre es mithin möglich, dass eine Art von „Internet-Polizei“ am Werke ist, die (im Auftrag ihrer sie sicherlich schlecht bezahlenden Auftraggeber) dafür sorgt, dass Inhalte im World Wide Web gelöscht werden, die – nach Dafürhalten der Auftraggeber – im Bewusstsein der Allgemeinheit nichts zu suchen haben, weil sie die Macht der Meinungs-Macher und früheren Meinungs-Monopolisten bedrohen?

 

Nicht vorstellbar? Was indes geschieht in den sog. sozialen Medien (wie Facebook u.a.), wo jeder auch nur halbwegs selbständige gedachte und „politisch nicht korrekte“ Satz gelöscht wird?

 

Ein Schelm, der Böses dabei denkt.

 

Mithin, somit und mehr denn je:  Eine, meine

 

 

 

 

 

 

 

 


 

 

 

Auf-

 forderung.

 Zum Nach- 

 denken

.

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 

 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 

  Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

 

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 

 


I. „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE KINDER“

 

 

 

Eigentlich müsste jeder Nobelpreis-Laureat es ablehnen, den ihm verliehenen Preis anzunehmen. Würde er bedenken, wer Donator dieser „Auszeichnung“ war: jener Alfred Nobel, dessen Tod eine Zeitung  –  irrtümlich (das Ableben, nicht die Tätigkeit betreffend; tatsächlich war sein Bruder Ludvig gestorben) –  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“) 525

.    

 

Eigentlich. Indes: Nur zwei Preis-Gekrönte haben die Annahme der „Auszeichnung“ aus freien Stücken verweigert – der mit dem Literatur-Nobelpreis „geehrte“ Jean Paul Sartre (1964) und der Friedens-Nobelpreis-Träger Le Duc Tho (1973), letzterer mit der (zutreffenden) Begründung, in seinem Land (Vietnam) herrsche kein Frieden 526

 [1]. 

 

„Jean-Paul Sartre lehnt Literaturnobelpreis ab. Diese Nachricht versetzte alle, die sich in [den] Redaktionen … schon daran gemacht hatten, das Lob auf den … damals 59-jährigen anzustimmen …, in helle Aufregung. Denn dass jemand die höchste literarische Auszeichnung ausschlug, war vorher nur zweimal passiert: 1925 durch G. B. Shaw, der gleichwohl das Preisgeld annahm und an eine englisch-schwedische Literaturstiftung verschenkte, und 1958 durch den russischen Schriftsteller Boris Pasternak, der von seiner Regierung zum Verzicht gezwungen worden war. Aber warum Sartres Ablehnung?“ 527

 Siehe auch 528

 und [2]. 

 

Dieser, letzterer, begründete seine Verweigerung wie folgt:

 

„Obwohl all… meine Sympathien den Sozialisten gehören, könnte ich [auch] einen Lenin-Preis nicht annehmen ... Diese Haltung hat ihre Grundlage in meiner Auffassung von der Arbeit eines Schriftstellers. Ein Schriftsteller, der politisch oder literarisch Stellung nimmt, sollte nur mit den Mitteln handeln, [welche] … die seinen sind – mit dem geschriebenen Wort … Es ist nicht dasselbe, ob ich ´Jean-Paul Sartre´ oder ´Jean-Paul Sartre, Nobelpreisträger´ unterzeichne“ Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab …, s. zuvor. 

 

Auf gut deutsch: Ich lasse mich nicht bestechen; und dadurch der einen oder anderen (politischen) Seite verpflichten.

 

Cui honorem honorem: Ehre, wem Ehre gebührt. Auch ohne Nobelpreis 529

. Von dessen Fragwürdigkeit – vom Stifter desselben bis zu  den vielen (beschönigend formuliert) zweifelhaften, bisweilen gar anrüchigen Geehrten – das vorliegende Werk handelt. 

 

1900, 4 Jahre nach (Alfred) Nobels Tod, wurde die Nobel-Stiftung gegründet, 1901 wurden die ersten Nobel-Preise vergeben: in Physik, Chemie, Physiologie/Medizin und Literatur an denjenigen, der die bedeutendste Entdeckung oder Erfindung auf dem jeweiligen Gebiet gemacht bzw. (im Bereich Literatur) das Herausragendste geschaffen hat 530

 sowie „an denjenigen, der am meisten oder am besten auf die Verbrüderung der Völker und die Abschaffung oder Verminderung stehender Heere sowie das Abhalten oder die Förderung von Friedenskongressen hingewirkt hat“ (Friedens-Nobelpreis) 531

. 

 

1968 stiftete die Schwedische Reichsbank (anlässlich ihres 300-Jährigen Bestehens) den „Alfred-Nobel-Gedächtnispreis für Wirtschaftswissenschaften“, der von der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften nach denselben Kriterien wie die von Nobel selbst ausgelobten Preise vergeben und gemeinhin als Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften bezeichnet wird 532

. 

 

Der jeweilige Nobelpreis kann an max. drei Personen, der Friedens-Nobelpreis darf auch an Institutionen vergeben werden 533

. Die Nobelpreise werden jedes Jahr am 10. Dezember, Alfred Nobels Todestag, überreicht, und zwar in Stockholm (mit Ausnahme des Friedens-Nobelpreises, der in Oslo übergeben wird). Kleiner Wermutstropfen für die Laureaten: „Das Nobelpreiskomitee muss sparen: Die Gewinner der diesjährigen Nobelpreise werden um etwa 20 Prozent geringere Preisgelder erhalten als zuletzt. Das teilte die Nobel-Stiftung am Montag mit. In den vergangenen Jahren hatten die Preisträger zehn Millionen Kronen (1,12 Millionen Euro) bekommen. Ab 2012 werde das Preisgeld auf acht Millionen Kronen gesenkt, so die Stiftung. Die Anpassung sei notwendig geworden, um eine gute, an die Inflation angepasste Rendite für das Kapital der Stiftung sicherzustellen, hieß es 534

. Und die Süddeutsche Zeitung schreibt 535

: „Krise trifft Nobelpreis … Auch der Nobelpreis leidet unter der Krise. Die Stiftung kürzt ihr Preisgeld – auf das Niveau von 1901.“ 

 

Zwar merkte George Bernard Shaw an DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f., s. zuvor: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“ 

 

„Tatsächlich [jedoch] ist es so, dass viele Nobelpreisträger zwar gute Jobs an Unis haben, aber durchaus keine Großverdiener sind. Und gerade die renommiertesten Forschungsinstitute,  etwa das MIT nahe Boston, die Rockefeller Uni in New York oder in Deutschland die Uni München [was, letzteres, man bezweifeln kann, aber sei´s drum] liegen in Gegenden mit extrem hohen Lebenshaltungskosten.

 

Wolfgang Ketterle, deutscher Physik-Nobelpreisträger von 2001, kennt das Problem. Er lebt und forscht in Cambridge, Massachusetts, einem der teuersten Pflaster Nordamerikas. ´Ich habe das Nobelpreisgeld verwendet, um ein Haus zu kaufen und die Ausbildung der Kinder zu finanzieren´, so Ketterle im Gespräch mit Handelsblatt Online. Der Professor hat deren drei, und an guten Unis in Nordamerika kosten allein die Studiengebühren schon mal gerne 30.000 Dollar pro Jahr“ 536

. 

 

Und notfalls lässt sich die Nobelpreis-(Gold-)Medaille ganz schnöde „versilbern“: „Der Mund soll ihm offen gestanden haben, berichtet die ´New York Times´. Der Wissenschaftler James Watson, 86, [Entdecker/Beschreiber der DNA-Doppelhelix, Laureatus für Medizin 1962 – e. A.] saß am Donnerstagabend gemeinsam mit seiner Ehefrau und seinen Söhnen im Auktionshaus von Christie's in New York und hörte mit an, wie der Preis für seine Nobelpreismedaille in die Höhe schoss. Mit maximal 3,5 Millionen Dollar hatte das Auktionshaus gerechnet. Am Ende ging der Zuschlag an einen anonymen Telefonbieter, dem die Auszeichnung 4,76 Millionen Dollar wert war. Ein Weltrekord, wie es von Christie's heißt“ 537

. Siehe auch 538

. 

 

„Watson hatte vor sieben Jahren mit rassistischen Äußerungen für Empörung gesorgt. In einem Interview mit der englischen ´Sunday Times´ sagte er, die Zukunft Afrikas sehe er äußerst pessimistisch, denn ´all unsere Sozialpolitik basiert auf der Annahme, dass ihre Intelligenz dieselbe ist wie unsere – obwohl alle Tests sagen, dass dies nicht wirklich so ist´“ Spiegel Online vom 05.12.2014, s. zuvor . 

 

Klingt geradezu noch „harmlos“, wenn man die Vita des deutschen Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber (Preisträger 1918) betrachtet:

 

Seine  Ehrung erfolgte für die Herstellung von Ammoniak (Ausgangssubstanz für Kunstdünger und Schießpulver) aus Stickstoff und Wasserstoff; zuvor indes hatte der ehrenwerte Preisträger Kampfgase (wie Chlorgas) für die chemische Kriegsführung und den Einsatz im 1. Weltkrieg entwickelt, weshalb seine Frau, aus Protest gegen die Untaten ihres Mannes, bereits 1915 Selbstmord beging.

 

Im Übrigen wurde Haber später als Kriegsverbrecher eingestuft; der Nobelpreis wurde ihm nicht aberkannt 539

. 

 

So viel – vorab – zur Klugheit von Nobelpreis-Trägern. Zu ihrer moralischen Wertigkeit. Und zu ihren finanziellen Sorgen.

 

Im Zusammenhang mit der grundsätzlichen Abhängigkeit von Wissenschaftlern, wie diese beispielsweise in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch. Bekenntnisse eines Abtrünnigen“ 540

 541

 542

 543

 beschrieben wird, dürfte auch für Nobelpreisträger oder solche, die es werden wollen, summa summarum gelten: „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“ Auch hierzu im Folgenden mehr.     

 

1978 erhielt Menachem Begin den Friedens-Nobelpreis; der einstige israelische Ministerpräsident  war als Hardliner und vormaliger Terrorist bekannt, was indes keinen Hinderungsgrund für die Verleihung darstellte. Bemerkenswert, dass sich spätere Mitglieder des Vergabe-Komitees für diese Entscheidung immerhin entschuldigten 544

. 

 

 „Es war wohl der Irrtum des Jahres 1994, als das Nobelkomitee Yasir Arafat, Shimon Peres und Yitzhak Rabin mit dem Friedensnobelpreis auszeichnete. Grund für diese Entscheidung war ein Händedruck zwischen den Erzrivalen Arafat und Rabin beim Gaza-Jericho-Abkommen, nachdem Rabin gesagt hatte: ´Es ist genug Blut, es sind genug Tränen geflossen. Genug!´ Der weitere Verlauf der Geschichte zeigte, dass dieser Nobelpreis [euphemistisch formuliert, s. beispielsweise Anm. 3] verfrüht verliehen wurde“ 545

. 

 

Adolf Butenandt (geb. 1903, verstorben, in gesegnetem Alter, 1995), Biochemiker, 1933 – gerade zum ordentlicher Professor an die Tech-nische Hochschule Danzig berufen – Mitunterzeichner des unsäglichen „Bekenntnisses der Professoren an den deutschen Universitäten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat“, Butenandt, dem vorgeworfen wird, „mit den Rassenhygienikern des 3. Reiches kooperiert und von den Menschenversuchen Mengeles gewusst zu haben“ 546

, Butenandt, der „in seinem Labor Blutseren aus Auschwitz benutzt“ habe 547

, gleichermaßen Körperteile von Ausschwitz-Häftlingen 548

, Butenandt, der „an medizinisch-militäri-schen Forschungsprojekten, u.a. an der Luftwaffenversuchsstation in Rechlin, beteiligt war … [und] alle Institutsunterlagen [des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie in Berlin; heute Max-Planck-Institut für Biochemie in München – e. A.] vernichtete, die mit dem Vermerk ´Geheime Reichssache´ gekennzeichnet waren“ loc.cit., Butenandt, welcher von ihm begangene Abscheulichkeiten (1941) mit den Worten zu legitimieren versuchte: „Keine Zeit hat in so weitgehendem Maße den Einsatz der Kraftreserven der wissenschaftlichen Arbeit für die Lösung gegenwartsgebundener Aufgaben gefordert wie die junge nationalsozialistische Geschichtepoche unseres Volkes“ 549

, Butenandt, dessen Assistent Ruhenstroth-Bauer (mit Einverständnis seines Chefs) Menschen-Versuche mit epileptischen Kindern machte 550

, Butenandt, der dann problemlos den Übergang in die Nachkriegs-Gesellschaft schaffte (s. hierzu [4]) und „in den ersten Nachkriegsjahren … als eine Art Ein-Mann-NS-Weißwäscherei fungierte] [;] Immer galt [ihm] die Produktivität eines Wissenschaftlers als Beweis für seine politische Unschuld“ Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident …, s. zuvor, Butenandt, ab 1960 Präsident der Max-Planck-Gesellschaft und (auch und gerade nach dem Krieg) mit allen erdenklichen Ehren überschüttet (u.a. mit dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern und Schulterband, mit dem Bayerischen Verdienst- und Maximiliansorden sowie mit zahlreichen Ehren-Doktortiteln, vom Doktor der Medizin über den der Tiermedizin, der Naturwissenschaften und Philosophie bis hin zum Doktor der Ingenieurwissenschaften – wahrscheinlich war er das letzte Universalgenie seit Leonardo da Vinci, vergleichbar nur einer Elena Ceausescu oder einer Annette Schavan, die, letztere, bekanntlich zwar kein abgeschlossenes Studium [wohlgemerkt der Erziehungswissenschaften], aber einen medizinischen „Ehren“-Doktortitel vorweisen kann 551

), Butenandt, der hochehrenwerte Ehrenbürger der Stadt München, der Ehrenpräsident der Max-Planck-Gesellschaft und, wohlgemerkt, auch Kommandeur der französischen Ehrenlegion (der 2. Weltkrieg ist lang vorbei, an ihm hat die Hochfinanz ebenso Deutschlands wie Frankreichs verdient; warum also sollte man nachtragend sein gegenüber treuen Vasallen), Butenandt, eben dieser Butenandt erhielt 1939 den Nobelpreis für Chemie (für die Identifizierung der Sexualhormone Östrogen, Androsteron und Progesteron). 

 

Selbstverständlich wurde (auch) ihm der Nobelpreis nicht aberkannt.

 

Ebenso wenig wie Anthony Hewish, der 1974 den Nobelpreis für Physik erhielt („für seine ´entscheidende Rolle bei der Entdeckung der Pulsare´“) 552

. Obwohl es seine Doktorandin (Jocelyn Bell Burnel) war, welche „die neue Sternenart entdeckt hatte. Bell Burnell wurde aber mit keinem Wort bei der Ehrung erwähnt“ [ebd.]. 

 

Und er, der Nobelpreis, wurde auch Knut Hamsun (Literatur-Nobelpreisträger von 1920) nicht aberkannt – beispielsweise wegen moralischer Verwerflichkeit. „Der Norweger wurde als literarisches Genie gefeiert – wohl zurecht. Doch Knut Hamsun verehrte den deutschen Nationalsozialismus. So erfolgreich, dass ihm Goebbels alljährlich zum Geburtstag gratulierte. Dem Propagandaminister des Dritten Reichs schenkte Hamsun sogar die Medaille seines Nobelpreises. Als 1935 der von den Nazis inhaftierte Carl von Ossietzky den Friedensnobelpreis erhielt, protestierte Hamsun heftig: ´Wenn die Regierung Konzentrationslager einrichtet, so sollten Sie und die Welt verstehen, dass das gute Gründe hat ´“ 553

.   

 

„In den Nachkriegsprozessen wurden [in Norwegen]  … auch die passiven Parteimitglieder … wegen Landesverrats verurteilt … Hamsuns Prozess unterschied sich … von denen anderer Parteimitglieder … Ein umstrittenes psychiatrisches Gutachten bescheinigte ihm ´eine starke Triebnatur´ und stellte fest, er sei ein Mensch ´mit nachhaltig geschwächten seelischen Fähigkeiten´. Aufgrund dieser Einschätzung wurde Hamsun zwar wegen seiner NS-Mitgliedschaft zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, allerdings nicht in einem Strafverfahren. [Sozusagen eine strafrechtliche Exkulpation per psychiatrisches Gutachten.]

 

Dennoch wurde Hamsun, wohl gerade [deshalb,] weil er zuvor als Dichterfürst so verehrt worden und die Enttäuschung über sein Verhalten [so] groß war, neben dem zum Tode Verurteilten Quisling [von 1942 bis 45 norwegischer Ministerpräsident einer von Hitler eingesetzten Marionetten-Regierung – e. A.] zum Verräter schlechthin“ 554

. 

 

„Als Ossietzky schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …

 

Die Besetzung Norwegens durch deutsche Truppen begrüßte Hamsun. Er feierte die Erfolge der deutschen Wehrmacht … Er bekam Audienzen bei Goebbels und Hitler. Und noch den Tod des verehrten Führers … nahm er zum Anlass, seine Überzeugung in die Welt zu … [posaunen]. Für den norwegischen ´Aftenposten´ verfasste Hamsun einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: ´Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe´“ [5].

 

Detailliert wird die moralische Verwerflichkeit einer Vielzahl von Preisträgern in den einzelnen Kapiteln von „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ dargestellt. Gemeinsam haben diese Laureaten, allesamt, das Eine: keinem von ihnen – und auch keinem sonstigen Nobelpreisträger – wurde der Preis je wieder aberkannt.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und die ehrt, die seine Interessen in der Politik vertreten (Honorierung durch den Wirtschafts- resp. „Friedens“-Nobelpreis), im Geistesleben (Würdigung durch die Verleihung des Literatur-Nobelpreises) und in den „Wissenschaften“ (Verschleierung jeweiliger Interessen durch die Vergabe des Preises für Physik, Chemie und Medizin, die, in weiten Teilen, selbstverständlich Gesellschaftswissenschaften sind – nicht nur die herrschende Geschichtsschreibung ist, so Karl Marx, die Geschichtsschreibung der Herrschenden, sondern auch die je herrschende Wissenschaft ist der Herrschenden Wissenschaft 555

), wenn es, das Establishment, seine Adlati also derart (als seine Repräsentanten) ehrt und dadurch die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen.   

 

Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Das jeweilige System.  

 

„2009 wurde dem USA-Präsidenten, Barack Obama, ´in Anerkennung des herausragenden Beitrags zur internationalen Diplomatie und Zusammenarbeit´ der Friedensnobelpreis verliehen. Angesichts der Ereignisse um Syrien vertreten jetzt viele den Standpunkt, dass man Obama den Titel eines Nobelpreisträgers aberkennen sollte. Ist so etwas möglich?“ 556

   

 

„Nein, die Entscheidung des fünfköpfigen Nobelkomitees aus Norwegen ist nicht anfechtbar. Es kann kein Einspruch erhoben werden, die Rücknahme des Preises ist laut Satzung nicht möglich. Es gibt auch keinen Präzedenzfall“ 557

. 

 

 

 


Gleichwohl: „Das norwegische Nobelpreiskomitee hat überraschend in einer Sondersitzung den 2012 an die Europäische Union verliehenen Friedensnobelpreis nachträglich aberkannt. Eine Aberkennung eines Nobelpreises ist ein ungewöhnlicher Vorgang, der aber in besonders schwerwiegenden Fällen möglich ist. Ausschlaggebend für die Aberkennung war nicht nur die aktuelle Entwicklung in der Flüchtlingspolitik, sondern auch die Tatsache, dass Mitgliedsstaaten mit ihrer Waffenproduktion kriegerische Auseinandersetzungen unterstützt und forciert haben. Wie dieses Faktum damals bei der Vergabe des Nobelpreises übersehen werden konnte, soll ein interner Revisionszirkel nun näher untersuchen“ 558

. 

 

Es besteht also noch Hoffnung?

 

Wohl kaum, denn bei vorgenannter Mitteilung über die Aberkennung des Friedensnobelpreises handelte es sich um eine Presse-Ente.

 

Es besteht dennoch Hoffnung?

 

Wohl kaum, wenn „ein Friedensnobelpreisträger (Barack Obama, 2009) einen anderen (Ärzte ohne Grenzen, 1999) in Afghanistan bombardiert und dabei Dutzende Menschen ums Leben kommen …“ 559

  

 

Und zunehmend dürfte gelten 560

: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen? 

 

 … [D]ie Gewinner des letzten Jahres, Robert Merton und Myron Scholes, haben sich inzwischen so abgrundtief blamiert, daß sie ihren Nobelpreis wohl zurückgeben müssen [der Wunsch blieb auch hier Vater des Gedankens – e. A.].

 

Bekommen haben sie die Auszeichnung für eine Formel für fast todsichere Börsengewinne. Eine Formel, mit der Anleger präzise den korrekten Preis ihrer Aktien ausrechnen können, was vor allem für Arbitragegeschäfte wichtig ist. Arbitrage nennt man es, wenn Anleger den Umstand ausnutzen, daß die gleichen Wertpapiere nicht immer und überall denselben Kurs haben …

 

Praktisch waren Arbitragegeschäfte eine der Hauptursachen für das Börsendesaster von 1987. Sieben Jahre später gründeten Merton und Scholes einen Arbitrage-Fonds, der dank ihrer Formel als perfekt galt: den Long Term Capital Management (LTCM). Er sollte minimale Preisunterschiede erkennen und blitzschnell in sichere Gewinne ummünzen …

 

Die Finanzwelt war begeistert. Schon bald bewegte der Fonds ein Vermögen, gegen das der Bundeshaushalt wie eine Portokasse wirkt. Und der Fond funktionierte prächtig. Theoretisch jedenfalls. Praktisch kam es zur Katastrophe. Weil Merton und Scholes die russische Krise nicht eingeplant hatten, verlor der LTCM im August fast sein ganzes Geld. Folgen: ein Kurssturz an den Weltbörsen sowie Milliardenverluste für etliche Banken. Über die Blöße der Nobelpreisträger amüsieren sich nun schon die Kinder.“

 

Man kann sich über die geistigen Errungenschaften vieler Nobelpreis-Träger amüsieren. Man kann, bei näherer Betrachtung der Laureaten und ihrer „Leistungen“, aber auch in Wut geraten. Auch davon handelt „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“.

 

Wer, nun aber, war der Mann, der den Nobelpreis, diesen „Preis der Preise“ stiftete? Wer war Alfred Nobel? Tatsächlich.


PARERGA UND PARALIPOMENA

ZU KAPITEL I: „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE

KINDER“

 

 

 

[1] Winter, H.: Albert Einstein verschenkte sein Preisgeld und Adolf Hitler war als Friedensstifter nominiert: Die Geschichte der Nobelpreise ist gespickt mit kuriosen Begebenheiten. Dies sind einige der sonderbarsten Fakten,http://web.de/magazine/wissen/nobelpreis/kuriose-fakten-nobelpreis-30127788, aktualisiert am 08. Oktober 2014, abgerufen am 20.07.2016: 

 

„Im Rückblick kaum zu glauben: Adolf Hitler war Anwärter auf den Friedensnobelpreis. Der Diktator wurde 1939 von dem schwedischen Abgeordneten E.G.C. Brandt für die Auszeichnung vorgeschlagen … Brandt zog die Nominierung am 1. Februar 1939 … zurück …“

 

Anmerkung: Dazu, warum der „geniale“ Albert Einstein sein Preisgeld (an seine Frau) verschenkte, wird im Kapitel über den technischen Experten 3. Klasse (beim Schweizer Patentamt) ausgeführt.

 

Nur Dritter Klasse war Einsteins Expertentum; erstklassig jedoch waren seine Manipulationen (und die seiner Hintermänner), die aus dem – euphemistisch formuliert – mäßig Begabten in der öffentlichen Wahrnehmung ein Genie zu schaffen vermochten. Auch hierzu mehr im einschlägigen Kapitel.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Richard Kuhn (Laureat für Chemie, 1938), Adolf Butenandt (ebenfalls Laureat für Chemie, 1939) und Gerhard Domagk (ausgezeichnet in Medizin/Physiologie, 1939) konnten ihre Preise aufgrund eines Erlasses der braunen Machthaber – welcher, als Reaktion auf die Verleihung des  Friedens-Nobelpreises an Carl von Ossietzky (1935), die Annahme der Auszeichnung ab 1937 verbot – erst verspätet, d.h. nach Ende des 2. Weltkriegs entgegennehmen. Welcher Umstand indes nichts mit der stramm nationalsozialistischen Gesinnung der beiden erstgenannten Preisträger zu tun hatte:   

 

	Richard Kuhn war bereits 1919 an der Niederschlagung der Münchener Räterepublik beteiligt [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S. 104]. „Anlass zu Kritik gab … Kuhns denunziatorisches Verhalten in der NS‐Zeit gegenüber jüdischen Mitarbeitern der ´Kaiser‐Wilhelm‐Gesellschaft´, zweitens seine überdurchschnittliche Begeisterung für und sein aktives Mittragen des NS‐Regimes und drittens seine Forschungsarbeiten in der Gift‐ und Kampfgasforschung, die ihn auch in näheren Zusammenhang mit Menschenversuchen an KZ‐Häftlingen brachten“ [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S.103; e. U.]. 





 

	Zu Adolf Butenandt wurde bereits zuvor ausgeführt. 





 

	Allein Gerhard Domagk ist m.E. keine Nähe zu den braunen Machthabern zu unterstellen: 





 

„He found the sulfonamide Prontosil to be effective against streptococcus, and treated his own daughter with it, saving her the amputation of an arm.

In 1939, Domagk received the Nobel Prize in Medicine for this discovery, the first drug effective against bacterial infections. He was forced by the Nazi regime to refuse the prize and was arrested by the Gestapo for a week” (https://en.wikipedia.org/wiki/Gerhard_Domagk, abgerufen am 30.07.2016). 

 

Erst 1947 konnte Domagk seinen wohlverdienten Nobelpreis entgegennehmen.

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit, Teil 2: Von der Nachkriegszeit bis zu Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2015, S. 85 ff: „Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen“ – Werden Opfer zu Tätern?

 

Nach übereinstimmenden Pressemitteilungen wurden im Gaza-Krieg 2014 fast 2200 Palästinenser, weit überwiegend Zivilisten und viele von ihnen Kinder, getötet (d.h. zusammengebombt und abgeschlachtet); mehr als 16.000 Häuser wurden zerstört; der materielle Schaden wird auf über 10 Milliarden Dollar geschätzt:

 

„Saki Wahdan sucht einen Kopf. Oder einen Leib. Die Überreste von acht Menschen, die hier sein müssen. Die beiden … Brüder, die Großeltern, die Mutter, die … Schwestern und die … Nichte. Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen …

 

Er steht auf dem Schuttberg, der sein Elternhaus war … Sie müssen hier unter ihm liegen, unter zerfetzten Matratzen, … einem Kinderfahrrad, unter Tonnen von Beton …

 

Es riecht nach Tod, Fliegen surren …

 

Saki zieht an Eisenstangen und rüttelt an Betonbrocken. Mit den Händen graben? Hoffnungslos …

 

Das Haus … wurde bombardiert, obwohl die Soldaten wissen mussten, dass hier ein alter Mann, drei Kinder und vier Frauen waren. Sie starben, weil sie nicht fliehen konnten …

 

Dann bringen die Brüder die Beine auf den Friedhof … Eine sandige Brache, gesäumt von Dutzenden frischer Gräbern und Bergen von Müll. Sie heben eine Grube aus, für acht Menschen, sie ist groß genug. Sie legen die Beine hinein und markieren das Grab mit einem Betonklotz und einer Plastikflasche. Sie kommen noch öfter zum Friedhof. Sie bringen Gliedmaßen, Haut, Fleisch.“

 

So viel – nur pars pro toto – zum Friedens-Nobelpreis. Und zur Vergabepraxis des Nobelpreis-Komitees.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 158 f.:

 

„Doch kein Fall offenbart die Mechanismen des Schweigekartells deutlicher als der des Werner Heyde, der als Leiter des Euthanasieprogramms für die Ermordung von mehr als 100 000 Frauen, Männern und Kindern verantwortlich war. Heyde hatte sich nach geglückter Flucht aus der Haft 1949 unter dem Namen ´Dr. med. Fritz Sawade´ in Flensburg niedergelassen. Mit Hilfe des Flensburger Oberbürgermeisters (SPD) gelang es ihm, eine neue Karriere zu begründen. Bei dem schnellen Wiederaufstieg zum gefragten Gutachter und Referenten sowie seinem Versuch, sich der Strafverfolgung zu entziehen, waren eine Reihe von Personen behilflich, die bereits früh von ´Dr. Sawa-des´ wahrer Identität wussten: ein Amtsarzt aus dem nahen Rendsburg, den Heyde aus der Internierungszeit kannte und der ihm erste Aufträge verschaffte, der Flensburger Internist Hans Glatzel sowie der Direktor des Oberversicherungsamtes und spätere Präsident des Landessozialgerichts in Schleswig, Ernst Siegfried Buresch. Auch der Leiter der Sozialmedizinischen Klinik der Landesversicherungsanstalt in Flensburg, Hartwig Delfs, war über ´Dr. Sawade´ informiert – und schwieg. Straf- und dienstrechtlich blieben alle genannten Männer später unbehelligt …

 

An dem parteienübergreifenden Unterstützungs- und Weißwäschersyndikat in Flensburg waren somit neben ehemaligen ´Kameraden´ Vertreter aus Kirche, Polizei, Justiz und Verwaltung sowie schließlich die Besatzungsbehörden selbst beteiligt. Gemeinsam ermöglichten sie den ehemaligen NS-Funktionsträgern ein ziemlich normales Leben in der Nachkriegsgesellschaft.“

 

So also, hier nur paradigmatisch an Hand eines prominenten Falles dargestellt, verlief die sog. „Entnazifizierung“ – eine Farce, in der „Persilscheine“ nach Gusto ausgestellt wurden.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] Berkholz, S.: Knut Hamsun. Sein Weg zu Hitler.

Der Tagesspiegel vom 12.07.2016, http://www.tagesspiegel.de/politik/politische-literatur/knut-hamsun-sein-weg-zu-hitler/13866122.html, abgerufen am 23.07.2016:

 

„Bis an sein Lebensende blieb Hamsun unverbesserlich, er bereute nie, verbissen und verblendet für die Nazipresse getrommelt zu haben. ´Hamsuns Sprache ist identisch mit der Rhetorik der härtesten Nazipropaganda´ … Im Januar 1942 war Hamsun noch in die NS- Partei Norwegens, die ´Nasjonal Samling´ (´Nationale Vereinigung´), eingetreten – es war jener Monat, in dem die sogenannte Endlösung der Judenfrage am Berliner Wannsee beschlossen wurde.“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


II. „WER DIE WAHRHEIT KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ERBÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

„1894 kaufte Nobel sogar den schwedischen Rüstungsbetrieb Bofors 561

, obwohl er den Krieg eigentlich verabscheute. Er verband mit der Rüstungsproduktion die Hoffnung, dass die Armeen eines Tages vom Krieg Abstand nehmen würden, sobald die abschreckende Wirkung ihrer Waffenarsenale groß genug geworden sei“ 562

. 

 

Welch perverse „Logik“. Derer sich Nobel bediente 563

, um sich selbst zu bereichern. Maßlos. 

 

Und welch „genialer“, gleichwohl ebenso perverser Schachzug, diesen Reichtum testamentarisch dann (da ehe- und kinderlos) in eine Stiftung einzubringen, die ihn, Nobel, posthum als Wohltäter der Menschheit erscheinen lässt.

 

Jedenfalls wird der Nobelpreis aus Blutgeld bezahlt, gründet auf Krieg, Not und Tod: So „sei angemerkt, dass sich Alfred Nobel bei weitem nicht … auf die Entwicklung von Sprengstoffen beschränkte [die allein wahrlich genügend Menschen, auch seinem eigenen Bruder, das Leben kosteten, weil – selbst bei nicht kriegerischer Nutzung – ständig irgendwelche Fabriken in die Luft flogen], sondern eine ganze Palette kriegswichtiger Komponenten für die Militärs dieser Welt entwickelte“ 564

; Nobels 355 erfolgreich angemeldete Patente hatten nicht mit dem Leben, sondern mit dessen Zerstörung zu tun 565

  566

 567

. 

 

Beispielsweise revolutionierte Nobels „Geschosstreibmittel“ Ballistit die Artillerie: „Ballistit ist eine Weiterentwicklung der Sprenggelatine aus dem Jahre 1887 und brennt in einem Geschütz dergestalt ab, dass  es ein Projektil gegenüber gewöhnlichem Schießpulver mit wesentlich höherem Druck beschleunigt – was seine Reichweite erhöht –, ohne jedoch den Geschützlauf dabei zu überbeanspruchen. Diese Eigenschaften machten es für Militärs besonders interessant“ Deutsches Patent- und Markenamt … Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten, s. zuvor.   

 

„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] Dynamits [1] konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Rohstoffe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu Dynamitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das sogenannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecherischen und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen´. Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurde zum ersten Mal mit Dynamit gesprengt. Es war … der letzte ´Schwarzpulverkrieg´. Die Gewehre und Kanonen feuerten wie seit 500 Jahren mit dem qualmenden Pulver. Ausgehend von Frankreich begann ein internationaler Wettlauf der Forscher. Gesucht wurde das ´rauchfreie Schießpulver´. Am Ende gewann wieder Nobel. Er erreichte sein Ziel jedoch über einen Umweg. 1875 fand er heraus, daß sich in Kollodium getränkte Schießbaumwolle mit Nitroglycerin zu einer gallertartigen Masse mischen läßt. Die ´Sprenggelatine´ war erfunden. Sie war nicht nur weitaus wirksamer als das Dynamit-Pulver, sondern auch wasserfest. Während das neue Produkt den Weltmarkt eroberte, forschte Nobel weiter …

 

Januar 1888 meldete er ´Ballistit´ zum Patent an. Es war nicht das erste, jedoch das beste ´rauchfreie´ Schießpulver. Noch im gleichen Jahr begannen weltweit die Militärs umzurüsten. Erst ´Ballistit´ ermöglichte den Bau [und den Einsatz, erlaube ich mir anzumerken] von Maschinengewehren. Nobel selber hat sich nie öffentlich mit dem Mißbrauch und dem militärischen Gebrauch seiner Produkte auseinandergesetzt. Das geschah in Zeitungen wie auch literarisch durch Jules Verne, Émile Zola und August Strindberg“ 568

. Siehe hierzu auch [2]. 

 

War es also das „Unbehagen“ Nobels über die Not, die seine Erfindungen über die Menschheit brachten, das ihn letztendlich zur Gründung der Institution und zur Stiftung des Preises veranlasste, die bis heute seinen Namen tragen? Wollte er mit dem Nobelpreis schlichtweg sein eigenes Ansehen und das seiner Familie retten? (Was ihm offensichtlich gelungen ist, wenn man die Mainstream-Rezeption des Preises wie seines Stifters betrachtet.)

 

Die Antwort bleibt offen. Jedenfalls hat Nobel selbst seine Motive nie dargelegt. Auch nicht in seinem Testament. Wohlweislich, ist man zu resümieren geneigt.

 

DIE ZEIT 569

 entblödet sich nicht auszuführen:  „Einerseits war … [Nobel] ein begabter Chemiker, ein robuster Praktiker und erfolgreicher Geschäftsmann, der seine explosiven Erfindungen weltweit geschickt vermarktete. Andererseits galt er als zart und sensibel, ein Schöngeist, der Orchideen zog, ein Liebhaber der Literatur, der seine Zeit gern in Pariser Salons verbrachte.“ 

 

Indes: Auch Hitler war ein Schöngeist, ein verhinderter, jedenfalls gescheiterter Maler, ein Liebhaber der Kunst, der zwar keine Orchideen züchtete, aber seine Schäferhündin „Blondi“ über die Maßen liebte 570

. Und auch etliche KZ-Kommandanten waren sehr „kunstsinnig“ – als ob dieser Umstand auch nur im Entferntesten das Elend entschuldigen würde, das sie, letztere wie ersterer und auch Nobel, über andere Menschen gebracht haben. 

 

„Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines Chemikers, der mit seinem neu entwickelten Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt …  Und noch etwas hatte der berühmte Romancier in Paris ´verarbeitet´: die Skandalaffäre um den Bau des Panamakanals im Jahre 1899, in die auch Alfred Nobel und seine Firmen verwickelt waren … So nimmt es nicht wunder, dass die ´naturalistische´, halb dokumentarische Literatur Zolas kaum Nobels ´Ideal´ entsprochen haben kann. Im Gegenteil: Schriftsteller dieser Couleur mussten bekämpft und von der Preisverleihung ausgeschlossen werden“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Pecunia non olet. Und hat man genügend Geld, kann man sich von der Schande, durch die man es erworben hat, im Allgemeinen freikaufen. Weil der höchste moralische Wert in unserer Gesellschaft justament das Geld ist. So dass ein Reicher – der zudem klug genug, ein paar Almosen zu spenden oder einen Preis zu stiften – per se gar nicht unmoralisch sein kann. Jedenfalls in unserer Gesellschaft. Bleibt nur zu hoffen, dass Nobel – posthum, trotz seiner Stiftung – einen gerechten Richter gefunden hat.

 

Möglicherweise, wahrscheinlich sogar fußen Nobels Sprengstoff-Patente zudem auf Diebstahl: „ … der Turiner Arzt Ascanio Sobrero hatte 1846 das äußerst explosive Nitroglycerin gefunden. Sobrero … war es allerdings nie gelungen, die neue Substanz unter kontrollierten Bedingungen zur Explosion zu bringen. So hatte er schließlich vorgeschlagen, sie nur als herzstärkendes Mittel zu verwenden [Nitro-Spray kennt, auch heute noch, jeder herzkranke Patient – e. A.]. Wie Nobel Zugang zu Sobreros Arbeiten erhielt, bleibt unbekannt. Sicher ist jedoch, dass man damals vom Wert geistigen Eigentums keine übertrieben hohen Vorstellungen hegte“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Und selbst Wikipedia, das Sprachrohr des Mainstreams (der gleichwohl nur die Meinung der je Herrschenden darstellt, weil diese die Macht haben zu bestimmen, was je herrschende Meinung ist), selbst Wikipedia stellt fest 571

: „Nach dem Erfolg des von Nobel erfundenen Dynamits fühlte Sobrero sich um den Ruhm und den finanziellen Erfolg betrogen. Nobel zitierte ihn zwar als Erfinder des Nitroglycerins und ließ ihm eine lebenslange Zahlung zukommen. Diese stand allerdings in keinem Verhältnis zu den immensen Mitteln, die Nobel mit Sobreros Erfindung vereinnahmte.“ 

 

Jedenfalls hatte Nobel zeitlebens ein gutes Händchen fürs Geschäftliche; zugute kam ihm auch, dass nach dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71, namentlich in den 1880-er- und 1890-er-Jahren, ein europaweites Wettrüsten begann, das dann schnurstracks in den ersten Weltkrieg führte.  

 

„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Explosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irritierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitgefühls fand für die vielen Opfer der tödlichen Unfälle in seinen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dynamitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem verheerenden Missbrauch seiner Erfindungen [wobei – bezüglich der Begrifflichkeit „Missbrauch“ – zu fragen ist, ob der, welcher die Geister beschwört, nicht damit rechnen muss, dass er diese nicht mehr los wird, handele es sich ums Dynamit, handele es sich um die Atombombe]. Anscheinend völlig unberührt von den Sorgen der Welt … testete er auf seinem Anwesen an der Riviera weiterhin Geschütze und Raketen“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Nicht unerwähnt bleiben soll die (wohl rein platonische) Beziehung Nobels zu Berta von Suttner:

 


Bertha Freifrau von Suttner, geb. Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau 572

 573

 574

 575

 [3] war eine verarmte böhmische Adelige. Aus Geldnot wurde sie Gouvernante in der (Industriellen-)Familie des Freiherrn Karl von Suttner; sie verliebte sich in Arthur, einen Sohn des Wiener Industriellen, der sieben Jahre jünger war als sie. 

 

Arthur von Suttners Mutter entließ die Gräfin wegen dieser Amour fou, verschaffte ihr aber die Stelle einer Privatsekretärin bei Alfred Nobel in Paris. Gerade einmal eine Woche lang war sie für Nobel dort tätig, dann kehrte dieser nach Schweden zurück. Die Noch-Gräfin (und spätere Baroness von Suttner – manchmal ist ein Abstieg in der sozialen Stellung tatsächlich mit einem finanziellen Aufstieg verbunden) folgte ihm nicht, kehrte stattdessen nach Wien zurück und heiratete (heimlich) Arthur von Suttner.

 

Arthur wurde – zunächst – enterbt, das junge Paar zog sich in den Kaukasus (und in den Herrschaftsbereich einer befreundeten Fürstin) zurück, wo sie (angeblich oder auch tatsächlich) in Armut lebten und sich mit journalistischen Tätigkeiten – Arthur als Kriegsberichterstatter aus dem russisch-osmanischen Krieg (1877-78), Bertha mit Kurzgeschichten und Essays für österreichische Zeitungen – über Wasser hielten.

 

Nach Aussöhnung mit der Familie von Suttner kehrte das Paar nach Österreich zurück und lebte fortan standesgemäß, jedenfalls bis zu Arthurs Tod (1902), in einem Familienschloss der von Suttners in Niederösterreich; praktisch, dass sich Söhne mit den Vätern aussöhnen, vornehmlich dann, wenn die Aussöhnung nicht unwesentlich zur Verbesserung der Lebensverhältnisse beiträgt.

 

1899 veröffentlichte Bertha von Suttner – maßgeblich beeinflusst durch ihre eigenen Erlebnisse und vornehmlich durch die ihres Mannes im russisch-osmanischen Krieg – den pazifistischen Roman „Die Waffen nieder!“ 576

 577

 [4]; neben Erich Maria Remarques „Im Westen nichts Neues“ (veröffentlich 1929) gilt Suttners Roman als wichtigstes Werk der Antikriegsliteratur des 19. resp. frühen 20. Jahrhunderts. 

 

Nach und nach wurde Berta von Suttner zu einer der Ikonen der Friedens- und Frauenbewegung; die „Friedens-Bertha“ reiste von Kongress zu Kongress und von Vortrag zu Vortrag, wurde sogar von Theodore „Teddy“ Roosevelt ins Weiße Haus eingeladen, konnte indes, wie so viele andere auch, den 1. Weltkrieg nicht verhindern. Wenige Wochen vor dessen Ausbruch starb sie, im Juni 1914.

 

1905, sozusagen im fünften Anlauf, erhielt sie den Friedens-Nobelpreis (den dessen Stifter bereits für die erste Verleihung für seine heimliche Liebe vorgesehen hatte); es ist nicht abwegig zu vermuten, dass es Bertha von Suttner war, die Nobel überhaupt zur Stiftung eines Friedens-Nobel-Preises veranlasste.

 

In ihrer Rede zur Verleihung dieses Preises 578

 zitiert von Suttner u.a. aus einem Brief Nobels: 

 

„Man könnte und sollte bald zu dem Ergebnis gelangen, dass sich alle Staaten solidarisch verpflichten, denjenigen anzugreifen, der zuerst einen ändern angriffe. Das würde den Krieg unmöglich machen und müsste auch die brutalste und unvernünftigste Macht zwingen, sich an das Schiedsgericht zu wenden oder ruhig zu bleiben. Wenn der Dreibund alle, statt drei Staaten umfasste, so wäre der Friede auf Jahrhunderte gesichert."

 

Dummheit? Kalkulierte Naivität? Versuch Nobels, ex ante die Friedensaktivistin von Suttner – durch Schaffung des Friedens-Preises und Verleihung desselben an die „Friedens-Bertha“ – als (s-)eine (gleichermaßen idealistische wie unbedarfte) posthume „Weiß-Wäscherin“ zu etablieren und sie zu diesem Zwecke zu instrumentalisieren?  

 

„Als mich Roosevelt am 17. Oktober 1904 im Weißen Hause empfing, sagte er zu mir: ´Der Weltfriede kommt, er kommt gewiss, aber nur Schritt für Schritt´“, so von Suttner weiterhin in ihrer – nicht gerade durch intellektuelle Brillanz glänzenden – Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreises [loc. cit.].

 

Bleibt nur zu hoffen, dass es nicht ein Weltfriede im Sinne der Neuen Weltordnung ist, deren Prodromi wir fast täglich in (echten wie gefakten) Attentaten erleben. Weltweit.

 

Dass es kein Welt-„Friede“ wird, der die Interessen der Nobels und sonstiger Waffenhändler und Massenmörder bedient.

 

Berta von Suttner hat offensichtlich Zusammenhänge „nur“ nicht verstanden: „Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf.

 

Wer sie aber kennt, und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“ (des Schriftstellers Daniel August von Binzer): „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit den von ihm gestifteten Preisen geehrt wurden.


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL II: „WER DIE WAHRHEIT  KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ER-

BÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

[1] „Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeichnung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff … ist aufgrund seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterungen sehr gefährlich … Alfred Nobel … entwickelte in den Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Verfahren, mit denen er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte“ [Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/galerie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten]. Im Rahmen dieser Experimente verloren zahlreiche Menschen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarmachung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der physikalischen Mischung desselben mit anderen Komponenten, um die Erschütterungsempfindlichkeit von Nitroglycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mischung von Nitroglycerin mit Kieselgur im Verhältnis 3:1, das unter der Bezeichnung Dynamit weltberühmt wurde [ibd.]“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive Compounds and in the Means of Igniting the same, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, abgerufen am 26.07.2016). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Die Welle terroristischer Anschläge, die Ende des 19. Jahrhunderts Europa erschütterte, ist nur der von heute vergleichbar und war bis zum damaligen Zeitpunkt beispiellos; 1892 wurden allein in Westeuropa mehr als tausend Dynamit-Attentate gezählt 579

; die Attentate waren, jedenfalls zunächst, die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Niederschlagung der Pariser Kommune (1871). 

 

Symbolträchtig bedroht in Jules Vernes 1896 erschienenem Roman    „Die Erfindung des Verderbens“ 580

 (Original-Titel: Face au Drapeau [1896]; Original-Titel der deutschen Erstausgabe 1897: „Vor der Flagge des Vaterlands“ 581

) ein verrückter Chemiker die Menschheit; in Émile Zolas Roman „Paris“ (erschienen 1898) entwickeln politisch motivierte Wissenschaftler einen hochbrisanten Sprengstoff: „C'est aussi une chronique de la vie politique de la fin du siècle: les nombreuses affaires de corruption …, l'éveil du mouvement anarchiste (https://fr.wikipedia.org/wiki/Paris_(roman), abgerufen am 26.07. 2016; e. U.); die Bezüge zu Alfred Nobel, zur verheerenden Wirkung des Dynamits und zur Verstrickung seines Erfinders in die Affäre um den Bau des Panama-Kanals sind offensichtlich. 

 

Zolas Roman war Nobel wohlbekannt, auch wenn er erst nach Nobels Tod erschien: Letzterer kannte sowohl einschlägige Skizzen Zolas als auch dessen journalistische Vorarbeiten und bezeichnete den Begründer des Naturalismus, den mutigen Verteidiger von Recht und Gerechtigkeit (s. beispielsweise     „J´accuse“ und die „Dreyfus-Affäre“) als „Schmutzschriftsteller“.

 

„Mit seinem … Faible für die idealistisch orientierte Dichtung hatte Nobel es schwer, sich mit Naturalisten wie Strindberg und Zola anzufreunden. Den letztgenannten fertigte er bei einer Gelegenheit mit dem Urteil ´Schmutzschriftsteller´ ab. Dagegen war er voller Bewunderung für den Idealismus“ (Fant, K.: Alfred Nobel. Idealist zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Springer, Basel/Boston/Berlin, 1995, S. 57). 

 

Wenn man für so viel Not und Tod wie Nobel Verantwortung trägt, bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in den Idealismus zu flüchten.

 

Insofern dürfte Nobels Begründung für den Literatur-Nobelpreis: „der auf literarischem Gebiet das Hervorragendste in idealer Richtung hervorgebracht hat" (e. U.) durchaus nicht zufällig, sondern wohlbedacht sein –  derart würde es nie einen mit seinem Preis geehrten Literaten geben, der gegen ihn oder gegen das, was die Verweser seiner Stiftung (in ihrem, seinem Sinne) als „ideal“ betrachten, schreiben würde. 

 


 

[3] Abrams, I.:  Bertha von Suttner and The Nobel Peace Prize.

Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmannsdorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 29.07.2016:

 

“In Stockholm at the Nobel Foundation I made one of the most significant finds of my whole year abroad, a file of the letters from Bertha von Suttner to Alfred Nobel. In her letters to him she would often say, jokingly, that he was not taking her letters seriously, so after you finish this, throw it in the wastebasket. However, Nobel was much more methodical than the Baroness. He filed all her letters carefully, and it was the Baroness who, after his death, had to look in her wastebasket for his last letter. And many others had disappeared.“

 

Die Biographien von Nobel und von Suttner lassen m. E. (und im Widerspruch zu Schmonzetten wie „Eine Liebe für den Frieden – Bertha von Suttner und Alfred Nobel“, BR/ORF, 2005) vermuten, dass der Junggeselle Nobel – auf seine Art – für Berta von Suttner „schwärmte“, seit er sie kannte; für Berta von Suttner dürfte er, Nobel, letztlich nicht mehr gewesen sein als (ein kurzzeitiger Arbeitgeber und) ein langjähriger (Brief-)Freund, der sie zudem finanziell in ihren Projekten unterstützte, was der zeitlebens finanziell klammen Gräfin resp. Baroness sicherlich nicht ungelegen kam: „She had hoped that Nobel would attend the International Peace Congress at Rome, which he did not do, but he sends the money which makes it possible for the Baroness to go“ [ibd.].

 

Bertha von Suttner: Die Waffen nieder! – Kapitel 1. Erstes Buch. 1859. Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-waffen-nieder-2594/1, abgerufen am 29.07.2016:

 

„Überhaupt, die Geschichte! die ist, so wie sie der Jugend gelehrt wird, die Hauptquelle der Kriegsbewunderung. Da prägt sich schon dem Kindersinne ein, daß der Herr der Heerscharen unaufhörlich Schlachten anordnet; daß diese sozusagen das Vehikel sind, auf welchem die Völkergeschicke durch die Zeiten fortrollen; daß sie die Erfüllung eines unausweichlichen Naturgesetzes sind und von Zeit zu Zeit immer kommen müssen, wie Meeresstürme und Erdbeben; daß wohl Schrecken und Greuel damit verbunden sind, letztere aber voll aufgewogen werden: für die Gesamtheit durch die Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabei zu erreichenden Ruhmesglanz, oder doch durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. Gibt es denn einen schöneren Tod, als den auf dem Felde der Ehre – eine edlere Unsterblichkeit, als die des Helden? Das blies, geht klar und einhellig aus allen Lehr- und Lesebüchern ´für den Schulgebrauch´ hervor, wo nebst der eigentlichen Geschichte, die nur als eine lange Kette von Kriegsereignissen dargestellt wird, auch die verschiedenen Erzählungen und Gedichte immer nur von heldenmütigen Waffentaten zu berichten wissen. Das gehört so zum patriotischen Erziehungssystem. Da aus jedem Schüler ein Vaterlandsverteidiger herangebildet werden soll, so muß doch schon des Kindes Begeisterung für diese seine erste Bürgerpflicht geweckt werden; man muß seinen Geist abhärten gegen den natürlichen Abscheu, den die Schrecken des Krieges hervorrufen könnten, indem man von den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleien, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, Notwendigem, so unbefangen als möglich erzählt, dabei nur allein Nachdruck auf die ideale Seite dieses alten Völkerbrauches legend – und auf diese Art gelingt es, ein kampfmutiges und kriegslustiges Geschlecht zu bilden.“

 

Nicht gerade überwältigende Sprachkunst. Indes: Der Zweck heiligt die Mittel.


III. MEDIZIN-NOBEL- 

PREISTRÄGER

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.5. JULIUS WAGNER-JAUREGG –

WIE MAN KRIEGS-„NEUROTIKER“ MIT ELEKTRO-(SCHOCK-)THERAPIE „HEILT“. ODER: VERLUST AN „HUMAN RESOURCES“ IST UNVERMEIDLICH

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.5.1. PSYCHIATRISCHE FERN-

DIAGNOSE UND  ZWANGSEINWEISUNG AUF BETREIBEN ROTHSCHILDS

 

 

 

„Er war eine Art Hans Moser des 19. Jahrhunderts. Vom Publikum geliebt und bewundert, sollte er von einem Tag zum anderen nicht mehr auftreten dürfen. Mehr noch: Girardi wurde für ´irrsinnig´ erklärt und polizeilich gesucht, um in eine geschlossene Anstalt gesperrt zu werden. Kein Geringerer als Kaiser Franz Joseph verhinderte die Einweisung des Volksschauspielers ins ´Irrenhaus´, wie man psychiatrische Kliniken damals nannte …

 

Doch während der Publikumsliebling von Millionen angehimmelt wurde, erlebte er privat die Hölle auf Erden. Schuld war die Liebe zu seiner Schauspielkollegin Helene Odilon, die als verführerischste Frau ihrer Zeit galt und Wiens Männerwelt den Kopf verdrehte …  

 

Das Paar heiratete am 14. Mai 1893, doch schon nach wenigen Monaten munkelte man, dass ´Wiens gefährlichste Frau´ ein Verhältnis mit dem Bankier Albert Rothschild 582

 583

 584

 hatte. Zwischen der 27-jährigen Schauspielerin des Wiener Volkstheaters und ihrem 43-jährigen Ehemann kam es zu erbitterten Eifersuchtsszenen ... 

 

 

 

 

 

 

 


Was vorerst als ´normale´ Ehekrise erschien, wurde nun zu einer Affäre, die ganz Österreich in Atem hielt. Denn um ihren Mann ´loszuwerden´, ersann die Odilon einen teuflischen Plan, der beinahe aufgegangen wäre 585

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die Schauspielerin beauftragte den berühmten Psychiater Julius Wagner-Jauregg, den Geisteszustand ihres Mannes zu untersuchen. Der spätere Nobelpreisträger setzte sich mit Girardis Hausarzt Dr. Joseph Hoffmann in Verbindung und ging mit diesem zur Wohnung des ´Patienten´, den sie dort jedoch nicht antrafen …

 

Und dann geschah Unglaubliches: Ohne den Schauspieler je persönlich gesehen, geschweige denn untersucht zu haben, stellte Professor Wagner-Jauregg die Diagnose, dass Girardi ´vom Cocainwahn befallen, irrsinnig und gemeingefährlich´ sei und beantragte bei der Polizeidirektion dessen Einweisung in die Wiener Irrenanstalt Svetlin. Später rechtfertigte sich Wagner-Jauregg damit, er … [habe] sich ´auf Dr. Hoffmanns Aussagen verlassen´ … [S. Anm. [1].)

 

Girardi, von Freunden gewarnt, befand sich zu diesem Zeitpunkt bereits auf der Flucht. Er wusste: Die Einzige, die ihm helfen konnte, war Katharina Schratt, die engste Vertraute des Kaisers, mit der Girardi in jungen Jahren kurzfristig verlobt gewesen war. Seine Kollegin erklärte sich sofort bereit, in die Hofburg zu eilen, um Kaiser Franz Joseph zu informieren. „Majestät“, eröffnete sie das Gespräch, „in Ihrem Staat geht es schön zu“ und erzählte von der Verfolgung Girardis.

 

Doch nicht einmal der Kaiser konnte dem Theaterstar ohne weiteres die Freiheit schenken [Nicht erstaunlich, wenn man einen Rothschild als Gegenspieler hat. Erlaube uch mir anzumerken.] Aber er ordnete die Einberufung einer ärztlichen Kommission an. ´Wenn die konstatiert, dass er gesund ist, lasse ich die polizeiliche Verfügung aufheben´, sagte der Monarch, ´früher nicht´ ...

 

Tags darauf wurde Girardi von einem Ärztekonsilium unter Vorsitz des Psychiaters Dr. Hinterstoisser 586

 untersucht  und für ´völlig normal´ befunden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die Ehe mit Helene Odilon wurde am 16. Jänner 1896 geschieden. Girardi heiratete noch einmal und verbrachte mit seiner zweiten Frau Leonie – der Adoptivtochter des Klavierfabrikanten Bösendorfer – 20 glückliche Jahre … 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die scharfen Presse-Attacken auf die geltenden ´Vorschriften des Irrenwesens´ waren von Erfolg gekrönt: Franz Joseph verfügte mittels kaiserlicher Verordnung eine Neuregelung des Entmündigungsverfahrens, die als ´Lex Girardi´ Justizgeschichte schrieb. Seit damals – und so blieb es bis heute – ist ein Gerichtsbeschluss nötig, ehe eine Person zwangsweise in eine psychiatrische Klinik eingeliefert werden kann. Ein ´Fall Girardi´ könnte sich in dieser Form nicht wiederholen“ 587

. S. hierzu jedoch 588

 589

. 

 

 

 

 

 


Hier wird offensichtlich, dass sich die sog. Wissenschaft im Spannungsfeld der (grundsätzlichen Macht-, manchmal auch rein privaten) Interessen der (Reichen und) Herrschenden bewegt (wobei deren höchst eigene wie grundsätzliche Interessen oft miteinander konfundieren, bisweilen aber auch kollidieren – es war sicherlich nicht vordergründig Rothschilds Absicht, sich mit dem Kaiser anzulegen –, jedenfalls nicht immer klar und eindeutig zu trennen sind).

 

Und die „Wissenschaftler“, hier Wagner-Jauregg,  spielen den Büttel: Indem sie die Absichten der einen oder auch anderen Seite bedienen und befördern. Wobei „Wissenschaft“ und Wahrheit nicht die geringste Rolle spielen. Sofern sie den zu befördernden Interessen dienen resp. im Wege stehen. Insofern leben „Entscheidungsträger“ und ihre willfährigen Helfer seit jeher im „postfaktischen Zeitalter“: Wen interessiert die Wahrheit, wenn sie den eigenen Interessen zuwider läuft.

 

Aus solchem Holz muss man (heutzutage auch Frau) geschnitzt sein, wenn man/Frau (wie einst Wagner-Jauregg) gesellschaftlich reüssieren will (was wiederum – meist jedenfalls – ein generell unsoziales Verhalten erfordert: jemand in die Irrenanstalt einzuweisen, den man nie im Leben gesehen hat, kann nicht gerade als ärztlich-fürsorglich bezeichnet werden).

 

Derart also muss Mann/Frau psychisch strukturiert sein, wenn er oder sie gar Nobelpreisträger werden will. Wobei es letztlich unerheblich ist, welche Seite resp. Gruppe der Herrschenden bedient wird (denn die Machtverhältnisse zwischen den herrschenden Gruppen und innerhalb der je herrschenden Cliquen undulieren; früher oder später wird man schon den „richtigen“ Kreisen angehören); entscheidend(er) vielmehr ist, nicht auf der Seite der Schwachen, der Schutzbefohlenen, der Ohn-Mächtigen, im Falle von Ärzten auf Seiten der Patienten zu stehen.

 

Insofern (und nur deshalb) hat es dem unsäglichen Arzt Wagner-Jauregg nicht geschadet, dass er auf das falsche Pferd – auf Rothschild statt auf den Kaiser – gesetzt hat. Denn ab- und jenseits punktuell kollidierender Interessen hacken die Herrschenden – seien es Aristokraten, seien es die Vertreter des „Geld-Adels“ – der je anderen Krähe kein Auge aus. Wenn es um grundsätzliche Fragen geht. Die der Erhaltung und Mehrung ihrer Macht.

 

Und darum, ihre Büttel, ihre Erfüllungsgehilfen zu (fordern und zu) fördern. Ohne die, die Büttel, nicht nur der Kaiser, sondern auch die Rothschilds & Co schlichtweg nackt wären. Denn die Macht der Herrschenden existiert nur dadurch, dass alle Höflinge (und sonstige Untertanen) des Kaisers neue Kleider bewundern.

 

Weil sie Angst vor einer eigenen Meinung haben. Weil sie ihren eigenen (meist mehr oder weniger kleinen) Vorteil suchen. Weil sie von Kindesbeinen an indoktriniert wurden, auf welche Seite sie sich im Zweifelsfall zu schlagen haben. Weil sie schlichtweg feige sind. Und in dieser und durch diese Feigheit anderen Menschen schaden. Dies gilt für einen Wagner-Jauregg wie, nur beispielsweise, für all die, die sich heutzutage (in Verkehrung jeglicher politischer Kategorie) ohne Gegenwehr als rechts(-radikal) bezeichnen lassen. Nur weil sie ein X ein X und ein U ein U nennen. Nicht bedenkend, dass zweifelsohne gilt: „Wenn der Faschismus wiederkehrt, wird er nicht sagen: ´Ich bin der Faschismus.´ Nein, er wird sagen: ´Ich bin der Antifaschismus´“ (Ignazio Silone, s. beispielsweise 590

). 

 

Zu Julius Wagner (Ritter von) Jauregg 591

 gilt jedenfalls festzuhalten 592

: „In seinen Wiener Antrittsvorlesungen der Jahre 1893 und 1894 war die spätere Mainstream-Ideologie der österreichischen Psychiatrie der 30er Jahre schon vorformuliert. Stichwörter: Rassenhygiene, Rassenbiologie, Vererbung der Geisteskrankheiten, Eugenik, unwertes Leben. Der Schutz der Gesellschaft vor ´asozialen Elementen´ war das oberste Gebot dieses Mediziners, der nach dem Tod seines Gegenspielers, des Psychiaters Krafft-Ebing (1902), in Wien praktisch das Monopol auf die Ausbildung von Neurologienachwuchs innehatte … [Anm.: Ich selbst wurde in einer Zeit ausgebildet, in der es noch den Facharzt für Neurologie und Psychiatrie gab; zu Wagner-Jaureggs Zeiten wurde die Psychiatrie meist der Neurologie subsumiert.] 

 

Nachdem er den Volksschauspieler Alexander Girardi, Popstar der Jahrhundertwende, als wahnsinnig begutachtet hatte, ohne mit ihm je geredet zu haben, formierte sich eine erste ´antipsychiatrische Bewegung´ [s. Anm. [2]]; allerdings führte sie dazu, dass sich die Kollegenschaft noch mehr um ihren Führer Wagner-Jauregg scharte, der unter dem Titel ´Kampf der Psychiaterhetze´ eine imaginäre Einigkeit der Ärzteschaft erzeugte; jüdische Ärzte waren auf dem Feld der Psychiatrie schon längst nicht [mehr] präsent ...[,] nicht, weil sie nicht wollten, sondern weil man sie nicht ließ, lange vor Hitler ... 

 

Das Girardi-Gutachten des Star-Nervenarztes war ein Gefälligkeitsgutachten. Gefällig war er dem Baron Rothschild. Der war der neue Liebhaber der Frau Girardis, der Schauspielerin Helene Odilon. Sie war es ..., die es ... fast geschafft hätte, den berühmten Nestroy-Interpreten als entmündigt aus dem Verkehr zu ziehen. Gefälligkeitsgutachten soll es auch heute noch geben. Und die ´Ferndiagnose´ Wagner-Jaureggs im Fall Girardi ist nicht wesentlich ungenauer als psychiatrische Diagnosen nach tatsächlichen Untersuchungen ...“    

 

Viele Anmerkungen und Fußnoten sind erforderlich, um dem werten Leser, der mit der Problematik von Zwangsunterbringungen nicht vertraut ist, vor Augen zu führen, welch ein Verbrechen eine Zwangseinweisung darstellt, wie diese von Wagner-Jauregg vorgenommen wurde – ohne den Patienten je gesehen, ohne je ein Wort mit ihm gesprochen, geschweige denn, ihn psychiatrisch exploriert zu haben.

 

Auch heutzutage ist solch kriminelles Vorgehen (immer noch) gang und gäbe, weil zur Durchsetzung je eigener Interessen bestens geeignet; gleichwohl ist es eines (späteren) Nobelpreisträgers in besonderem Maße unwürdig.

 

Dessen un-ärztliches Vorgehen hätte nicht nur zum Entzug der Approbation/Bestallung (wie auch immer die Erlaubnis zur Ausübung ärztlicher Tätigkeit seinerzeit hieß) führen müssen, sondern wäre, nach wie vor, Grund, dem edlen Ritter den Nobelpreis abzuerkennen.

 

Jedoch: Er hat genau nach dem Muster und in dem Rahmen gehandelt, den die je Herrschenden von ihren Helfershelfern, von ihren Wasserträgern, von ihren Adlati erwarten; der Dank seiner Oberen war ihm deshalb – a priori – gewiss.

 

 

 

 


III.5.2. „DOCH  NICHT  NUR  BEI  SYPHILIS WAR DIE … [MALARIA-THERAPIE] IM EINSATZ. SIE ZOG VIELMEHR IN DER  PSYCHIATRIE UND ANDEREN MEDIZINISCHEN FACHGEBIETEN  ...  WEITE  KREISE,  ZUMINDEST BEI  EXPERIMENTEN AN MENSCHEN“

 

 

 

1927 erhielt Wagner-Jauregg den Medizin-Nobelpreis „for his discovery of the therapeutic value of malaria inoculation in the treatment of dementia paralytica” 593

 (für die Entdeckung des therapeutischen Wertes einer Malaria-Impfung bei der Behandlung der progressiven Paralyse 594

). S. auch 595

 596

 597

 598

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die Malaria-“Therapie“ (Übertragung von Malaria durch Inokulation von infektiösem Blut oder durch den provozierten Stich einer Plasmodien – den Malaria-Erreger – übertragenden Mücke) ist heute obsolet; Wagner-Jauregg nutzte die Malaria-“Therapie“ nicht nur zur Behandlung der Syphilis, sondern namentlich auch zur Behandlung von Psychosen 599

 600

. 

 

Die Wirkung der Malaria-“Therapie“ bei Psychosen darf mit Fug und Recht bezweifelt werden; ein Effekt der Therapie bei der Behandlung der Progressiven Paralyse (in der Vor-Antibiotika-Ära; heute ist Penicillin das Mittel der Wahl) könnte, in der Tat, auf eine allgemein infektions-bedingte Stimulation des Immunsystems (vergleichbar der akuten Fiebertherapie wie von mir selbst in der Behandlung von Krebserkrankungen erfolgreich  angewandt) einschl. einer dadurch hervorgerufenen Regenerierung des syphilitisch geschädigten Nervensystems zurückzuführen sein 601

 602

 603

; gleichwohl stellt sich auch hier die Frage, ob Wagner-Jauregg nicht den Deibel mit Beelzebub auszutreiben versuchte (minimale bis geringe Erfolge in der Behandlung der Syphilis resp. derer Symptome vs. Nebenwirkungen der Infektion mit Malaria). 

 

 

 

 

 

 


„Waren ´Malariatherapie´, Insulinschocks und ähnliche Methoden in den 1950er und 1960er Jahren noch State of the Art, oder waren es eigentlich obsolete Behandlungswege und Experimente, vor allem bei psychiatrischen Krankheitsbildern, die dennoch angewandt wurden? Diese und andere Fragen soll eine unabhängige Historikerkommission klären, welche die Nachkriegsgeschichte der früheren Medizinischen Fakultät der Universität Wien aufarbeiten soll …

 

Im Zentrum der Untersuchung steht die sogenannte ´Klinik Hoff´, die Wiener Universitätsklinik für Psychiatrie und Neurologie, benannt nach ihrem Leiter Hans Hoff 604

 605

. Gefragt ist der Zeitraum zwischen 1945 und 1978, jenem Jahr, in dem an der Medizinischen Fakultät die Ethikkommission eingeführt wurde. Damit wurde das Selbstbestimmungsrecht der Patienten gestärkt … 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


´Ich war überrascht, dass die Malariatherapie in den 50er und 60er Jahren noch durchgeführt wurde´ … 1927 hatte Julius Wagner-Jauregg … sie [als] Behandlungsform für Syphiliskranke im Spätstadium entdeckt und dafür den Nobelpreis bekommen. In der Nackkriegszeit wurde die Therapie durch die Einführung des Penicillins überholt. In der Krampftherapie waren beispielsweise Insulinschocks lange eine gängige Behandlungsmethode …

 

[Heute] ist die Malariatherapie ... verpönt ... 1927 bekam der nicht zuletzt wegen seiner Nähe zum Nationalsozialismus umstrittene Psychiater Julius Wagner-Jauregg [gleichwohl] den Nobelpreis für die Entdeckung, dass eine Fiebertherapie die Progressive Paralyse als Spätfolge einer nicht auskurierten Syphilis in den Griff bekommen kann. Die Progressive Paralyse bezeichnet fortschreitende motorische Ausfälle einer oder mehrerer Körperregionen. Für die Auslösung der Fieberschübe injizierte der Psychiater seinen Patienten mit dem Malaria-Erreger Plasmodium vivax infiziertes Blut.

 

Zwar wurde Penicillin bereits 1928 entdeckt, doch bis in die 1940er Jahre hinein wurden Antibiotika zur Bekämpfung der Syphilis nicht eingesetzt …

 

Doch nicht nur bei Syphilis war die Fiebertherapie im Einsatz. Sie zog vielmehr in der Psychiatrie und anderen medizinischen Fachgebieten ... weite Kreise, zumindest bei Experimenten an Menschen. So gab es in psychiatrischen Krankenhäusern während des Nationalsozialismus Versuche bei Schizophrenie, in NS-Konzentrationslagern an Häftlingen und Kriegsgefangenen auch gegen Tuberkulose. Die beteiligten Mediziner landeten wegen systematischer Versuche an Menschen ... teilweise als Kriegsverbrecher auf der Anklagebank des Nürnberger Ärzteprozesses und wurden zu langen Haftstrafen oder gar zum Tode verurteilt.

 

Bei den künstlich hervorgerufenen Fieberschüben wurden durchaus positive Effekte beobachtet. Es bleibt aber strittig, ob dafür die Hyperthermie (hohes Fieber) selbst oder vorübergehende immunologische Reaktionen oder beide Phänomene verantwortlich waren“ 606

. 

 

Quasi jedes Mittel war Wagner-Jauregg recht, keine Spekulation war ihm zu kühn, kein Verlust menschlicher Gesundheit, mehr noch: an Menschenleben war ihm zu hoch, wenn es darum ging, seinen  Ruhm zu mehren und – angeblich – neue Heilmittel und/oder erfolgreiche Behandlungsmethoden zu entwickeln; im Österreichischen Biographischen Lexikon des Instituts für Neuzeit- und Zeitgeschichtsforschung – das wahrlich nicht im Verdacht steht, „Verschwörungstheorien“ zu verbreiten – ist diesbezüglich zu lesen 607

: 

 

„In seinen somatolog. Forschungen beschäftigte sich W. ab 1900 u. a. mit dem Zusammenhang von Depressionen und Magen-Darm-Krankheiten sowie mit Fieber- und Infektionstherapien von Psychosen und Progressiver Paralyse. Er experimentierte u. a. mit Tuberkulin, das er mit Quecksilber- und Jod-Medikationen kombinierte, ab 1917 vorwiegend mit Malaria tertiana. Bald wurde an der Wr. psychiatr. Klinik durch ständige Bluttransfusion ein Stamm von Plasmodien kontinuierl. erhalten [die solcherart Missbrauchten waren also nichts anderes als menschliche Versuchstiere!], um v. a. Patienten zu behandeln, die an dem als unheilbar geltenden Spätstadium der Syphilis litten.“ 

 

 

 

 

 


III.5.3. „ES LIEGT DER VERDACHT MEHR  ALS  NAHE,  DASS  DIESE STRÖME ÜBERHAUPT NICHT ZU HEIL..., SONDERN LEDIGLICH ZU FOLTERZWECKEN ANGEWENDET WURDEN. INSBESONDERE WURDE DIESE ELEKTRISCHE HEILMETHODE … [IN] DER KLINIK WAGNER V. JAUREGGS ANGEWENDET“

 

 

 

„Während des 1. Weltkriegs befasste sich W. zudem mit elektrotherapeut. Verfahren zur Beseitigung von ´Kriegsneurosen´ im Militär [klingt unverfänglich; solche Verfahren – Vorläufer der EKT, vulgo: Elektroschock-Therapie – sind jedoch alles andere als harmlos, s. Anm. [3] und [4]], die an der psychiatr. Klinik mit … erhebl. Brutalität durchgeführt wurden. Dies führte 1919 erneut zu starken publizist. Angriffen gegen W. und seine Klinik sowie zur Einsetzung einer Untersuchungskomm. 

 

W. selbst ... wurde, nicht zuletzt aufgrund einer Aussage Sigmund Freuds, durch die Komm. entlastet [eine Krähe hackt bekanntlich der anderen kein Auge aus, letztlich will man voneinander profitieren, sich indes nicht gegenseitig mit Feindschaft überziehen; wer glaubt resp. zu glauben vorgibt, dass ein Klinikchef ganz und gar nicht weiß, was in seiner Klinik so getrieben wird, muss schon recht dumm sein bzw. andere Interessen im Augen haben und deshalb Unwissenheit vorschützen – s. auch Anm. [5] und [6]], einer seiner Ass. jedoch [wurde] sadist., folterähnl. Praktiken überführt. 

 

Ideolog. klar dem dt.nationalen Lager zuzuordnen, war W. ein Befürworter von eugen. Propaganda und Sterilisationen … 

 

Gegen Ende seines Lebens sympathisierte W. mit dem NS-System und geriet dadurch, v. a. seit den 1990er-Jahren, erneut in starke öff. Kritik ...“ Institut für Neuzeit- und Zeitgeschichtsforschung. Österreichisches Biographisches Lexikon,https://www.biographien.ac.at/oebl/oebl_W/Wagner-Jauregg_Julius_1857_1940.xml  … (wie zit. zuvor) 

 

Julius Wagner Ritter von Jauregg ist wahrlich nicht der einzige (Mediziner), der für Unsinn, Schwachsinn, nur vermeintlich Hilfreiches, realiter den Menschen zum Verderben gereichende „Innovationen“ mit dem Nobelpreis geehrt wurde; nur pars pro toto wurden bereits Robert Koch, Paul Ehrlich und Emil von Behring (in Teilband 1) 608

 und Alexis Carell (in Teilband 2) 609

 sowie Luc Montagnier und Harald zur Hausen (in „Die AIDS-Lüge“) 610

 thematisiert, weitere „Nobilitäten“ werden als unrühmliche Beispiele folgen. 

 

Zu den angeblichen Verdiensten Wagner-Jaureggs merkt der Deutschlandfunk – im Zusammenhang mit allgegenwärtigem Wissenschaftsbetrug, damals wie heute – m. E. völlig zutreffend an 611

: 

 

„Eine Form dieses Betruges, die sogar mit einem Nobelpreis verbunden war, ... war die Theorie von Wagner-Jauregg, einem österreichischen Mediziner am Anfang des Jahrhunderts, der dacht[e], man könne die Spätfolgen der Syphilis, ... die progressive Paralyse ... durch die Injektion von Malariaplasmodien heilen. Wie sich ... heraus[stellte], war d[ies] ... Selbstbetrug, wenn nicht gar betrügerisches Vorgehen. 

 

Zehntausende, möglicherweise sogar hunderttausende von Syphilispatienten wurden der Impfung mit Malariaerregern unterzogen. Wahrscheinlich sind die meisten nicht an ihrer Grunderkrankung, sondern an … der Wagner-Jauregg-Therapie gestorben [e.U.]. 

 

Der Psychiater erhielt den höchsten Wissenschaftspreis für diese Fehlbehandlung ... Noch heute ist es nicht einfach, kritische Anmerkungen … [zu solch Irrsinn] in der Literatur zu finden.“ 

 

Nicht der tatsächliche Nutzen für die Menschheit, vielmehr wirtschaftliche und namentlich gesellschaftspolitische Interessen scheinen, mithin, bei der Entscheidung für einen Nobelpreis-Kandidaten resp. für dessen – angebliche – Innovationen die entscheidende Rolle zu spielen.

 

In diesem Sinne war es der Karriere (und dem Nachruhm 612

) des Julius Wagner Ritter von Jauregg sicherlich nicht hinderlich, dass (auch) er die rechte politische (will meinen: faschistische) Gesinnung hatte 613

 614

. (Damals bedeutete „rechts“: konservativ bis faschistisch; heute bedeutet „rechts“ [in der Diktion der Mainstream-Lügen-Medien], dass die dermaßen Bezeichneten – weit mehrheitlich – nichts anderes versuchen, als sich gegen die Lügen derer, die sie für dumm verkaufen [wollen], zu wehren – solche Verkehrung des Sachverhalts nennt man dann post-faktisch, neo-liberal oder einfach: orwellsches New-Speak.) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„´Seine Erbforschungen sind heute nicht mehr aus dem Gedankengebäude der nationalsozialistischen Gesellschaftslehre fortzudenken´ … Mit der Veröffentlichung der Studie ´Nobelpreisträger im Zwielicht´ gewann das Thema ... neuerlich an Aktualität … Der Wiener Restitutionsbeauftragte ... hatte 2004 als Resümee der [Untersuchungs-] Kommission festgestellt: ´Aus heutiger Sicht kann ich nicht empfehlen, das Ehrengrab Wagner-Jaureggs beizubehalten.´ Das muss sinngemäß auch für alle anderen nach Wagner-Jauregg benannten Einrichtungen gelten. Der mittlerweile vorhandene Wissensstand über die Person Wagner-Jaureggs – der laut Scholz auch ´antisemitische Züge´ hatte – ist dafür ausreichend … 

 

Nicht nur die kritische Psychiatrie von heute, sondern auch Zeitgenossen des Mediziners haben dessen Methoden ... hinterfragt. So kritisierte Karl Kraus in der ´Fackel´ bereits 1904, dass sich Wagner-Jauregg ´für die Internierung des von ihm nie untersuchten, bloß durch einen bedenklichen Theaterarzt geschilderten Girardi aussprach´. Die Zeitung ´Der Freie Soldat´ kritisierte die Anwendung des damals als Neuerung eingeführten in der deutschen Armee entstandenen Elektroschocks mit den Worten: ´Es liegt der Verdacht mehr als nahe, dass diese Ströme überhaupt nicht zu Heilzwecken, sondern lediglich zu Folterzwecken angewendet wurden. Insbesondere wurde diese elektrische Heilmethode … [in] der Klinik Wagner v. Jaureggs angewendet´“ 615

, e.U.. 

 

„Aus dem Psychiatrischen Krankenhaus der Stadt Wien (Steinhof), der damaligen Wagner-v.-Jauregg-Heil-u.-Pflegeanstalt, wurden in der Zeit von Juli bis November 1940 etwa 3000 Patienten verlegt und anschließend im Schloß Hartheim getötet 616

 ... [S. auch 617

.] 

 

Am ´Steinhof´ wurde im August 1940 die Jugendfürsorgeanstalt ´Am Spiegelgrund´ und im April 1942 die Heilpädagogische Klinik gleichen Namens [´für die Aufnahme der Fälle des Reichsausschusses zur wissenschaftlichen Erfassung von erb- und anlagebedingten schweren Leiden sowie von debilen, bildungsunfähigen Minderjährigen´ 618

] gegründet … 

 

Die Zugänge in die Jugendfürsorgeanstalt kamen teilweise aus Wiener Heimen … 619

, teilweise aus verschiedenen Teilen Deutschlands (Rheinischer Raum, Bad Kreuznach, Mönchen-Gladbach), wobei die Wiener Gesundheitsverwaltung darüber Klage führte, daß ein großer Teil der Kinder jünger als 14 Jahre war und ´die Diagnosen fast aller nach Wien übersandten Fälle tiefstehende Idiotien sind, die wir in unseren Anstalten nicht mehr haben´ 620

 … 

 

Bereits im Jahre 1939 wurde im Wiener Gesundheitsamt eine Kartei aufgebaut, deren Personenkreis weit über die Gruppe der Behinderten hinausging. Sie umfaßte mit 320 000 Personen (Zwischenbericht vom 28.7.1939) über 15% der Bevölkerung Wiens: Geisteskranke und Psychopathen, Trinker, Prostituierte sowie 40.000 schwer erziehbare und psychopathische Kinder aus asozialen Familien Neugebauer, W.: Von der „Rassenhygiene“ zum Massenmord, wie zit. zuvor. Diese Kartei zur ´Erfassung der negativen Auslese Groß-Wiens´ sollte die Grundlage weiterer Vernichtungsaktionen sein, die mit der bereits erwähnten Verlegung von Kindern aus städtischen Kinderheimen DÖW: Schreiben Dr. Wolschansky, wie zit. zuvor auch tatsächlich ... realisiert wurde.“ 

 

„Die geänderte politische Haltung zu den NS-Medizinverbrechen zeigt sich nicht zuletzt in der Entscheidung der Stadt Wien, die sterblichen Überreste der Euthanasie-Opfer vom ´Spiegelgrund´ fast 60 Jahre nach Kriegsende endlich zu bestatten. Die Sammlung von Gehirnpräparaten war in einer schwer zu begreifenden Kontinuität in der Prosektur der Heil- und Pflegeanstalt ´Am Steinhof´ …  aufbewahrt und bis in die späten siebziger Jahre systematisch für die neuropathologische Forschung verwendet worden“ 621

. 

 

Abschließend noch ein Beispiel dafür, dass die herrschende Geschichtsschreibung (auch in der Wissenschafts-Rezeption) die Geschichtsschreibung der Herrschenden ist (in der Absicht und mit dem Ziel, sich zu schützen, die breite Masse zu belügen und, mehr noch, aus moralischen Krüppeln integre Menschen und ggf. aus intellektuellen Stümpern geistige Überflieger zu machen), sowie ein Exempel für das Framing, dessen sich die Schreiberlinge der Herrschenden bedienen, um den tatsächlichen Sachverhalt auf den Kopf zu stellen und die Wahrheit ad absurdum zu führen:

 

Im „Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, ´ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“ 622

 kommt die Historiker-Kommission u.a. zu folgendem Ergebnis 623

: 

 

	Zunächst führt der Kommissions-Bericht völlig zutreffend aus (s. eigene Darlegungen zuvor): „Die Behandlung von Kriegsneurosen im 1. Weltkrieg an der Psychiatrischen Klinik umfasste eine große Klientel und wurde am Ende des Weltkriegs von der sozialdemokratischen Presse als ´Foltermethode´ und Wagner-Jauregg als ´Folterknecht´ im Dienste der Militärs angegriffen. Er habe mit diesen Methoden arme Kranke wieder – nach Heilung ihrer Beschwerden – zum Waffendienst an die Front geschickt. Es handelte sich um Militärpersonen, die nach einem Trauma durch eine Bombenexplosion – oder … in Einzelfällen nach einem vorgetäuschten Trauma [als ob der Krieg selbst nicht Trauma genug sei; e.A.] – vielfache Beschwerden hatten, die sie kriegsuntauglich machten. Die Symptome bestanden in Stummheit, Taubheit, Zittern der Extremitäten, so dass Geherschwernis oder Gehunfähigkeit die Folge war, und um spastische Fixierung von Muskelgruppen, die ebenfalls Gehunfähigkeit zur Folge hatten 624

 … 





 

Die Therapie der Symptomatik bestand – neben anderen ´psychologischen´ Methoden (Isolierung, Besuchsverbot …) in einer besonderen Form der Elektrotherapie, der Faradotherapie. Die wissenschaftliche Grundlage war die Entdeckung der elektrischen Induktion beim Menschen durch Faraday 1831. Schon in der 2. Hälfte des 19. und im beginnenden 20. Jahrhundert wurden apparative Methoden zur Applikation ... am Menschen bei bestimmten Erkrankungen des Nervensystems entwickelt … a.a.O. 

 

Den Vorwurf gegen Wagner Jauregg einer missbräuchlichen Anwendung mit zu hohen Strömen kann man … entkräften:

 

´In bezug auf Prof. Wagner-Jauregg ist die Kommission zur Überzeugung gekommen, daß er in selbstloser Hingebung sich eine gewaltige Arbeitslast aufbürdete, indem er nicht nur seine eigene ... Klinik für die Behandlung kranker Soldaten zur Verfügung stellte, sondern auch an den Garnisonsspitälern in Wien als Gutachter für jene zahlreichen Fälle fungierte, in welchen die behandelnden Ärzte den Rat eines Diagnostikers ersten Ranges einholen wollten. Er hat ... Behandlungsmethoden anwenden lassen, welche schon im Frieden … verwendet wurden [umso schlimmer], dem Stande der Wissenschaft entsprachen [darf bezweifelt werden; sicherlich werden auch amerikanische Verhör-Spezialisten behaupten, Waterboarding sei „state of the art“], maßvoll und gegen die Gebote der Humanität nicht verstoßend waren [viele Soldaten starben bei der Behandlung; das nenne ich, in der Tat, maßvoll und human], deren Erfolg in der Mehrzahl der Fälle Ärzte und Laien gleich überraschte. [Es ist davon auszugehen, dass kein einziger Patient durch solch barbarische Akte, „Therapie“ genannt, geheilt wurde!] Prof. Wagner-Jauregg hat ... durch diese seine Tätigkeit … den Dank vieler tausend Soldaten verdient [fürwahr: Die dümmsten Kälber wählen ihre Schlächter selber – sofern die erneut malträtierten Kriegsversehrten ihren Peinigern (im Namen der sog. Wissenschaft) auch noch dankbar gewesen sein sollten, welches Phänomen heutzutage „Stockholm-Syndrom“ 625

 genannt wird], allerdings auch Unmut bei solchen hervorgerufen, deren bewußtes und unbewußtes Streben dahin ging, sich der Dienstpflicht völlig zu entziehen´ [wer sich nicht von den Herrschenden verheizen lässt, ist ein Simulant, moralisch unwert, undankbar dafür, dass man ihm die Chance gibt, für (Führer,) Volk und Vaterland zu sterben] (B 138/19-121, fol. 230f.)“ 626

.   

 

 

 

 

 

 


Wahr indes ist und festzuhalten gilt KPÖ Oberösterreich:  Hartnäckige Spuren des Faschismus …, wie zitiert zuvor: „Es liegt der Verdacht mehr als nahe, dass diese Ströme überhaupt nicht zu Heilzwecken, sondern lediglich zu Folterzwecken angewendet wurden. Insbesondere wurde diese elektrische Heilmethode … [in] der Klinik Wagner v. Jaureggs angewendet.“ 

 

Schon immer war es Ziel der Militärs, dass Soldaten Strafe (gleich, in welcher Form sie daher kommt) mehr fürchten als den Krieg selbst. 

 

Wer vorangehende Ausführungen über die Elektrotherapie in der Psychiatrie, namentlich über die Elektro-(Krampf-)Therapie gelesen hat, möchte speien ob des rechtfertigenden Geschwurbels der Historiker-Kommission, die offensichtlich mehr und eher aus Geschichtsfälschern denn aus Geschichtsschreibern bestand. 

 

Weiterhin führt die Kommission aus 627

: „Die Welt ehrte seine Verdienste um die erfolgreiche Behandlung der bis dahin unheilbaren Progressiven Paralyse (einer spätsyphilitischen Hirnerkrankung) mittels der Malariatherapie 1927 mit dem Nobelpreis für Medizin.“ 

 

Wahr jedoch ist: „Zehntausende, möglicherweise sogar hunderttausende von Syphilispatienten wurden der Impfung mit Malariaerregern unterzogen. Wahrscheinlich sind die meisten nicht an ihrer Grunderkrankung, sondern an … der Wagner-Jauregg-Therapie gestorben“ Bernd Schuh: Wahrheitssucher auf Abwegen (1). Mogelnde Forscher und ihre Motive. Deutschlandfunk vom 31.12.2003 wie zit. zuvor [e.U.]. 

 

Schließlich stellt die Kommission – zunächst weitgehend zutreffend – fest 628

: „Das Umfeld des beginnenden 20. Jahrhunderts – bis in die 30er Jahre und in manchen europäischen Staaten bis in die 60er Jahre – hinsichtlich der Sterilisation ´Geisteskranker´ zur ´Verhütung erbkranken Nachwuchses´ wurde in jüngsten Publikationen kritisch untersucht … 

 

Es ist in diesen Arbeiten zwar auch von Gesetzen zu zwangsweisen Sterilisation in den meisten Staaten Europas und in den USA die Rede, erst dem Nationalsozialismus blieb es [jedoch] vorbehalten, eugenische Gedankengänge zu pervertieren [als ob „eugenische Gedankengänge“ nicht eo ipso pervers wären!] und über 300.00 kranke Menschen ... zwangsweise zu sterilisieren und etwa 70.000 Kranke in der so genannten T4 Aktion grausam umzubringen. Publikationen aus Oberösterreich, die eine historische Aufarbeitung dieser schrecklichen Zeit in der damaligen Heil und Pflegeanstalt Niedernhart – dem späteren Wagner-Jauregg-Krankenhaus – und in Hartheim versuchen, geben darüber Information als ersten Schritt einer Vergangenheitsbewältigung.“

 

Dann aber behauptet die Untersuchungs-Kommission, die Wahrheit geradezu mit Füßen tretend und nur einige Sätze später 629

: „Von solchen Verletzungen der Menschenrechte, wie sie die Nationalsozialisten begangen haben, kann bei Wagner-Jauregg nicht die Rede sein.“ 

 

Denn wahr, tatsächlich, ist Neugebauer, W.: Von der „Rassenhygiene“ zum Massenmord ... (wie zit zuvor) sowie Kepplinger, Brigitte: Die Tötungsanstalt Hartheim 1940-1945 … (s. Zitation zuvor) : „Aus dem Psychiatrischen Krankenhaus der Stadt Wien (Steinhof), der damaligen Wagner-v.-Jauregg-Heil-u.-Pflegeanstalt, wurden in der Zeit von Juli bis November 1940 etwa 3000 Patienten verlegt und anschließend im Schloß Hartheim getötet.“    

 

 

Sic. Punktum.

 

Mithin: Es wird gelogen, dass sich die Balken biegen. Und gäbe es nicht immer wieder „Wahrheitssucher“ 630

, die hinter den Kulissen des Scheins nach Potemkinschen Dörfern – den tatsächlichen hinter den sprichwörtlichen Fassaden – suchen, müssten wir mit den Lügen, den unsere Medien und die offizielle Historiographie verbreiten, leben. 

 

 

 

 


Müssten wir an das Weltbild glauben, das sie uns oktroyieren. Hätten wir ihrem Brainwashing nichts entgegenzusetzen. Wären wir ihrer MindKontrol hilflos ausgeliefert. Würden wir wie Schafe durch das Tal der Ahnungslosen laufen. Mittenmang in die FEMA-Lager. Die längst für uns bereitstehen. Es liegt an uns, ob wir unseren „Führern“ dorthin folgen. Oder ob wir, umgekehrt, diese dort (in den FEMA-Lagern, nicht in ihren DUMBS 631

 632

 633

) einsperren. Platz genug gibt es allemal. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU KAPITEL III.5.:                                                                                                                                                                               JULIUS WAGNER  (RITTER  VON) 

JAUREGG: „FREUND“ DER SOLDATEN, EUGENKER, FASCHIST. UND

ERFINDER DER MALARIA-„THE-

RAPIE“. DER PSYCHIATRISCHE FERNDIAGNOSEN STELLT. MIT „FREUNDLICHER UNTERSTÜT-ZUNG“ ROTHSCHILDS

 

 

                      


[1] Verhältnisse und Täter von heute unterscheiden sich nicht von Zuständen und Verbrechern (wie Wagner-Jauregg) damals:

 


Dr. med. R. A. H…

u. a.  Arzt und Facharzt sowie vormals

Chefarzt und Ärztlicher Direktor

und

Dr. phil. I. M. H… M. A.

Philosophin, Germanistin und Theologin

Mitglied der Akademie der Wissenschaften

 

Staatsanwaltschaft M. II

A…strasse 16 – 18

8,,, M…

                                                                              

                                                                   B…, den 02.08.2011

 

 

A) Strafanzeige/Strafantrag wegen des Verdachts auf Freiheitsberaubung gem. § 239 StGB, Körperverletzung gem. § 223 StGB, gefährliche Körperverletzung gem. § 224 StGB und schwere Körperverletzung gem. § 226 StGB, weiterhin wg. des Verdachts auf Geiselnahme gem. § 239 b StGB, wegen Verdachts auf Ausstellen unrichtiger Gesundheitszeugnisse gem. § 278 StGB und wegen falscher Verdächtigung gem. § 164 StGB sowie wegen sämtlicher sonstiger ggf. relevanter Straftatbestände

 

gegen Prof. Dr. H. F., Direktor der Psychiatrischen Klinik…, M.

 

Antrag auf Bekanntgabe der Verurteilung des Beschuldigten gem. § 165 StGB

 

B) Strafanzeige/Strafantrag wegen des Verdachts auf Ausstellen unrichtiger Gesundheitszeugnisse gem. § 278 StGB und wegen des Verdachts auf falsche Verdächtigung gem. § 164 StGB sowie wegen sämtlicher sonstiger ggf. relevanter Straftatbestände gegen Dr. M. R., Oberarzt der Psychiatrischen Klinik…, M…

 

Antrag auf Bekanntgabe gem. § 165 StGB der Verurteilung auch dieses Beschuldigten

 

Sehr geehrte Damen und Herren,

 

ich, Dr. phil. I. M. H… M. A., Philosophin, Germanistin und Theologin sowie Mitglied der Akademie der Wissenschaften,

Anzeigenerstatterin zu 1.,

 

sowie

 

ich, Dr. med. R. A. H…, u. a. Arzt und Facharzt sowie vormals Chefarzt und Ärztlicher Direktor,

 

Anzeigenerstatter zu 2.,

 

erstatte Strafanzeige resp. stelle Strafantrag gegen vorgenannte Prof. F. und Dr. R. aufgrund folgenden Sachverhalts:

 

1) Am Nachmittag des 22.06.2011 drangen … Polizeibeamte der Polizeiinspektion H./A. in Begleitung des Dr. D. B. aus I.-S., gegen den demnächst gesondert Strafanzeige erstattet bzw. Strafantrag gestellt wird, in die gemeinsame Ehewohnung der Anzeigenerstatter zu 1. und 2. ein und verbrachten die Anzeigenerstatterin zu 1. gegen deren dezidierten, in aller Klarheit, Deutlichkeit und Verzweiflung geäußerten Willen und unter Anwendung körperlicher Gewalt ins Klinikum … in M…

 

Beweis:

 

Zeugnis, ggf. eidesstattliche Versicherung

a) des Anzeigenerstatters zu 2.

b) der Mutter der Anzeigenerstatterin zu 1., Frau S. P. …

c) des Herrn RA Dr. jur. F. S. …

 

Die Zwangsunterbringung von Frau Dr. H…, der Anzeigenerstatterin zu 1., die zum Zeitpunkt der Zwangseinweisung im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte und nicht, auch nur im Entferntesten, psychisch krank war,

 

 

Beweis:

 

Zeugnis, ggf. eidesstattliche Versicherung

a) des Anzeigenerstatters zu 2.

b) der Mutter der Anzeigenerstatterin zu 1., Frau S. P., b.b.

c)  des Herrn RA Dr. jur. F. S., b.b.

 

erfolgte auf Betreiben des beschuldigten Prof. F. (s. Blatt 22 der Unterbringungsakten).

 

Der Beschuldigte F. indes hatte vor der zwangsweisen Verschleppung der  Anzeigenerstatterin zu 1. ins Klinikum … niemals auch nur irgendeinen Kontakt zu dieser; er hatte nie mit ihr gesprochen, er hatte sie nie gesehen, erst recht hatte er sie nicht ärztlich untersucht und/oder psychiatrisch exploriert.  

 

Dieses in höchstem Maße unärztliche Verhalten und Tun des beschuldigten F. ist ebenso standes- wie gesetzeswidrig und erinnert in bedrückender Weise an das Vorgehen der Psychiatrie in linken wie rechten Diktaturen.

 

Es erfüllt den Tatbestand der Freiheitsberaubung gem. § 239 StGB, wobei ausdrücklich Hinweis auf Abs. 3 Nr. 1 des einschlägigen Paragraphen erfolgt, wonach für den Fall, dass der Täter das Opfer länger als eine Woche seiner Freiheit beraubt, auf Freiheitsstrafe von einem bis zu zehn Jahren zu erkennen ist. 

 

Wegen dieser Vorgehensweise des unsäglichen Psychiaters F. wie aufgrund seiner sonstigen ebenso strafwürdigen wie strafbewehrten Handlungen (s. dazu im Folgenden) wird außerdem der Entzug der ärztlichen Approbation beantragt werden.

 

Art. 1 des Bayerischen Unterbringungsgesetzes besagt:

„Wer psychisch krank oder infolge Geistesschwäche oder Sucht psychisch gestört ist und dadurch in erheblichem Maß die öffentliche Sicherheit oder Ordnung gefährdet, kann gegen oder ohne seinen Willen in einem psychiatrischen Krankenhaus oder sonst in geeigneter Weise untergebracht werden.

2. Unter den Voraussetzungen des Satzes 1 ist die Unterbringung insbesondere auch dann zulässig, wenn jemand sein Leben oder in erheblichem Maß seine Gesundheit gefährdet“

 

Eine zwangsweise Unterbringung setzt also immer psychische Erkrankung,  Geistesschwäche oder Sucht voraus.

 

Kein Arzt der Welt kann diese Voraussetzungen lege artis diagnostizieren, wenn er den Patienten nicht kennt, wenn er diesen nie gesehen, nie mit ihm kommuniziert, nie auch nur ein Wort mit ihm gesprochen hat und wenn er auch sonst nicht über irgendwelche aussagekräftige und objektive (Vor-) Befunde verfügt.

 

Was ggf. irgendjemand sonst aus eigener Anschauung oder vom Hörensagen zu wissen oder zu glauben meint, ist in diesem Zusammenhang höchst unmaßgeblich.

 

Zudem war die Anzeigenerstatterin zu 1. nicht ohne ärztliche Versorgung, wurde vielmehr von ihrem Ehemann, dem Anzeigenerstatter zu 2. behandelt. Letzterer  ist seit Jahrzehnten Arzt und Facharzt, war früher Chefarzt und Ärztlicher Direktor; derzeit wird eigens für ihn eine Medizin-Professur, namentlich im Zusammenhang mit seinen onkologischen Forschungen, eingerichtet … So sieht jedenfalls kein Quacksalber aus –  entgegen dem Eindruck, den der Beschuldigte (zur Rechtfertigung seines eigenen unsäglichen Tuns) zu erwecken versucht.  

 

2) a) Nach ihrer zwangsweisen Verschleppung ins Klinikum r. d. I. wurde die Patientin und Anzeigenerstatterin zu 1. dann sofort zwangsbehandelt, narkotisiert und zwangsweise operiert.

 

Dabei wurde die Patientin zwangsbehandelt, bevor irgendeine psychiatrische Exploration stattgefunden hatte, die, rein theoretisch, im vorliegenden Fall indes nicht zutreffend, eine psychische Erkrankung hätte ergeben können…

 

Eine psychiatrischen Diagnose jedenfalls, welche die freie Willensbestimmung der Patientin ausgeschlossen hätte, lag auch zum Zeitpunkt der ersten Operation nicht vor, konnte nicht vorliegen, weil eine psychiatrische Untersuchung ja, wie ausgeführt. (immer noch) nicht stattgefunden hatte.

 

Allein aus einer Behandlungsverweigerung kann nicht auf eine den freien Willen ausschließende psychische Störung resp. Erkrankung geschlossen werden, vielmehr stellt eine solche Weigerung ein fundamentales Recht des je betroffenen Kranken dar. 

 

Die Zwangsbehandlung der Patientin Dr. H. erfüllt mithin den Tatbestand der Körperverletzung gem. § 223 StGB.

 

Insofern und insoweit (in Tatmehrheit) chirurgische Instrumente oder auch Spritzen und ähnliche „Waffen“ oder „andere gefährliche Werkzeuge“ im Sinne der Legaldefinition bei der aufgezwungenen Behandlung benutzt wurden, ist weiterhin der Tatbestand der gefährlichen Körperverletzung gem. § 224 StGB erfüllt.

 

b) Freiheitsberaubung und Zwangsbehandlung setzen sich sodann fort, als die Patientin, die auch nach der Narkose wieder völlig bewusstseinsklar war, gegen ihren dezidierten Widerstand und gegen den ihres behandelnden Arztes und Ehemannes, des Anzeigenerstatters zu 2., am Abend des Einlieferungstages in die geschlossene psychiatrische Abteilung des Klinikums verbracht wurde.

 

Am nächsten Tag, und zwar justament, bevor der über die vorläufige Unterbringung  beschließende Richter sich einfand, fiel die Patientin in ein delirantes Syndrom.

 

Delirante Syndrome sind – weit überwiegend kurzzeitige, vorübergehende – Zustände temporärer Bewusstseinstrübung unterschiedlichster, durchaus auch iatrogener Genese. Honi soit qui mal y pense. Jedenfalls war die Patientin und Anzeigenerstatterin am Tage nach der richterlichen Begutachtung wieder völlig bewusstseinsklar. Und ist es bis heute geblieben. 

 

c) Da die Patientin und Anzeigenerstatterin zu 2. aufgrund des Martyriums, das sie, wie zuvor und im Folgenden beschrieben, durch das Verhalten und Handeln des unsäglichen Psychiaters F. erleiden musste, in höchstem Maße traumatisiert wurde (welcher Umstand auch zivilrechtlich im Rahmen einer Schadensersatzklage aufgearbeitet wird), ist nach diesseitiger Meinung – in Analogie zur Legaldefinition des § 226 StGB und im Wege von Auslegung und sinngemäßer Anwendung –  auch der Tatbestand der schweren Körperverletzung gem. § 226 StGB verwirklicht. 

 

3) Auch besteht dringender Verdacht, dass der Beschuldigte F. des Verbrechens der Geiselnahme (§ 239 b StGB) schuldig ist, wonach derjenige, der „ … einen Menschen entführt oder sich eines Menschen bemächtigt, um ihn oder einen Dritten durch die Drohung mit … einer schweren Körperverletzung (§ 226) des Opfers oder mit dessen Freiheitsentziehung von über einer Woche Dauer zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung zu nötigen, oder wer die von ihm durch eine solche Handlung geschaffene Lage eines Menschen zu einer solchen Nötigung ausnutzt … mit Freiheitsstrafe nicht unter fünf Jahren bestraft“ wird.

 

Genau dieser Sachverhalt ist gegeben.

 

Denn die Patientin und Anzeigenerstatterin zu 1. wurde –  immer und immer wieder sowie in massivster Weise und unter Ausnutzung ihrer ausgelieferten, verzweifelten Situation, die vom Beschuldigten herbeigeführt worden war – von diesem selbst sowie von dessen Mitarbeitern dazu gedrängt, sich wegen ihrer Krebserkrankung einer schulmedizinischen Behandlung zu unterziehen, obwohl sie eine solche von Beginn ihrer Erkrankung an kategorisch abgelehnt hatte, auch zum Zeitpunkt der (versuchten) Nötigung durch den Beschuldigten mit aller Entschiedenheit ablehnte und auch weiterhin verweigert.

 

Beweis:

 

K1  Handschriftliche Erklärung der Anzeigenerstatterin zu 1. vom 25.06.2011,16.50 Uhr 

K2  Handschriftliche Erklärung der Anzeigenerstatterin zu 1. vom 25.06.2011,18.00 Uhr 

K3  Handschriftliche Erklärung der Anzeigenerstatterin zu 1. vom 26.06.2011 

 

Weiterer Beweis:

 

Zeugnis, ggf. eidesstattliche Versicherung

a) des Anzeigenerstatters zu 2.

b) der Mutter der Anzeigenerstatterin zu 1., Frau S. P., b.b.

c) des Herrn RA Dr. jur. R. M., … M.

 

Nur der massiven Intervention des Anzeigenerstatters zu 2. ist geschuldet, dass die Patientin und Anzeigenerstatterin zu 1. hinsichtlich ihrer Krebserkrankung nicht (durch Operation und/oder Radiatio und/oder Chemotherapie) zwangsbehandelt wurde.

 

Beweis:

 

K4   Schreiben des Antragstellers zu 1. an Frau Prof. Dr. K. vom 28.06.2011 

 

4) Um vorgenannte Verbrechen resp. Vergehen zu vertuschen und a posteriori  pseudo zu legitimieren, fertigte bzw. ließ der Beschuldigte dann ein sog. ärztliches Attest von seinem Oberarzt fertigen („Einverstanden aufgrund eigner Urteilsbildung Prof. Dr. H. F.“), dass gute Chancen hat, traurige Berühmtheit als Beispiel einer haarsträubenden Fehlbegutachtung zu erlangen.

 

Zu diesem Machwerk wird wie folgt Stellung genommen und inkriminiert:

 

a) Die Anzeigenerstatterin zu 1 erklärt zu ihrer Krebserkrankung und deren Behandlung:

 

„Seit Anbeginn meiner Krebserkrankung lehne ich jede schulmedizinische Behandlung (insbesondere Operation, Bestrahlung und Chemotherapie) ab. Hätte mein Mann mich nicht alternativmedizinisch behandelt, hätte ich eine Therapie verweigert. Nach reiflicher, sorgfältiger Überlegung habe ich mich dann für die akute Fiebertherapie als Behandlungsmaßnahme entschieden. Diese Therapie zeigte einen verblüffend guten Erfolg … war der Tumor (fast) verschwunden  ... Ich fürchtete, dass das Krankenhaus für mich das werden würde, was es nun geworden ist – ein Ort der Unmenschlichkeit…

 

Beweis:

 

K3  Handschriftliche Erklärung der Anzeigenerstatterin zu 1. vom 26.06.2011, b.b. 

 

Jeder, der geistig klar und psychisch gesund ist (im Sinne der Fähigkeit zu freier Willensbildung und -äußerung), hat in unserem Rechtssystem das Recht, über seine Gesundheit und die zu deren Erhaltung bzw. Wiederherstellung erforderlichen Maßnahmen selbst zu entscheiden.

 

Dieses Recht beinhaltet beispielsweise auch das Recht auf Krankheit (so  höchstrichterlich bestätigt).

 

Mithin gewährleistet dieses Recht auf Selbstbestimmung (auch in der Krankheit), dass einzig und allein die Anzeigenerstatterin zu 1. entscheiden konnte und entscheiden kann, ob sie sich behandeln lässt, von wem sie sich behandeln lässt und wie sie sich behandeln lässt.

 

Ob diese Behandlung anderen unter schulmedizinischen oder sonstigen Gesichtspunkten indiziert und sinnvoll erscheint, ist deshalb höchst unmaßgeblich.

 

b) Gleichwohl gilt festzuhalten, dass die vorliegenden Ausführungen des Beschuldigten F. und seines Oberarztes bezüglich Behandler (d.h. Anzeigenerstatter zu 2.) und (dessen) Behandlungsmethode Makulatur sind.

 

Ungeachtet dessen, dass der Beschuldigte und sein Oberarzt lediglich Psychiater sind, mithin nur über eine medizinische Grundausbildung bis zur ärztlichen Approbation verfügen und zu onkologischen Fragen Stellung zu nehmen nicht – auch nur annähernd – qualifiziert sind, müssen sie sich aufgrund ärztlicher Weiterbildungsordnung gleichwohl mit Essentials auch anderer Fachgebiete vertraut machen.

 

Dies umso mehr, insofern und insoweit sie ärztlich attestierend und gutachterlich (wie im vorliegenden Fall für das Landgericht M. II im Rahmen der Zwangsunterbringung der Anzeigenerstatterin zu 1.) Stellung nehmen.

 

Deshalb können die unsinnigen Ausführungen (hierzu im Folgenden) des Beschuldigten resp. seines primär begutachtenden Oberarztes nicht mit Nicht-Wissen, sondern nur mit Absicht und Vorsatz erklärt und (auch im strafrechtlichen Sinne) nicht entschuldigt werden.

 

Mithin ist ihr sog. ärztliches Attest als das Ausstellen eines unrichtigen, strafbewehrten, strafwürdigen und gem. § 278 StGB strafbaren Gesundheitszeugnisses zu werten („Ärzte und andere approbierte Medizinalpersonen, welche ein unrichtiges Zeugnis über den Gesundheitszustand eines Menschen zum Gebrauch bei einer Behörde oder Versicherungsgesellschaft wider besseres Wissen ausstellen, werden mit Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft“). 

 

Im Einzelnen stellen der Beschuldigte F. bzw. sein Oberarzt R. bezüglich des Gesundheitszustandes der Anzeigenerstatterin zu 1. sowie hinsichtlich der für diesen Gesundheitszustand ursächlichen Umstände falsches Zeugnis wie folgt aus …

 

Der Anzeigenerstatter zu 2. und falsch Verdächtigte erstattet deshalb auch in diesem Zusammenhang Strafanzeige gegen den Beschuldigten F. sowie ausdrücklich auch gegen den begutachtenden Oberarzt R.

 

e) Teil des kriminellen Machwerks des Beschuldigten F. und seines Oberarztes R. sind auch deren „psychiatrische“ Ausführungen bezüglich des psychischen Zustandes der Anzeigenerstatterin zu 1.

 

Diese sowie der Anzeigenerstatter zu 2., der im Übrigen selbst vor Jahrzehnten nicht nur eine psychiatrische Facharztausbildung durchlaufen, dann aber aus Ekel vor solchen Psychiatern wie dem Beschuldigten F. nicht mit der Facharztanerkennung abgeschlossen, sondern auch eine Habilitation in Psychiatrie angefertigt, indes aus gleichen Gründen nicht eingereicht hat, nehmen hierzu wie folgt Stellung:

 

I) Zunächst versuchen der Beschuldigte, Prof. F., und sein offensichtlich willfähriger Oberarzt Dr. R., die Anzeigenerstatterin zu 1. als Persönlichkeit darzustellen, die nicht imstande ist, „eigene Entscheidungen zu fällen und Verantwortung für das eigene Schicksal zu übernehmen“; Hieraus resultiere auch „ein im Lebenslauf im Wesentlichen fehlender beruflicher Aufstieg von Frau Dr. H. trotz hoher akademischer Qualifikation“.

 

Wahr hingegen ist, das Frau Dr. H… M. A., Philosophin, Germanistin und Theologin, eine international bekannte Wissenschaftlerin ist, weiterhin Mitglied der Akademie der Wissenschaften Erfurt (Thüringen), dass sie Jahre lang in höchst verantwortungsvoller Position bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften beschäftigt war, dass sie in ihrem wissenschaftlichen Bereich Standardwerke herausgegeben hat und weiterhin editiert, dass sie Dutzende, wenn nicht sogar mehrere Hundert Publikationen nachweisen kann, wie allein ein Blick ins Internet beweist (für ihren Mädchennamen I. M. P. sind dort auf Anhieb seitenweise Publikationen gelistet) und dass Sie zudem eine höchst lukrative Wissenschaftsberatung betreibt.

 

Weshalb die diesbezüglichen Ausführungen des subalternen Oberarztes R. völlig aus der Luft gegriffen sind und offensichtlich nur dem Zwecke dienen, ein grotesk verzerrtes Bild der Anzeigenerstatterin zu 1. zu zeichnen, um eine Grundlage für sein als Gutachten resp. ärztliches Attest bezeichnetes Pamphlet zu schaffen…

 

Ebenso aus der Luft gegriffen sind die Ausführungen des unsäglichen Arztes R. (einer Beleidigungs- resp. Verleumdungsklage ob der diesbezüglichen Bezeichnung wird mit Interesse entgegen gesehen), in rechtlichen Auseinandersetzungen habe die Anzeigenerstatterin zu 1. sich ganz auf ihren Ehemann und das „rechtliche Gebaren von Herrn Dr. H.“ (gemeint ist der Anzeigenerstatter zu 2.) verlassen.

 

Woher will der Beschuldigte R. dies wissen. Von der Anzeigenerstatterin zu 1, sowie vom Anzeigenerstatter zu 2. sicher nicht. Fußt sein unsägliches Gutachten mithin auf Hörensagen? Oder sind seine diesbezüglichen Ausführungen schlichtweg frei erfunden?

 

Das eine wie das andere ist ebenso unärztlich wie strafwürdig.

 

Die Willkür-„Diagnose“ „dependente Persönlichkeitstörung“ entbehrt somit jeder Grundlage. Sie dient schlichtweg dem Zweck, den Vergehen resp. Verbrechen, die in erster Linie von dem Beschuldigten F. zu verantworten sind, auf infame, wiederum rechtsbrecherische Weise eine Pseudolegitimation zu verschaffen.

 

II)  Nicht weniger absurd, abstrus und bezüglich ihres Inhaltes ebenso strafwürdig wie nach §§ 164 und 278 StGB strafbar sind folgende Ausführungen des beschuldigten Chefarztes und seines in Gehorsam (voraus) eilenden Oberarztes: „Diagnostisch bestand über die dependente Persönlichkeitsstörung hinaus zumindest zeitweise eine inhaltliche Denkstörung im Sinne einer induzierten wahnhaften Störung … [M]it dieser diagnostischen Kategorie ist gemeint, dass eine wahnhafte Annahme von zwei Personen, die in enger emotionaler Verbindung stehen, geteilt wird. Dabei leidet nur eine Person unter einer echten psychotischen Störung; diese induziert die Wahnvorstellung beim abhängigen Partner.“ 

 

Ich, der Anzeigenerstatter zu 2., seit Jahrzehnten Arzt mit Qualifikation wie vorbeschrieben, kenne den subalternen Oberarzt R. nicht. Ob seiner Ausführungen wäre zu prüfen, ob er nicht selbst an einer Persönlichkeits- oder sonstigen psychischen/psychiatrisch relevanten Störung leidet. Jedenfalls verwahre mich mit aufs entschiedenste gegen seine (implizite) Unterstellung, dass ich die Person sei, die „unter einer echten psychotischen Störung“ leidet, welche die (behauptete, indes nicht vorhandene) „Wahnvorstellung beim abhängigen Partner“ (d.h. bei der Anzeigenerstatterin zu 1., meiner Ehefrau) induziert.

 

Auch wegen solcher Ausführungen werde ich den Entzug der ärztlichen Approbation des Herrn R. beantragen.

 

Dies jedenfalls ist Psychiatrie, wie sie ebenso in stalinistischen wie faschistischen Diktaturen betrieben wurde resp. noch wird – ohne inhaltliche Grundlage, willkürlich, jede seriöse Wissenschaft mit Füßen tretend und lediglich dem Ziele dienend, einen „Patienten“ für (nach alter psychiatrischer Diktion) unzurechnungsfähig zu erklären.

 

Umgangssprachlich kann man hierzu nur anmerken: Pfui Deibel!

 


III) Auch die Ausführungen bezüglich der angeblichen Paranoia der Anzeigenerstatterin zu 1. liegen völlig neben der Sache. Wahr vielmehr ist wie folgt:

 

Der Anzeigenerstatter zu 2. wurde vor einigen Jahren, namentlich aufgrund nachweislich falscher eidesstattlicher Versicherungen eines früheren Geschäftspartners, eines Herrn Dr. N. aus S., mit umfangreichen strafrechtlichen Ermittlungen überzogen.

 

Der Anzeigenerstatter zu 2. wurde zwar niemals wegen irgendeiner Straftat verurteilt.

 

Gleichwohl fanden im Rahmen vorgenannter Ermittlungen und auch durch Privatdetektive im Auftrag benannten Dr. N.s (und finden möglicherweise immer noch) Observationen und Lauschangriffe statt, wurden Telefone abgehört, E-Mails abgefangen und ähnliches mehr. Dies ist den Ermittlungsakten zu entnehmen und dort ggf. schwarz auf weiß nachzulesen. 

 

Die diesbezüglichen Ausführungen der Anzeigenerstatterin zu 1. sind ergo traurige Realität, haben indes nichts, aber auch gar nichts mit einem wahnhaft paranoiden Erleben zu tun.

 

Dieser Sachverhalt wurde dem unsäglichen Psychiater R. von der Anzeigenerstatterin zu 1. so auch vermittelt und später gegenüber der im Rahmen des Beschwerde-Verfahrens betrauten Richterin P. (Landgericht M. II) wiederholt (richterliche Anhörung vom 29.07.2011)…

 

Das falsche Konstrukt der beschuldigten Psychiater ist … (völlig) an den Haaren herbeigezogen…

 

Deshalb wird an dieser Stelle nochmals wiederholt wie bereits zuvor ausgeführt:

 

Hier wird Psychiatrie praktiziert, wie sie ebenso in stalinistischen wie faschistischen Diktaturen betrieben wurde resp. noch wird – ohne inhaltliche Grundlage, willkürlich, jede seriöse Wissenschaft mit Füßen tretend und lediglich dem Ziele dienend, einen „Patienten“ für (nach alter psychiatrischer Diktion) unzurechnungsfähig zu erklären.

 

Oder aber die beiden beschuldigten Psychiater leiden ihrerseits an wahnhaft paranoiden Vorstellungen.

 

Eine sonstige Erklärung jedenfalls erschließt sich nicht.

 

IV) Als Ignoranten oder aber bewusst falsch Begutachtende qualifizieren sich die Beschuldigten F. und R. schließlich auch mit Ausführungen wie folgender:

 

„Psychiatrisch relevante Symptome treten im Alltag zuletzt vor allem nachts auf, da sie aus traumreichen Schlaf- und Halbschlafzuständen immer wieder laut rufend erwacht“ (S. 7 des sog. Attestes). 

 

Die Anzeigenerstatter zu 1. und 2. schlagen diesbezüglich (natürlich nur colorandi causa und nicht realiter – insofern unterscheiden sie sich von den Beschuldigten) wie folgt vor:

 

Man entführe und zwangsverschleppe den Chefarzt mitsamt seines Oberarztes. Man behandele sie zwangsweise gegen ihren verzweifelt geäußerten anders lautenden Willen. Man isoliere sie von ihren Angehörigen, erteile ihren Ehepartnern völliges Kontaktverbot. Man attestiere ihnen einen lebenslangen Betreuungsbedarf, d.h. man erkläre sie umgangssprachlich für lebenslänglich unzurechnungsfähig. Und wenn sie dann in ihrer Not nachts laut schreiend erwachen, werte man dies als Ausdruck ihrer psychiatrisch relevanten Störung, die man mit Neuroleptika behandeln muss.

 

Fast wünscht man den Beschuldigten F. und R. ein solches Szenario. Aber nur fast.

 

5. Die Anzeigenerstatterin zu 1. jedenfalls ist psychisch gesund und im Vollbesitz ihrer (erheblichen) geistigen Kräfte. Sie ist uneingeschränkt im Stande, eigenverantwortlich zu handeln und selbstbestimmt Entscheidungen zu treffen.  Es ist geradezu grotesk, ihr irgendeinen Betreuungsbedarf zu unterstellen.

 

6. Insgesamt ist somit sowohl in Hinblick auf die Erfüllung der entsprechenden Tatbestandsmerkmale als auch hinsichtlich der Vorgehensweise der Beschuldigten ein im höchsten Maße strafbares Verhalten zu sehen.

 

Strafanzeige und Strafantrag werden auch auf ggf. sonstige, hier nicht explizit angeführte, indes strafrechtlich relevante Vorschriften gestützt.

 

Weil die Tat nach § 164 StGB öffentlich begangen wurde, wird gem. § 165 StGB beantragt, eine Verurteilung wegen falscher Verdächtigung öffentlich bekannt zu machen, wobei gem. § 200 StGB die Art der Bekanntmachung im Urteil bestimmt werden soll. Eine öffentliche Bekanntmachung erscheint namentlich auch wegen der Schwere der Schuld und zur Rehabilitierung der Anzeigenerstatterin zu 2. angezeigt.

 

Abschließend wird höflich um Nachricht über die Aufnahme der Ermittlungen sowie über deren Fortgang und  Abschluss gebeten.

 

 

(Dr. med. R. A. H.         )       (Dr. phil. I. M. H.        )

 

 

 


Den Leser wird nicht erstaunen, dass das Ermittlungsverfahren gegen Prof. Neunmalklug und seine Helfershelfer von der Staatsanwaltschaft eingestellt wurde. Die zuständige Ärztekammer berief sich zunächst auf das laufende Ermittlungsverfahren und ließ nach dessen Einstellung nie mehr etwas von sich hören; bekanntlich hackt eine Krähe der anderen kein Auge aus. Stattdessen versuchte Neunmalklug (wie in Strafanzeige und Strafantrag thematisiert), Maria und auch Reinhard (will meinen: meine Frau und mich) mit den abenteuerlichsten, frei erfundenen Diagnosen als im psychiatrischen Sinne Kranke zu denunzieren und zu stigmatisieren.

 

So verfährt man mit politisch und gesellschaftlich missliebigen Menschen – ob sie nun Gustl Mollath, Reinhard, Maria oder wie auch immer heißen –, welche die Interessen der Reichen und Mächtigen stören. Denn viele von letzteren glauben, über den Gesetzen zu stehen. Und haben genügend Geld, nicht nur ihre Helfer und Helfershelfer zu bezahlen, sondern auch, um die Medien derart in ihrem Sinne zu beeinflussen, dass der breiten Öffentlichkeit ihre Schweinereien weder bekannt noch und schon gar nicht bezüglich Tragweite und Auswirkungen bewusst werden.

 

 

 


[2] Bereits früher 634

 führte ich aus: 

 

Die Anti-Psychiatrie ist eine gesellschaftlich-politische Strömung, die sich seit den fünfziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts vornehmlich in den anglo-amerikanischen Ländern, aber beispielsweise auch in Italien und Deutschland entwickelte und in den siebziger und frühen achtziger Jahren [des vergangenen Jahrhunderts] ihren (vorläufigen) Höhepunkt fand; der Begriff „Anti-Psychiatrie“ wurde (1967) von dem (südafrikanischen) Psychiater David Cooper geprägt 635

 636

 637

 638

 639

 640

. 

 

Die anti-psychiatrische Bewegung stellt nicht nur die psychiatrischen Anstalten als Institutionen sowie das – hierarchische, durch Gewalt, Macht und Ohnmacht charakterisierte – Psychiater-Patient-Verhältnis, sondern auch und mehr noch die ganze Disziplin „Psychiatrie“ in Frage. Grundlegend. In diesem Zusammenhang werden sowohl offensichtliche Missstände angeprangert als auch grundsätzliche Erklärungsmuster (bzgl. Ätiologie und Pathogenese psychiatrischer Erkrankungen) hinterfragt, angezweifelt  und weitgehend neu definiert 641

 642

 643

. 

 

„Die Antipsychiatrie entwickelte sich seit den 60er Jahren von einer eher akademisch orientierten Disziplin zu einer neuen, im Wesentlichen von Psychiatriebetroffenen getragenen Bewegung. In deren Mittelpunkt steht die Forderung nach nutzergetragenen bzw. nutzerkontrollierten Alternativen zur Psychiatrie und nach Verzicht auf toxische Substanzen. Die Sozialpsychiatrie [hingegen] machte sich die Psychiatriekritik lediglich zunutze, um unter Ausblendung der Behandlungsschäden ein umfassendes, Rechtsverstöße und Langzeitschäden begünstigendes System der Gemeindepsychiatrie aufzubauen …

 

Die Antipsychiatrie der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts wird im Wesentlichen Psychiatern wie zum Beispiel Ronald D. Laing und David Cooper zugeschrieben. Diese machten deutlich, dass es für psychiatrische Diagnosen keine objektiven klinischen Kriterien gibt und sogenannte Schizophrenien lediglich Versuche sind, unter unerträglichen Familienbedingungen und kapitalistischen Ausbeutungsverhältnissen psychisch zu überleben. Wenn auch dem patriarchalischen Denken verhaftet, schufen sie doch die Grundlagen der neueren Entwicklung der Psychiatriekritik. Der konservative US-amerikanische Psychiater Thomas Szasz leitete die historische Entwicklung der Psychiatrie aus der Hexenverfolgung ab und legte die moderne psychiatrische Praxis als Verbrechen gegen die Menschlichkeit bloß sowie die psychiatrische Lehre als größten wissenschaftlichen Betrug dieses Jahrhunderts …

 

Den Schwung der Psychiatriekritik nutzten sozialpsychiatrische ReformerInnen (´Auflösung der Großkliniken´), die von der sogenannten demokratischen Psychiatrie des Italieners Franco Basaglia inspiriert wurden, um das System der Psychiatrie zu verdoppeln: Die Anstalten wurden verkleinert und baulich renoviert, psychiatrische Abteilungen an Krankenhäusern sowie ein umfassendes System der Gemeindepsychiatrie mit unterschiedlichsten Einrichtungen neu geschaffen. Den Betroffenen gelingt kaum noch der Ausstieg aus diesem Komplettsystem, das auf der Verabreichung von psychiatrischen ´Medikamenten´ mit mehrwöchiger Halbwertzeit basiert, den Depotneuroleptika …

 

Aufgrund der neuroleptika- und antidepressivabedingten Langzeitschäden kommt auch der im italienischen Faschismus von Schweineschlachthäusern abgeguckte Elektroschock wieder verstärkt in Gebrauch …

 

Mit einer Vielzahl von gut bezahlten Arbeitsplätzen und Teilhabe an der Machtausübung korrumpiert das psychiatrische System die MitarbeiterInnen. Obwohl die Langzeitschäden von Elektroschocks oder Neuroleptika himmelschreiend sind, bleiben die psychiatrisch Tätigen in aller Regel stumm, die politisch Verantwortlichen in den Parteien und den Gesundheitsbürokratien tatenlos und die Betroffenen verloren …

 

Ein Vierteljahrhundert, nachdem dissidente Psychiater ihre Wissenschaft als Antipsychiatrie neu erfanden, artikuliert sich seit den frühen achtziger Jahren zunehmend eine radikale Kritik, die als neue oder auch humanistische Antipsychiatrie bezeichnet werden kann. Sie wird nicht von Professionellen getragen, die für und über ´psychisch Kranke´ reden wollen, sondern von Psychiatriebetroffenen, die sich auf allgemeine Menschenrechtserklärungen berufen und die wissen, dass es Geisteskrankheiten (im Gegensatz zu Hirnkrankheiten) als medizinische Komplexe mit kategorisierbaren Ursachen, Verläufen und Prognosen nicht gibt [e. U.] …

 

Antipsychiatrische Psychiatriebetroffene setzen sich zudem ein für deren rechtliche Gleichstellung mit gesunden sowie kranken Normalen (das heißt, straffreie Behandlung nur nach informierter Zustimmung auf Grundlage des allgemeingültigen und von der Haltung zur Psychiatrie unabhängigen Menschenrechts auf körperliche Unversehrtheit), für ihre Organisierung und die Zusammenarbeit mit anderen Menschenrechts- oder Selbsthilfegruppen, für die Unterstützung beim Entzug von psychiatrischen Psychopharmaka, für die Ächtung von Elektroschocks sowie den Schutz vor ambulanter Zwangsbehandlung, die durch den Ausbau der Gemeindepsychiatrie begünstigt wird“ 644

. 

 

Im Rahmen der Antipsychiatrie-Bewegung wurden (nach Vorbild der Frauenhäuser) beispielsweise sog. Weglaufhäuser gegründet, wo Menschen Zuflucht vor einer (schulmedizinisch psychiatrischen) Zwangsbehandlung finden 645

. 

 

 

 

 

 

 

 

 


Vorläufer hierzu waren u.a. die  von Ronald Laing und David Cooper ins Leben gerufenen legendäre Kingsley-Hall-Wohngemeinschaft in London – „Das also war Kingsley Hall: ein dreistöckiges Backsteinhaus im Londoner East-End, um die Jahrhundertwende von zwei philanthropisch gesinnten Schwestern als Zentrum ihrer sozialreformerischen Aktivitäten errichtet; 1931 der Ort, an dem Mahatma Gandhi mit seiner nahrungsspendenden Ziege hauste und zu früher Morgenstunde britische Politiker und Diplomaten zu Verhandlungen über das Schicksal seines Landes empfing; berühmt geworden in den sechziger Jahren als Stätte eines außergewöhnlichen psychiatrischen Experimentes“ 646

 – oder auch das SPK (Sozialistisches Patientenkollektiv), 1970 in Heidelberg von Psychiatrie-Patienten und Assistenzärzten der Psychiatrie als Therapiegemeinschaft im Sinne der Antipsychiatrie gegründet 647

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


In diesem Zusammenhang zu erwähnen ist auch die „Irren-Offensive“, die, ähnlich dem SPK, als Initiative Psychiatrie-Betroffener und -Erfahrener 1980 in (West-)Berlin gegründet wurde; sie war wesentlich an der konzeptionellen Entwicklung der (psychiatrischen) Vorsorgevollmacht sowie des Berliner Weglaufhauses beteiligt. (Letzteres nach Tina Stöckle Villa „Stöckle“ benannt; Tina Stöckle, Lehrerin und Sozialpädagogin, wurde selbst zwangspsychiatrisiert; sie war wesentlich an der Weiterentwicklung von einer akademisch-patriarchalischen Antipsychiatrie zu einer Anti-Psychiatrie Psychiatrie-Betroffener und -Überlebender beteiligt 648

.) 

 

Nicht unerwähnt bleiben soll schließlich das Soteria-Konzept (σωτηρία: Heil, Wohl, Rettung). Es steht für eine alternativ stationäre Behandlung (im schulmedizinischen Sinne) psychiatrisch Kranker;  das Konzept wurde ebenfalls im Rahmen der Anti-Psychiatrie-Bewegung entwickelt. Zwar werden die Patienten hier Bewohner genannt, die Hierarchien zwischen (ärztlichem und nicht-ärztlichem) Personal einerseits und Insassen andrerseits sind flacher, der Einsatz von Medikamenten, namentlich von Neuroleptika wird restriktiver gehandhabt als in herkömmlichen psychiatrischen Anstalten; nichtsdestotrotz werden auch in Soteria-Einrichtungen (in Deutschland beispielsweise in München oder in Berlin, hier der Charité angegliedert) Zwangsmaßnahmen angewendet, teilweise sind die Soteria-Abteilungen auch in psychiatrische Akut-Stationen eingebunden 649

 650

 651

 652

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Letztlich erinnert mich das Soteria-Konzept an Brechts Lied von der Tünche:

 

„Das Lied von der Tünche

 

Ist wo etwas faul und rieselt‘s im Gemäuer,

Dann ist‘s nötig, daß man etwas tut.

Und die Fäulnis wächst ganz ungeheuer.

Wenn das einer sieht, das ist nicht gut.

Da ist Tünche nötig, frische Tünche nötig!

Wenn der Saustall einfällt, ist‘s zu spät!

Gebt uns Tünche, dann sind wir erbötig,

Alles so zu machen, daß es noch mal geht.

Da ist schon wieder ein neuer

Häßlicher Fleck am Gemäuer!

Das ist nicht gut. Gar nicht gut.

Da sind neue Risse!

Lauter Hindernisse!

Da ist‘s nötig, daß man noch mehr tut!

Wenn‘s doch endlich aufwärtsginge!

Diese fürchterlichen Sprünge

Sind nicht gut! Gar nicht gut.

Drum ist Tünche nötig! Viele Tünche nötig!

Wenn der Saustall einfällt, ist‘s zu spät!

Gebt uns Tünche und wir sind erbötig

Alles so zu machen, daß es noch mal geht.

Hier ist Tünche! Macht doch kein Geschrei!

Hier steht Tünche Tag und Nacht bereit.

Hier ist Tünche, da wird alles neu

Und dann habt ihr eure neue Zeit!“

 

(Bertolt Brecht: Die Spitzköpfe und die Rundköpfe. Stücke 4. Aufbau-Verlag, Berlin und Weimar, 1988, 172 f.)

 

 


[3] Die Elektrotherapie 653

 in der Behandlung (angeblicher) psychischer Krankheiten ist als Vorläufer der EKT (Elektrokrampftherapie, vulgo: Elektroschocktherapie [s. Anm. 4]) zu sehen; oft wird in der (psychiatrischen) Literatur nicht exakt zwischen Elektrotherapie und Elektrokonvulsionstherapie (EKT) unterschieden; heutzutage ist i.a. die EKT gemeint, wenn von Elektrotherapie (im Bereich der Psychiatrie) die Rede ist 654

. 

 

Namentlich zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die Elektrotherapie zur Behandlung „psychischer Störungen“ und „psychiatrischer Erkrankungen“ im Schwange.

 


Zu nennen sind insbesondere die „faradische Pinselung“ zur Behandlung sog. Hysterischer Lähmungen 655

 656

 und die sog. „Kaufmann-Kur“ 657

, namentlich zur „Therapie“ psychischer Kriegstraumata (sog. Kriegsneurosen), also solcher psychischer/psychosomatischer Störungen, die man heutzutage als PTBS (Posttraumatische Belastungsstörung) 658

 bezeichnen würde; Kaufmann selbst nannte seine Methode eine „Überrumpelungstherapie“ 659

. 

 

 

 


Mittels des „Erlanger Pantostaten“ 660

 wurden zur beabsichtigten „Heilung“ der psychischen Kriegs-Krüppel (nicht selten tödliche) Wechselstrom-Stromschläge appliziert 661

 662

 663

 – im „Protokoll des Untersuchungsverfahrens gegen Wagner-Jauregg im Oktober 1920“ ist zu lesen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Wir veröffentlichen hier zum ersten Male in deutscher Sprache einen Auszug aus dem Protokoll des von der ´Kommission zur Erhebung militärischer Pflichtverletzung´ im Oktober 1920 gegen den bekannten Psychiater Wagner-Jauregg durchgeführten Untersuchungsverfahrens wegen des Verdachts, an der Mißhandlung sog. Kriegsneurotiker mitschuldig geworden zu sein. Zu Beginn von Freuds Einvernahme  am 14.10.1920 [gemeint ist Sigmund Freud] verlas er das von ihm am 23.2.1920 formulierte Gutachten zur Frage der Tauglichkeit der während des Krieges in großem Maßstab an Kriegsneurotikern praktizierten Faradisierung. In der anschließenden Debatte mit Wagner-Jauregg und dem Vorsitzenden der Kommission wird seine Position noch schärfer umrissen …

 

Nach Beendigung des 1. Weltkrieges 1918 und dem Zusammenbruch der Österreich-ungarischen Monarchie herrschten in Wien chaotische Verhältnisse. Die vielen Geschädigten suchten die Schuldigen an der Katastrophe. Besonders Militärpersonen, die wegen wirklicher und simulierter Leiden in den psychiatrischen Abteilungen der Kliniken und Militärspitäler behandelt worden waren, erhoben Anklage gegen deren Leiter. Davon wurde auch Prof. Dr. Wagner-Jauregg betroffen, in dessen Klinik Tausende solcher Kranker nach verschiedenen Methoden behandelt worden waren 664

 ...“ 

 

Zum Einsatz kam namentlich sinus-formiger Wechselstrom 665

: „Die eigentliche Sitzung, in der sich Kaufmann sehr kräftiger elektrischer Ströme bedient und zwar sinusoidaler Ströme des Erlanger Pantostaten, vielfach kombiniert mit dem galvanischen Strom. Grundbedingung: nur eine Sitzung bis zur völligen Heilung des Falls, auch wenn diese mehrere Stunden dauern sollte.“ 

 


Indes: Die „Therapie“ war in keinem einzigen Fall erfolgreich 666

, viele Patienten jedoch kamen dabei zu Tode 667

: „´Medizin ohne Menschlichkeit´ ..., wie sie von Mitscherlich und Mielke für den 2. Weltkrieg dokumentiert … [wurde], ist leider nicht auf jene Epoche beschränkt. Ein unrühmliches Kapitel zu diesem Thema findet sich auch in den Annalen des 1. Weltkrieges: die Behandlung der sogenannten Kriegsneurotiker. In den Materialschlachten des 1. Weltkrieges entstanden psychogene Störungen in so großer Zahl, daß zu Recht von einer Epidemie gesprochen werden kann. Sie traten in der Regel mit Konversionssymptomen in Erscheinung; der Volksmund prägte die Bezeichnung ´Kriegszitterer´ 668

. Den Militärärzten, insbesondere den Psychiatern und Neurologen war es aufgegeben, diese Kranken zu behandeln, sie möglichst gesund und –  wie das Militär von ihnen erwartete – wieder dienstfähig zu machen. Sie taten dies mit unterschiedlichem Erfolg“ 669

. 

 

So die euphemistische Umschreibung für die Folter, der die Kriegs-Versehrten unterzogen, weshalb solche Behandlungsmethoden 1917 auch verboten wurden 670

; in Nachfolge dieser Art von Elektro-“Therapie“ wurde die Elektrokrampftherapie („Elektroschock“-“Therapie“, s. Anm. [4]) bald zum „state of the art“ (und verschwand nie mehr aus dem Folterinstrumentarium angeblicher Ärzte, die sich Psychiater nennen, bzw. feiert bis heute, immer wieder, fröhliche Urstände). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Bereits in Band 1 von „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ führte ich aus 671

: 

 

Die Macht der Psychiatrie und der sie ausübenden Psychiater ist … gewaltig; sie entziehen Menschen die Freiheit, nötigen ihnen eine „Behandlung“ auf – meist mit Psychopharmaka, nicht selten, auch heute noch, mit (noch schlimmeren) Foltermethoden wie beispielsweise der Elektrokrampftherapie:

 

„In den dreißiger Jahren des vergangenen Jahrhunderts hatte der italienische Psychiatrieprofessor Ugo Cerletti im Schlachthaus von Rom beobachtet, wie Schweine mittels elektrischen Stroms in die Bewusstlosigkeit eines epileptischen Komas gebracht wurden, in der sie sich leicht abschlachten ließen. Dieser Zustand erregte seine wissenschaftliche Neugier und nach Experimenten mit Hunden fand er in einem herumirrenden Mann eine geeignete Versuchsperson, um die therapeutische Wirkung auf psychiatrisch diagnostizierte Patienten zu testen. Cerletti jagte seinem weder informierten noch gar um Einwilligung gebetenen Opfer wiederholt Stromstöße von 80 Volt durchs Hirn und registrierte die vermuteten Krämpfe. Die Reaktion des Mannes auf diese ersten Elektroschocks der Psychiatriegeschichte muss jedoch derart erschreckend gewesen sein, dass sogar der experimentierfreudige Professor seine Hoffnung äußerte, diese Methode könne bald durch eine andere abgelöst werden“ 672

. 

 

„Die Elektrokrampftherapie (abgekürzt EKT, auch Elektrokonvulsionstherapie) ist eine Behandlung für besonders schwere, behandlungsresistente Depressionen und katatone Zustände bei Schizophrenie. Mit wenige Sekunden andauernden Stromimpulsen wird in Kurznarkose und unter Muskelrelaxation ein epileptischer Anfall ausgelöst, der für den Patienten nicht spürbar und nach außen nicht sichtbar ist. Der Krampfanfall sollte etwa 30 Sekunden andauern, um therapeutisch wirksam zu sein. Während der Narkose wird der Patient anästhesiologisch überwacht und mit Sauerstoff beatmet. Üblich sind 8–12 Behandlungen in einem Abstand von zwei bis drei Tagen“ 673

. 

 

Früher brachen bei diesem Akt regelmäßig die Knochen der Patienten. Heutzutage kommt es „nur noch“ und namentlich zu retrograden (also die Vergangenheit des Patienten betreffenden) und anterograden Gedächtnisstörungen (d.h. zu Gedächtnisstörungen, die nach dem barbarischen Vorgehen auftreten). Diese Amnesien können, müssen aber nicht verschwinden 674

. 

 

Hirnschädigungen sollen angeblich – so beispielsweise die Psychiatrische Klinik, Universitätsmedizin Göttingen – nicht vorkommen: „Hirnschädigungen sind bisher nach sachgerecht durchgeführter EKT nicht nachgewiesen. Gedächtnisstörungen können als Nebenwirkungen auftreten, zumeist als vorübergehende, diskrete Störung der Orientierung, des Kurzzeitgedächtnisses und der Aufmerksamkeit unmittelbar nach der Behandlung“ 675

. 

 

Und die süddeutsche.de titelte (am 22.03.2012, ganz unbedarft): „Elektrokrampftherapie gegen Depressionen. Neustart für das Gehirn“ 676

: „Für manche Menschen ist sie so etwas wie das Schreckgespenst der Psychiatrie. Dabei hilft die Elektrokrampftherapie noch heute bei schweren Depressionen – und dies wesentlich nebenwirkungsärmer [,] als Laien es sich vorstellen.“ 

 

Tatsächlich jedoch führt die Elektrokonvulsionstherapie (Synonyme: Elektrokrampftherapie und Elektroschocktherapie) unter anderem zu zeitlicher wie räumlicher Desorientiertheit und zu einer unterschiedlich stark ausgeprägten, jedoch immer vorhandenen Verwirrtheit, zur Störung sämtlicher intellektueller Funktionen, namentlich zu Gedächtnisstörungen, sowie zu unangemessenen emotionalen Reaktionen, die von Euphorie bis Apathie reichen. Eine „heilende“ Wirkung könnte ein zynischer Beobachter allenfalls darin sehen, dass die solchermaßen Misshandelten ihre Probleme „vergessen“ – wichtige Gedächtnisinhalte sind für kürzere oder längere Zeit nicht mehr, bisweilen nie mehr abrufbar. „Wer je dieser ´Therapie´ beigewohnt hat, wird sie, wenn er noch zu einigem Mitgefühl fähig ist, nie mehr vergessen“ 677

. 

 

Obiter Diktum: Es gibt nicht viel in meinem Leben, dessen ich mich explizit rühme  –  mit Sicherheit jedoch bin ich stolz, seinerzeit, während meiner Ausbildung zum Psychiater, der einzige Assistent an einer der größten Landesnervenkliniken bundesweit (Werbeslogan heute: „Auf Augenhöhe. Fair und vertrauensvoll – so arbeiten wir mit Ihnen zusammen“) gewesen zu sein, der sich weigerte, eine Elektrokrampftherapie durchzuführen. Was dazu führte, dass ich alsbald die Klinik verlassen musste.

 

Die NS-Psychiatrie [jedenfalls] feierte die Elektrokrampftherapie als enormen Fortschritt gegenüber der Insulinschock-Therapie, zuvor Behandlungsmethode der Wahl; wegen schnöden Insulinmangels in Kriegszeiten wurde die Insulinschock-Therapie dann 1942 verboten 678

. So kann man Teufel mit Beelzebub austreiben. 

 

Und weiterhin 679

: Die Elektroschock-„Behandlung“ besteht darin, dass man durch (heute uni-lateral, früher beidseits) angebrachte Elektroden mehrere Sekunden lang (einen 600 mA starken) Strom durch den Kopf des bedauernswerten Opfers jagt, was zu Krampfanfällen führt. In der Regel erfolgen solche Applikationen (euphemistische Umschreibung für Torturen) mehrmals wöchentlich. Damit durch die ausgelösten Krämpfe nicht die Knochen des Opfers brechen und damit dieses sich nicht die Zunge abbeißt, erhält es vor dem Eingriff heutzutage eine Kurznarkose und ein Muskelrelaxans (muskelentspannendes Medikament) – wie elegant doch die Foltermethoden geworden sind. 

 

Nichtsdestotrotz sind – heute wie früher – Verwirrtheitszustände, Gedächtnisstörungen und allgemeine Hirnschädigungen die Folge solcher Eingriffe  –  auch wenn Psychiater, Psychiatrie und Medizin-Establishment uns anderes weismachen wollen 680

 681

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Dies bezeuge ich aus eigener Anschauung. Wiewohl ich selbst mich derartigen Folterpraktiken verweigert habe, weshalb – s. entsprechendes Obiter Diktum zuvor – ich derart „gemobbt“ wurde, dass ich freiwillig meinen Hut nehmen musste.  

 

Der Wirkmechanismus der EKT ist bis dato unbekannt. Kaum verwunderlich. Insofern die bedauernswerten Patienten (also die im wahrsten Sinne des Wortes Leidenden) durch eine solche Folterbehandlung tatsächlich kurzfristig aus einer tief depressiv katatonen Erstarrung gerissen werden, scheint mir dies, sarkastisch formuliert, einer Behandlung vergleichbar, bei der man dem Patienten mit dem Hammer auf den Kopf schlägt, worauf dieser, sofern er die Attacke überlebt, kurzzeitig aus seiner Stockstarre erwacht, was man dann als therapeutischen Erfolg betrachtet.

 

In den Siebziger- und Achtziger-Jahren verschwand die EKT fast vollständig aus den Psychiatrischen Anstalten, wesentlich bedingt durch eine Antipsychiatriebewegung, die von so großartigen Menschen und Wissenschaftlern wie Franco Basaglia, Ronald D. Laing, Jan Foudraine oder Michel Foucault repräsentiert wurde.

 

Im Neuen Jahrtausend (der Unvernunft, möchte man hinzufügen) feiert die Elektrokrampftherapie indes fröhliche Urstände 682

 683

 684

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Noch in den fünfziger Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts und darüber hinaus war die Psychiatrie durch den Einsatz von fragwürdigen Methoden wie der Elektrokrampftherapie und der Lobotomie … gekennzeichnet. Bis Ende der siebziger, Anfang der achtziger Jahre sank das Ansehen der Psychiatrie innerhalb der Medizin zusehends. Nur wenige junge Ärzte wollten Psychiater werden. Psychiatrie galt als ein antiquiertes bis pseudowissenschaftliches Fach, eine Karriere in diesem Bereich als wenig attraktiv …

 

In dem Bestreben, verlorenes Terrain zurückzuerobern bzw. vorhandenes zu sichern, fand die Psychiatrie einen Verbündeten in der pharmazeutischen Industrie. Während Erklärungsansätze, die die Ursache einer psychischen Störung eher in den Umwelteinflüssen sehen, den Einsatz von Psychopharmaka allenfalls in Ausnahmesituationen rechtfertigen, ist die Gabe von Psychopharmaka die logische Konsequenz aus der Position der biologischen Psychiatrie …

 

Die [angebliche] biologische Verursachung psychischer Störungen ist der Mörtel, der die Ehe von Psychiatrie und pharmazeutischer Industrie zusammenhält“ 685

.   

 

 


[5] Richards, Angela (Hrgb.): Freud, Sigmund: Gesammelte Werke. Teil: Nachtragsband. Texte aus den Jahren 1885 bis 1938. S. Fischer, Frankfurt am Main, 1987, 704-710: Gutachten über die elektrische Behandlung der Kriegsneurotiker von Prof. Dr. Sigm. Freud [eig. Hervorhbg.]:

 

„Es hat schon in Friedenszeiten reichlich Kranke gegeben, die nach Traumen, d. h. schreckhaften und gefährlichen Erlebnissen wie Eisenbahnunfälle[n] u. dgl., schwere Störungen des Seelenlebens und der Nerventätigkeit gezeigt haben, ohne daß die Ärzte in der Beurteilung dieser Zustände einig geworden wären.

 

Die einen haben angenommen, daß es sich bei diesen Kranken um schwere Verletzungen des Nervensystems handle, ähnlich den Blutungen und Entzündungen in nicht-traumatischen Krankheitsfällen, und als die anatomische Untersuchung solche Vorgänge nicht nachweisen konnte, haben sie doch den Glauben an feinere gewebliche Veränderungen als Ursache der beobachteten Symptome festgehalten. Sie haben also diese Unfallskranken zu den organisch Kranken gerechnet.

 

Andere Ärzte haben von Anfang an behauptet, daß man diese Zustände nur als funktionelle Störungen bei anatomischer Intaktheit des Nervensystems auffassen könne. Wie so schwere Störungen der Funktion ohne grobe Verletzung des Organs zustande kommen können, bereitete dem ärztlichen Verständnis lange Zeit Schwierigkeiten.

 

Der eben beendete Krieg hat nun eine ungeheuer große Anzahl solcher Unfallskranken geschaffen und zur Beobachtung gebracht. Dabei ist die Entscheidung der Streitfrage zugunsten der funktionellen Auffassung gefallen. Die weitaus überwiegende Mehrzahl der Ärzte glaubt nicht mehr daran, daß die sogenannten Kriegsneurotiker infolge von greifbaren, organischen Verletzungen des Nervensystems krank sind, und die Einsichtigeren unter ihnen haben sich auch bereits entschlossen, anstatt der unbestimmten Bezeichnung ´funktionelle´ Veränderung die unzweideutige Angabe ´seelische´ Veränderung einzusetzen.

 

Obwohl die Äußerungen der Kriegsneurosen zum großen Teil Bewegungsstörungen – Zittern und Lähmungen – waren und obwohl es nahe genug lag, so groben Einwirkungen wie der Erschütterung durch eine in der Nähe platzende Granate oder eine Erdverschüttung auch grob mechanische Effekte zuzuschreiben, so ergaben sich doch Beobachtungen, welche an der psychischen Natur der Verursachung der sogenannten Kriegsneurosen keinen Zweifel ließen. Was konnte man dagegen sagen, wenn die nämlichen Krankheitszustände auch hinter der Front, fern von diesen Schrecknissen des Krieges oder unmittelbar nach dem Einrücken vom Urlaub auftraten? Die Ärzte wurden also daraufhingewiesen, die Kriegsneurotiker ähnlich aufzufassen wie die Nervösen des Friedensstandes.

 

Die von mir ins Leben gerufene sogenannte psychoanalytische Schule der Psychiatrie hatte seit fünfundzwanzig Jahren gelehrt, daß die Friedensneurosen auf Störungen des Affektlebens zurückzuführen seien. Dieselbe Erklärung wurde nun ganz allgemein auf die Kriegsneurotiker angewendet. Wir hatten ferner angegeben, daß die Nervösen an seelischen Konflikten leiden und daß die Wünsche und Tendenzen, welche sich in den Krankheitserscheinungen ausdrücken, den Kranken selbst unbekannt, also unbewußt sind. Es ergab sich also leicht als die nächste Ursache aller Kriegsneurosen die dem Soldaten unbewußte Tendenz, sich den gefahrvollen oder das Gefühl empörenden Anforderungen des Kriegsdienstes zu entziehen. Angst um das eigene Leben, Sträuben gegen den Auftrag, andere zu töten, Auflehnung gegen die rücksichtslose Unterdrückung der eigenen Persönlichkeit durch die Vorgesetzten waren die wichtigsten Affektquellen, aus denen die kriegsflüchtige Tendenz gespeist wurde. 

 

Ein Soldat, in dem diese affektiven Motive mächtig und klar bewußt gewesen wären, hätte als Gesunder desertieren oder sich krank stellen müssen [Wenn es denn so einfach wäre!]. Die Kriegsneurotiker waren aber nur zum kleinsten Teil Simulanten; die Affektregungen, die sich in ihnen gegen den Kriegsdienst sträubten und sie in die Krankheit trieben, wirkten in ihnen, ohne ihnen bewußt zu werden. Sie blieben unbewußt, weil andere Motive, Ehrgeiz, Selbstachtung, Vaterlandsliebe, Gewöhnung an Gehorsam, das Beispiel der anderen, zunächst die stärkeren waren, bis sie bei einem passenden Anlaß von den anderen, unbewußt wirksamen Motiven überwältigt wurden.

 

An diese Einsicht in die Verursachung der Kriegsneurosen schloß sich eine Therapie an, die gut begründet schien und anfänglich sich auch als sehr wirksam erwies. Es schien zweckmäßig, den Neurotiker als Simulanten zu behandeln und sich über den psychologischen Unterschied zwischen bewußter und unbewußter Absicht hinauszusetzen, obwohl man wußte, daß er kein Simulant sei. Diente seine Krankheit der Absicht, sich einer unleidlichen Situation zu entziehen, so grub man ihr offenbar die Wurzeln ab, wenn man ihm das Kranksein noch unleidlicher als den Dienst machte. War er aus dem Krieg in die Krankheit geflüchtet, so wendete man Mittel an, die ihn zwangen, aus der Krankheit in die Gesundheit, also in die Kriegsdiensttauglichkeit zurückzufliehen. Zu diesem Zwecke bediente man sich schmerzhafter elektrischer Behandlung, und zwar mit Erfolg. Es ist eine nachträgliche Beschönigung, wenn Ärzte behaupten, die Stärke dieser elektrischen Ströme sei die nämliche gewesen, die von jeher bei funktionellen Störungen zur Verwendung kam. Dies hätte nur in den leichtesten Fällen wirken können, entsprach ja auch nicht dem zugrunde liegenden Raisonnement, daß das Kranksein dem Kriegsneurotiker verleidet werden solle, so daß seine Motive zugunsten der Genesung umkippen müßten. 

 

[Was anderes als Folter ist eine „medizinische“ Behandlung, bei welcher der Patient die „Therapie“ mehr fürchtet als Angst, Not und Tod des Krieges? Und ist ein „Arzt“, der solche Behandlung durchführt, veranlasst oder auch „nur“ duldet, wert, Arzt genannt zu werden. Oder ist er schlichtweg ein Folterknecht, in welchem oder wessen Auftrag auch immer er handelt?] 

 

Diese in der deutschen Armee entstandene, in therapeutischer Absicht schmerzhafte Behandlung konnte gewiß auch in maßvoller Weise geübt werden. Wenn sie in den Wiener Kliniken angewendet wurde, so bin ich persönlich überzeugt, daß sie niemals durch die Initiative von Professor Wagner-Jauregg ins Grausame gesteigert worden ist. Für andere Ärzte, die ich nicht kenne, will ich auch nicht einstehen. Die psychologische Schulung der Ärzte ist ganz allgemein recht mangelhaft, und mancher mag daran vergessen haben, daß der Kranke, den er als Simulanten behandeln will, doch keiner ist.

 

Dies therapeutische Verfahren war aber von vornherein mit einem Makel behaftet. Es zielte nicht auf die Herstellung des Kranken oder auf diese nicht in erster Linie, sondern vor allem auf die Herstellung seiner Kriegstüchtigkeit. Die Medizin stand eben diesmal im Dienste von Absichten, die ihr wesensfremd sind. Der Arzt war selbst ein Kriegsbeamter und hatte persönliche Gefahren, Zurücksetzung und den Vorwurf der Vernachlässigung des Dienstes zu fürchten, wenn er sich durch andere Rücksichten als die ihm vorgeschriebenen leiten ließ. Der unlösbare Konflikt zwischen den Anforderungen der Humanität, die sonst für den Arzt maßgebend sind, und denen des Volkskrieges mußte auch die Tätigkeit des Arztes verwirren.“ 

 

 

 

 

 

 


EXKURS: FREUD UND WAGNER-JAUREGG  –  MAN  KENNT  SICH,

MAN  MAG  SICH  (MANCHMAL), MAN HILFT SICH

 

 

 

Wagner-Jauregg wurde – angeblich, so Freud – nur deshalb zum Lumpen, weil er, Wagner-Jauregg, durch die Anforderungen des „Volkskrieges“ (der mit Sicherheit nicht den Interessen eben dieses Volkes diente) „verwirrt“ war: Kein Wunder, dass Freud an Kehlkopfkrebs starb, bei solchen Aussagen mussten ihm die Worte im Halse stecken bleiben – der „große“ Psychoanalytiker offenbarte sich als das, was er im Innersten war: ein erbärmlich sich windender Wurm, der alles, aber auch alles versuchte, Wagner-Jauregg von seinen Verbrechen reinzuwaschen und sich dadurch ein goldenes Röckchen bei seinen Oberen zu verdienen.

 

(Auch) Wagner-Jauregg haben seine „Oberen“ seinen Spagat – den „zwischen den Anforderungen der Humanität, die sonst für den Arzt maßgebend sind, und denen des Volkskrieges“ s. Freud, wie zit. zuvor – gedankt: Sie haben ihn belohnt, weil er die Menschlichkeit mit Füßen trat, sie haben ihn geehrt, nicht nur mit dem Nobelpreis. Und haben ihn zu exkulpieren versucht. Namentlich durch Freud´sches Geschwurbel, Gutachten genannt. Daherkommend – Gutachten wie Gefasel und Geschwafel – im Gewande der Wissenschaft 686

 687

 688

 689

. 

 


Warum, an dieser Stelle, ein Exkurs über Freud? Um zu zeigen, dass wir hie (Wagner-Jauregg) wie dort (Sigmund Freund) den „falschen Helden“ unseren Respekt zollen. Und dass diese, die „falschen Helden“, eben deshalb zu Helden werden, weil sie sich gegenseitig lobhudeln, zumindest aber decken und (zu) exkulpieren (versuchen).

 

Das nennt man heute Peer Review 690

: Wer nicht genehm ist, kommt erst gar nicht in den Genuss, von peers reviewed zu werden. Und sei er der klügste Mensch unter Gottes Himmel – wenn er nicht den Mainstream vertritt und repräsentiert, die offizielle Linie, letztlich das, was die je Herrschenden (durch ihre Sprachrohre, die Medien) propagieren (lassen), hat er keine Chance, gehört, geprüft, veröffentlicht, rezipiert zu werden, in einem größeren Rahmen zur (wissenschaftlichen) Meinungsbildung beizutragen. 

 

Um solches dem Leser vor Augen zu führen, ex- und rekurriere ich auf derartige Zusammenhänge und Hintergründe.

 

Heute ist es letztlich unerheblich, ob Freud Wagner-Jauregg, ob Rothschild seine Geliebte und ob der Kaiser den Vertrauten seiner Maitresse gedeckt hat; es ist, indes, durchaus von Bedeutung, dass vorgebliche Wahrheit und – dadurch – vermeintliche Wirklichkeit (als subjektive Dimension in unseren Köpfen, unbeschadet objektiver Realität) heute nach den gleichen Regeln geschaffen wird wie damals: Nicht das, was passiert, ist (subjektiv) real, vielmehr das Bild, das uns von einer – vermeintlichen oder tatsächlichen – Realität geliefert wird. 

 

Und um solche „Realitäten“ zu schaffen, die, subjektiv, zu vermeintlicher Wirklichkeit werden und in hohem Maße unser Denken, unser Fühlen, unsere Einstellungen und Vorstellungen, letztlich  unser Tun (und Lassen) beeinflussen, braucht es Figuren wie Wagner-Jauregg. Oder auch Freud.

 

Sie sind die Protagonisten jeweils herrschender Ideologien, am Beispiel derer, ersterer, unsere „Oberen“ die Rezeption gesellschaftlicher Zustände justieren können – derart, wie sie, die Oberen, es bei des Volkes Masse wünschen. 

 

Insofern sind Nobelpreisträger in ihrer Leitbild- und Vorbild-Funktion von großer Bedeutung – für die Herrschenden und ihr Narrativ, für deren, der Herrschenden, Framing, zur ideologischen Untermauerung dessen, was als richtig, was als falsch zu gelten hat, was erwünscht und was obsolet ist, was belohnt und was bestraft wird.

 

Wer nun entrüstet aufschreit, der möge mich mit meinen Aussagen konfrontieren: Ich bin gerne bereit, mit ihm einen Diskurs zu führen über eine Disziplin (die Psychiatrie), die ich nie verstanden habe. Oh nein, nicht weil ich zu blöd bin. Sondern deshalb, weil sie keine Wissenschaft ist, vielmehr ein bloßer Schutzschild für jedwede Ideologie der Unterdrückung und Disziplinierung.  

 

Jedenfalls: Das Geniale kommt ganz einfach daher. Und was man – als halbwegs intelligenter und einigermaßen gebildeter Mensch –  nicht versteht, soll man nicht glauben. Gleich, welche „Autorität“ einem etwas weismachen will.

 

Ohne von gegenständlichem Thema abschweifen zu wollen, sei festgehalten, dass Wagner-Jauregg seiner Zeit und insbesondere dem Lauf derselben um einiges voraus war: (Spätestens) seit den bürgerlichen Aufständen des 18. Jhd. (also namentlich seit der amerikanischen Revolution von 1776 und der französischen von 1789) war das (Groß-)Bürgertum ständig im (wirtschaftlichen und ideologischen) Konflikt mit dem Adel; zwar gewann ersteres (durch benannte Aufstände) wichtige Schlachten, doch (vorerst noch) nicht den Krieg. Denn die Fürsten-Restauration – nach der Niederlage Napoleons, der gleichermaßen die bürgerlich-revolutionäre wie die imperiale Seite absolutistischer Nationalstaaten verkörperte –, denn die Restauration nach dem Wiener Kongress schenkte dem maroden Adel noch einmal hundert Jahre. Agonie.

 

Und Ritter von Jauregg, obwohl selbst noch der alten Kaste entstammend, wusste, ahnte zumindest, dass die neue herrschende Klasse die des Geld-Adels, der Rothschild und Co sein würde. Also schlug er sich auf deren und dessen Seite. Wohl wissend, dass sein Schutzherr mächtig genug war, dem Kaiser paroli zu bieten, jedenfalls, ihn, Wagner-Jauregg, zu schützen. Insofern war sein, Wagner-Jaureggs, Risiko gering – er konnte durch sein Falsch-Gutachten nur gewinnen, weil er sich einen, den Rothschild seiner Zeit (jedenfalls in der österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie) zu Dank verpflichtete. Und, in der Tat, ward ihm Dank beschieden. Beispielsweise in Form des Nobelpreises. 

 

In diesem Sinne – und solches weiß ich, sowohl als Arzt, der in der Psychiatrie tätig war, als auch als politisch Missliebiger, den man psychiatrisieren wollte, um ihn aus dem Weg zu räumen; nur meiner Sach- und Fachkenntnis und einem entsprechend geschickten Verhalten habe ich es zu verdanken, dass ich nicht ein Schicksal wie Gustl Mollath oder noch Schlimmeres erlitten habe –, in solchem und keinem anderen Sinn und Geist wurden und werden die meisten, allermeisten psychiatrischen Gutachten gefertigt.

 

Denn die Psychiatrie ist keine Wissenschaft, vielmehr ein Glaubenssatz. Und an wen oder was diese Disziplin der Maßregelung und (sozialen) Unterdrückung zu glauben hat, geben die vor, die auch sonst die Vorgaben in der Gesellschaft machen.

 

Also nicht die Psychiater. Nicht ein Wagner-Jauregg. Sondern schon eher ein Kaiser. Oder ein Rothschild. Oder sonstige derer, die Agenda-Setting betreiben. Und sich dabei ihrer Ideologen und praktisch tätigen Büttel bedienen.

 

Erstere sind beispielsweise ein H. G. Wells oder ein Aldous Huxley (welche als angebliche Futurologen das Narrativ beschreiben, vermeintlich kreieren, das längst beschlossen wurde und längerfristig umgesetzt werden soll); letztere sind gewöhnliche Folterknechte mit gemeinhin mäßigem Verstand. Wie Psychiater im Allgemeinen (Ausnahmen bestätigen die Regel). Und Wagner-Jauregg und viele andere Nobelpreisträger im Besonderen.

 

Ob Wagner-Jauregg – unbeachtlich solch genereller Motive – bei seinem Gutachten über Girardi nun dem Geld (der Rothschilds), seinem Instinkt oder sonstigen Beweggründen folgte, sei dahingestellt; mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit war jedoch nicht persönliche Verbundenheit das Movens für sein schändliches Vorgehen.  

 

Denn bei Menschen wie Wagner-Jauregg geschieht nichts „einfach so“, aus menschlich anmutenden Gründen, vielmehr alles mit klarem Kalkül und ohne Rücksicht auf die Folgen. Natürlich die für andere.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Zurück nun zum Gutachten von Freud über Wagner-Jauregg wie zitiert zuvor: 

 

„Die anfangs glänzenden Erfolge 691

 der Starkstrombehandlung erwiesen sich dann auch nicht als dauerhaft. Der Kranke, der, durch sie hergestellt, an die Front zurückgeschickt worden war, konnte das Spiel von neuem wiederholen und rückfällig werden, wobei er zum mindesten Zeit gewann und doch jener Gefahr auswich, die gerade aktuell war. Stand er wieder im Feuer, so trat die Angst vor dem Starkstrom zurück, wie während der Behandlung die Angst vor dem Kriegsdienst verblichen war 692

. Auch machte sich die im Laufe der Kriegsjahre rasch zunehmende Ermüdung der Volksseele und ihre sich steigernde Abneigung gegen das Kriegführen immer mehr geltend, so daß die Erfolge der besprochenen Behandlung zu versagen begannen. In dieser Konstellation gab ein Teil der Militärärzte der für die Deutschen charakteristischen Neigung zur rücksichtslosen Durchsetzung ihrer Absichten nach, was niemals hätte geschehen dürfen. Die Stärke der Ströme sowie die Härte der sonstigen Behandlung wurden bis zur Unerträglichkeit gesteigert eig. Hervorhb., um den Kriegsneurotikern den Gewinn, den sie aus ihrem Kranksein zogen, zu entziehen. Es ist unwidersprochen geblieben, daß es damals zu Todesfällen während der Behandlung und zu Selbstmorden infolge derselben in deutschen Spitälern kam eig. Hervorhb.. Ich weiß aber absolut nicht anzugeben, ob die Wiener Kliniken auch diese Phase der Therapie mitgemacht haben 693

. 

 

Für das endliche Scheitern der elektrischen Therapie der Kriegsneurosen kann ich einen zwingenden Beweis anführen. Im Jahre 1918 veröffentlichte Dr. Ernst Simmel, Leiter eines Lazaretts für Kriegsneurotiker (in Posen) eine Broschüre, in welcher er seine außerordentlich günstigen Erfolge bei schweren Fällen von Kriegsneurosen durch die von mir angegebene psychotherapeutische Methode mitteilte. Dank dieser Veröffentlichung wurde der nächste psychoanalytische Kongreß in Budapest, September 1[9]18 [sic], von offiziellen Delegierten der deutschen, österreichischen und ungarischen Armeeverwaltung besucht, welche dort die Zusage machten, daß Stationen zur rein psychischen Behandlung der Kriegsneurotiker eingerichtet werden sollen. Dies geschah, obwohl den Delegierten kein Zweifel daran bleiben konnte, daß bei dieser schonenden, mühsamen und langwierigen Behandlung auf eine möglichst beschleunigte Herstellung der Dienstfähigkeit dieser Kranken nicht zu rechnen sei. Die Vorbereitungen für die Einrichtung solcher Stationen waren eben im Gange, als der Umsturz hereinbrach, dem Krieg und dem Einfluß der bis dahin allmächtigen Amter ein Ende setzte. Mit dem Krieg verschwanden aber auch die Kriegsneurotiker 694

, ein letzter, aber schwerwiegender Beweis für die psychische Verursachung ihrer Krankheiten. Wien, 23.2.20“ [S. hierzu auch 695

 696

 697

.] 

 


Einerseits eine kluge wie zutreffende Analyse des Seelenzustands von Menschen, die sich – im wahrsten Sinne des Wortes – existentiell dagegen wehren, als Kanonenfutter (für Interessen) zu dienen (die nicht die ihren sind).

 

Andrerseits ein kaum erträgliches Geschwurbel, um die Handlungen von sog. Ärzten – hier des unsäglichen Ritters – irgendwie zu rechtfertigen.  Auch wenn sie, ohne Wenn und Aber, nichts anderes sind als Folterknechte.

 

Die foltern für die Interessen derer, welche die Verantwortung tragen für all das Elend, das Menschen geradezu zwingt, sich in eine Kriegs-Neurose zu flüchten (heute würde man von einer PTBS sprechen). Um zu überleben. Psychisch. Physisch.

 

Folterknechte, zu denen, zweifelsohne, der ehrenwerte Nobelpreisträger Wagner-Jauregg gehörte. Ob er die armen Teufel, die in seiner Klinik der Tortur unterzogen wurden, nun mit ein wenig mehr oder weniger Strom malträtierte. Oder malträtieren ließ. Dass er von der Folter, die von ihm, auf seine Veranlassung resp. mit seinem Wissen und von ihm geduldet durchgeführt wurde, nichts wusste, ist jedenfalls auszuschließen!

 

Und Folter wird auch nicht zur Nicht-Folter, weil sie, möglicherweise, ein wenig weniger drastisch vollzogen wird. Oder will etwa jemand behaupten, dass die Elektrokrampftherapie heutzutage keine Folter sei? Weil man durch Anästhetika und Muskelrelaxantien verhindert, dass die Knochen des Geschockten brechen und er sich – wie vormals – reflektorisch die eigene Zunge abbeißt?

 

Glaubt gar jemend, dass es eine humane Art der Folter gebe? Dass beispielsweise – so die Diktion unserer US-imperialistischen Herren und Gebieter – Waterboarding keine Folter sei? Oder, dass der Zweck die Mittel heilige? Dass man einen „bösen Terroristen“ schon einmal foltern dürfe, wenn man selbst auf Seiten „der Guten“ stehe?

 

Fast ist man geneigt, denen, die solches denken resp. (zu) rechtfertigen (versuchen), zu wünschen, dass sie, früher oder später, die Seite wechseln (müssen). Weil sie gemäß Definition derer, welche die Macht haben, zu bestimmen, was gut, was böse, selbst zum Opfer werden. Obwohl sie doch überzeugt sind, auf Seiten „der Guten“ zu stehen.

 

Fast möchte man solches den Ignoranten, vulgo: Dummköpfen wünschen, die nicht die Machenschaften derer durchschauen, die uns, die Masse, „das Volk“, mit ihren Schweinereien malträtieren – von der Faradotherapie eines Wagner-Jauregg bis zu den teils subtilen, teils drastischen Foltermethoden und Manipulationen der MK-ULTRA-MindKontroll [s. Anm. [6]).

 

Fast. Denn wir werden nicht in die Niederungen unserer Gegner hinabsteigen. Wir werden Gewalt nicht mit Gegengewalt begegnen.  Sondern mit Aufklärung. Mit Wissen. Mit Humanität und Humanismus. Mögen unsere Gegner auch über soviel Naivität lachen.

 

Deshalb schreibe ich über einen Wagner-Jauregg, Der ansonsten nicht der Erwähnung wert wäre. Nobelpreis hin. Nobelpreis her.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[6] Vor etlichen Jahren schrieb ich an meine Frau 698

: 

 

Liebste,

 

über die unsägliche Rolle der Psychiatrie, auch bezüglich der Kontrolle des Bewusstseins von und der Herrschaft über Menschen, haben wir bereits ausführlich miteinander kommuniziert 699

 700

 701

 702

 703

; nicht gesellschaftskonforme Meinungen werden sehr schnell als querulatorische (ICD-10: F 60.0) oder paranoide Persönlichkeitsstörung (DSM-IV: 301.0), als Querulanten-Wahn (Paranoia querulans: ICD-10: F 22.8) oder als wahnhafte Störung, Typ Verfolgungswahn (DSM-IV: 297.1) „diagnostiziert“ und mit Zwangspsychiatrisierung sanktioniert 704

 705

; eine weitere Verschärfung dieser menschenverachtenden „Diagnosen“ (wer aufbegehrt ist ver-rückt und bedarf einer zwangsweisen psychiatrischen Behandlung) wird namentlich von der American Psychiatric Association (APA) – in trauter Eintracht mit den politischen Entscheidungsträgern – angestrebt. Die 2013 veröffentlichte 5. Auflage des DSM (Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders) ermöglicht, jede Verhaltensauffälligkeit als Störung im psychiatrischen Sinne zu qualifizieren und ggf. zu „therapieren“ 706

 707

  – mit all den unsäglichen Mitteln, über die wir uns schon so oft unterhalten haben. 

 

Zu den „klassischen“ Methoden der Mind-Control (Kontrolle von Bewusstsein, Gedanken und Gefühlen) gehören beispielsweise die an ein Horror-Szenario erinnernden Methoden, die im (geheimen) MK-Ultra-Programm der CIA von den Fünfziger- (zumindest) bis in die Siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts angewandt wurden; bei den MK-Ultra-Experimenten wurden Tausende und Abertausende von nicht informierten Testpersonen (eine exaktere Beschreibung wäre wohl: Tausende und Abertausende von ahnungslosen menschlichen Versuchs-Karnickeln) – meist willkürlich aus Krankenhaus-Patienten und Gefängnisinsassen ausgewählt – missbraucht, gequält und oft auch getötet 708

 709

. 

 

 


„Das B.E.S.T.-Programm ist einer der Vorläufer derjenigen Projekte, mit denen seit 1950 Geheimdienste und Militärs systematisch die klassische Mind Control erforscht haben. Alle diese Forschungen wurden an Menschen durchgeführt, die zuvor durch Handlanger der Militärs und Geheimdienste entführt worden sind. Einige Projekte sind mittlerweile durch amtliche Dokumente zweifelsfrei bestätigt: Projekt CHATTER zur Verhaltenssteuerung mittels Hypnose, Projekt ATMOR STATE PRIOSON zur Verhaltenssteuerung mittels Psychochirurgie, Projekt MONARCH zur Verhaltenssteuerung mittels Drogen und okkulter Rituale, Projekt MIND BENDER zur Programmierung zum Attentäter mittels Drogen und Hypnose oder Projekt BIG CITY zur Erforschung der Wirkung von Gas und Drogen auf die Bevölkerung von Städten. Das umfangreichste Projekt der klassischen Mind Control ist das Projekt MKULTRA (Mind Kontrol Ultra). Es umfasste Menschenversuche in 149 Unterprojekten, die an über 70 staatlichen Einrichtungen durchgeführt wurden. In zwei Anhörungen vor dem US-Senat hat der damalige Direktor der CIA, Admiral Stansfield Turner, Einzelheiten offengelegt. Demnach befasste sich MK ULTRA mit Hypnose, Drogen, Elektroschocks und Schlafentzug. Daneben gab es Forschungen zu Motivation, Versagen und menschlichen Reiz-Reaktionsmechanismen. Ziel von MKULTRA, so die Weisung des Direktors der CIA 1957, war die ´Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens´“ Gehring, H.: Mind Control …, wie zit. zuvor . 

 

In den späten Siebziger-Jahren beschäftigten sich mehrere Untersuchungs-Ausschüsse des US-Senats mit der Aufarbeitung der ruchbar gewordenen Verbrechen 710

; besonders bekannt wurde in diesem Zusammenhang das sog. Church Committee 711

; CIA-Direktor Richard Helms erlangte insofern unrühmliche Berühmtheit, als er den Großteil der Geheimakten vernichten ließ, was die Aufklärung zwar beträchtlich erschwerte, aber nicht gänzlich verhinderte, zumal auch einige vormalige CIA-Agenten, die zwischenzeitlich Gewissensbissen hatten, zur Aussage vor diversen Untersuchungsausschüssen bereit waren 712

. 

 

 


Vorgänger des MK-Ultra-Projekts war die „Operation Artischocke“, Vorläufer letzterer das „Projekt Bluebird“ 713

 714

. 

 

 


Wesentliche Erkenntnisse und Methoden der „Operation Artischocke“ gründeten noch auf den Menschenexperimenten durch deutsche KZ-Ärzte, so beispielsweise auf deren Versuchen mit Pest und Fleckfieber. Namentlich aufgrund des „Erfahrungs-Wissens“ des Massenmörders und „Arztes“ Kurt Blome, der – als dienstbarer Helfer – aufgrund der Interventionen des CIA vom Nürnberger Kriegsverbrecher-Tribunal freigesprochen(!) wurde, konnte der amerikanische Geheimdienst bald Experimente mit Biokampfstoffen (wie beispielsweise mit Anthrax, dem Erreger des Milzbrands) sowohl in den USA selbst (Alaska, San Francisco) als auch in der Karibik durchführen und nach und nach sein Biowaffenarsenal entwickeln.

 

Auch in Deutschland war der CIA aktiv. „In den fünfziger Jahren führte die amerikanische CIA geheime Experimente zur Gehirnwäsche durch. Die Opfer wurden mit Drogen wie LSD vollgepumpt, unter Hypnose gesetzt und auch gefoltert. Ziel der grausamen Menschenversuche war es, den menschlichen Willen zu brechen … Einer der beteiligten CIA-Wissenschaftler war Dr. Frank Olson. Im November 1953 stürzte er aus dem Fenster eines New Yorker Hotels. Sein Tod wurde von der CIA als Selbstmord deklariert. Doch als dessen Sohn Eric nach mehr als 40 Jahren den Leichnam exhumieren und obduzieren ließ, stellte sich heraus, dass Frank Olson wahrscheinlich einem Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen war. Warum musste Frank Olson sterben? … Ein Verdacht, der sich immer mehr aufdrängt: Frank Olson war schockiert über die grauenhaften Verhöre der CIA, die größtenteils in Deutschland stattfanden – an Kriegsgefangenen, an Flüchtlingen aus Osteuropa, die man für Spione hielt, und an eigenen Landsleuten. Auf seiner letzten Europareise im August 1953 sah er in Berlin, wie Menschen so lange gequält wurden, bis sie starben. Nach seiner Rückkehr wollte Olson aussteigen, seinen Dienst quittieren. Das konnte die CIA nicht zulassen. Denn Frank Olson kannte Staatsgeheimnisse auf dem Gebiet der biologischen Kriegsführung, die um keinen Preis bekannt werden durften“  715

. 

 

„Wissenschaftlicher“ Leiter des MK-Ultra-Programms war Donald Cameron, später der erste, höchst un-ehrenwerte Präsident der World Psychiatric Association 716

; ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte, wenn ich seinen Nachruf im hochangesehenen British Medical Journal [ebd.] lese. 

 

Die Gesamtleitung des MK-Ultra-Programms hatte Sidney Gottlieb, der im Übrigen eng mit der Rockefeller Foundation zusammenarbeitete und eine Vielzahl der Attentate auf Fidel Castro ausbrütete 717

. 

 

Im MK-Ultra-Programm wurde – an mehr als 50 Universitäten und Krankenhäusern und in einer Vielzahl geheimer Einrichtungen – namentlich die Wirkung von Drogen (insbesondere von Meskalin und LSD), von Giften, Chemikalien und Gasen, von Elektroschocks, von grauenhaften Hirnoperationen wie beispielsweise Lobotomien und von willkürlich herbeigeführten, lebensgefährlichen Infektionen (mit Bakterien und Viren) untersucht. Im Rahmen des MK-Ultra-Programms wurden zudem, wie vom CIA selbst zugegeben, zahlreiche Menschen entführt und Kinder – für Gehirnwäsche-Experimente – sexuell missbraucht 718

 719

 720

 721

. 

 


Offensichtlich waren die Menschen-Experimente eines Wagner-Jauregg recht grobschlächtig im Verhältnis zu all den Manipulations- und Foltermethoden, die namentlich im weiteren Verlauf des 20. Jahrhunderts entwickelt wurden. Gleichwohl: Einer der „Väter“ solcher Manipulationen war der Edle Ritter. Insofern gebührt ihm die Ehre des Nobelpreises. Jedenfalls aus Sicht derer, welche diesen verleihen. Als Anerkennung. Für treue Dienste.

 

Und nur für solche – treue Dienste – wird man geehrt. Nicht für die wissenschaftliche Leistung. Die bei vielen (Medizin-)Nobelpreisträgern einen feuchten Kehricht wert war. Wert Ist. Quod demostrandum est. Erat. Erit.

 

 

 

 

 

 

 


 

Richard A. Huthmacher

 

 

WALTER RUDOLF HESS UND EGAS MONIZ – AUF DEM WEG IN DIE TRANSHUMAN POSTHUMANE GESELLSCHAFT

 

 

Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit

Band 3 – Träger des Medizin-Nobelpreises

Teilband 4. Zugleich: 

Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?

Betrachtungen eines Abtrünnigen

Band 5, Teilband 4

 

 

 


 

Diejenigen, welche die Geschichte – nicht nur deren (vermeintliche) Fakten, sondern auch die Wahrnehmung derselben – gestalten, brauchen Menschen, die „sozusagen ungeschehene Wahrheiten“ realisieren. Und solche, die über diese Fiktionen berichten. Denn: „Manche Dinge sind nicht wahr. Und andere fanden nie statt.“ Ein Schelm, der denkt, dass es sich bei solcher Formulierung um eine Umschreibung von Fälschen und Lügen, von Manipulieren und Betrügen handelt.  

 

Gleichwohl: “If any question why we died, tell them, because our fathers lied.”

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: DIE SCHULMEDIZIN –  SEGEN ODER FLUCH?

 

 

 

Seit fast fünf Jahrzehnten setze ich mich nunmehr mit dem Medizinbetrieb auseinander, zunächst als Student, danach in der Weiterbildung zum Facharzt, später in eigener Praxis, schließlich als Chefarzt und Ärztlicher Direktor einer (eigenen) medizinischen Versorgungseinrichtung mit mehreren hundert Mitarbeitern, welche die verkrusteten (ambulanten und stationären) Versorgungsstrukturen eben dieses Medizinbetriebs aufbrechen wollte und deshalb, trotz (medizinisch wie wirtschaftlich) hervorragender Ergebnisse, von vornherein zum Scheitern verurteilt war – aufgrund der Vielzahl von Eigeninteressen anderer „Player“ im Gesundheitswesen, denen mehr der eigene Geldbeutel als das Wohl der Patienten am Herzen liegt und die deshalb alles, fürwahr alles tun, um Neuerungen im Keim zu ersticken, dabei auch vor kriminellen Machenschaften nicht zurückschrecken und in den staatlichen Institutionen willige Helfer finden.

 

Mittlerweile bin ich damit befasst, Zusammenhänge unseres (physischen, psychischen und sozialen) Seins zu hinterfragen; verständlicherweise und selbst-verständlich komme ich dabei nicht umhin, auch unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit auf den Prüfstand und die übliche Behandlung von Krankheiten in Frage zu stellen.

 

Bereits in „Dein Tod war nicht umsonst“, dem ersten Band einer Romantrilogie, sowie in dem (mehrteiligen) Briefroman „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches“ habe ich mich damit beschäftigt, inwiefern Pharmakonzerne und sonstige Akteure des sogenannten medizinisch-industriellen Komplexes für den Tod von Millionen und Aber-Millionen von Menschen verantwortlich sind. Inwiefern sie deren Tod nicht nur billigend in Kauf nehmen, sondern ihn wissentlich und willentlich herbeiführen. Inwiefern sie auch nicht davor zurückschrecken, Menschen, die sich Ihnen in den Weg stellen, zu ermorden. 

 

Ich habe enthüllt, wie staatliche Institutionen, namentlich die Justiz, zu willfährigen Helfershelfern des medizinisch-industriellen Komplexes und seiner unersättlichen Profitgier werden … [und] welch verbrecherische Rolle Psychiater und Psychiatrie in diesem kriminellen Geflecht von Geld, Macht und Interessen spielen.

 

Und ich habe enthüllt, „dass die „Volksseuche“ Krebs heilbar ist. Jedoch nicht mit den Methoden, die uns die Schulmedizin als der Weisheit letzten Schluss vorgaukelt. Vielmehr mit Verfahren, denen Erkenntnisse zugrunde liegen, die unser gesamtes Welt- und Menschenbild auf den Kopf stellen werden. Erkenntnisse, die denen von Kopernikus vergleichbar sind, dass sich die Erde um die Sonne dreht. Und nicht umgekehrt 722

. Einsichten jedenfalls, die man – früher oder später – in den Geschichtsbüchern wiederfinden wird. Und deren Verbreitung Ursache und Anlass war, die Frau des … [Autors] physisch zu eliminieren. Will heißen, sie zu töten. In Deutschland. Im Deutschland des 21. Jahrhunderts. 

 

Derartige Erkenntnisse sollen nun in dem mehrbändigen Werk „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“ vertieft und erweitert werden; ich will aufklären, auf dass zukünftig niemand mehr behaupte, von all dem nichts gewusst zu haben. 

 

Auch wenn heute vielerorts noch gelten mag:
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(Richard A. Huthmacher: Mein Sudelbuch, Teil 1: Aperçus, Aphorismen, Gedichte – Gedanken, die sich nur selten reimen. Indes nicht weniger wahr sind. Norderstedt bei Hamburg, 2015, 223)

 


Die Ausführungen zeigen, dass die „moderne“ Medizin insofern und insoweit versagt, als sie nicht bzw. nicht hinreichend die psychisch-seelische Dimension des Menschen erfasst und – auch hinsichtlich therapeutischer Konsequenzen – berücksichtigt. Obwohl schon in der Antike ψυχή (Psyche) Leben schlechthin bedeutete. 

 

Und die Ausführungen zeigen auch, wie dieser Umstand sowie die Profitgier der Akteure im Gesundheitswesen dazu führen, dass Millionen und Aber-Millionen ihr Leben verlieren. Unnütz. Nur der Menschen Gier nach Hab und Gut gezollt.

 

Deshalb:

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


 

WER SICH NICHT WEHRT, DER LEBT VERKEHRT

 

Wenn nur der Tod dir Ruhe bringt und erst im Sterben das Vergessen sinkt über all die Not und Plag, die Begleiter dir gewesen, Tag für Tag, an dem dein Hoffen, Sehnen, Bangen, an dem dein inbrünstig Verlangen dich getrieben.

 

Nach Irgendwo.

 

Wo deiner Lieb´ Verlangen sandete.

 

Im Nirgendwo.

 

Wo deine Hoffnung strandete.

 

Irgendwo.

 

Und deine Sehnsucht endete.

 

Nirgendwo?

 

Wenn also so dein Sterben und dein Tod, dann frag ich dich, warum nur hast du alle Not und all die Pein ertragen? Ohne Zagen.

 

Warum nicht hast du aufbegehrt und dich mit aller Kraft gewehrt?

 

Gegen dieses Leben, das alleine die geschaffen, dir gegeben, die herrschen, dreist und unverschämt und gleichermaßen unverbrämt. Die alles tun für Gut und Geld, auch wenn deshalb die Welt zerbricht und selbst das Himmelreich in Scherben fällt.

 

Drum wehre dich nicht erst im Sterben, sondern schon im Leben. Denn der, der sich nicht wehrt, der lebt verkehrt, und diese Einsicht soll nicht erst der Tod dir geben.

 

(Richard A. Huthmacher: Nur Worte. Über ein Leben. In Deutschland. Ein Hörspiel. Norderstedt bei Hamburg, 2015, Seite 361)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


VORWORT ZU: NOBELPREISTRÄGER – MYTHOS UND WIRKLICHKEIT

 

 

 

Cui  honorem honorem. Gleichwohl: Eigentlich müsste jeder, dem der Nobelpreis verliehen wurde, es ablehnen, diese prestigeträchtigste aller öffentlichen Ehrungen anzunehmen. Jedenfalls dann, wenn er bedächte, wer Stifter dieser Auszeichnung war, an der so viel Blut klebt: jener Alfred Nobel nämlich, dessen (vermeintlichen) Tod eine Zeitung  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“). 

 

Indes: Aus freien Stücken haben lediglich zwei der bisher mehr als 900 Laureaten die Annahme des Preises verweigert – zu groß ist offensichtlich der mit seiner Auszeichnung verbundene Prestige-Gewinn, zu hoch das Preisgeld (von – derzeit – knapp einer Million Euro).

 

Auch wenn George Bernard Shaw diesbezüglich anmerkte: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“


 

In Übereinstimmung mit ihrem Stifter glänzen gar viele Nobel-Preisträger nicht gerade mit moralischer Integrität; beschäftigt man sich näher mit ihrer Biographie, stellt sich die Frage, ob es nicht schier förderlich ist, moralisch verwerflich zu handeln – wenn man zu Anerkennung und Ehren (und ggf. zum Nobelpreis) kommen will.

 

Denn die Exponenten eines Gemeinwesens spiegeln ebenso dessen Sein wie seinen Schein. Manchmal verzerrt, bisweilen punktgenau. Ubi pus, ibi evacua – warum sollten Nobel-Preisträger besser sein als die Gesellschaft, die sie repräsentieren: „Als Ossietzky [Friedens-Nobelpreisträger 1935] schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun [Literatur-Nobelpreisträger 1920] ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …“

 

Und er, der Literatur-Nobelpreisträger Hamsun, verfasste einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: „Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe.“

 

Gemeinsam haben die Laureaten das Eine: keinem von ihnen wurde der Preis je wieder aberkannt. Nicht einmal einem Hamsun.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und – durch den Nobelpreis – die ehrt, die seine Interessen vertreten, wenn es, das Establishment, (auch dadurch) die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen. Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen.

 

Gleichwohl: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen?“

 

Eine Aussage, die sich neuerdings auf Bob Dylan erweitern ließe.

 

„Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf. Wer sie aber kennt und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“: „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit dem von ihm gestifteten Preis geehrt wurden.

 

In diesem Sinne wurde das vorliegende Buch („Träger des Medizin-Nobelpreises“) als Band 3 der mehrbändigen Abhandlung über „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ geschrieben.

 

Und weiterhin, nur am Rande vermerkt, gleichwohl nota bene und wohlgemerkt: Merkwürdigerweise – aber durchaus nicht ungewöhnlich, wenn man die Logik kennt und bedenkt, mit der „unsere Oberen“ und deren Handlanger die Welt beherrschen (es zumindest versuchen, auch wenn es ihnen nicht in toto gelingt, weil es immer noch Subjekte wie den Autor vorliegender Abhandlung gibt, die versuchen, ihren Zeitgenossen die Augen für solche Machenschaften zu öffnen) –, erstaunlicherweise, jedenfalls für die, welche ob solcher Zusammenhänge noch staunen können, sind viele, sehr viele der Quellen, die ich vor einigen Jahren, als ich die Bände 1 und 2 vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, in Bezug genommen habe, zwischenzeitlich verschwunden. In den Tiefen des Internets. Lassen sich auch diesen und diesem – z.B. durch Internet-Archive – nicht mehr entreißen.

 

Wäre es mithin möglich, dass eine Art von „Internet-Polizei“ am Werke ist, die (im Auftrag ihrer sie sicherlich schlecht bezahlenden Auftraggeber) dafür sorgt, dass Inhalte im World Wide Web gelöscht werden, die – nach Dafürhalten der Auftraggeber – im Bewusstsein der Allgemeinheit nichts zu suchen haben, weil sie die Macht der Meinungs-Macher und früheren Meinungs-Monopolisten bedrohen?

 

Nicht vorstellbar? Was indes geschieht in den sog. sozialen Medien (wie Facebook u.a.), wo jeder auch nur halbwegs selbständige gedachte und „politisch nicht korrekte“ Satz gelöscht wird?

 

Ein Schelm, der Böses dabei denkt.

 

Mithin, somit und mehr denn je:  Eine, meine

 

 

 

 

 

 

 

 


 

 

 

Auf- 

 forderung.

 Zum Nach- 

 denken

.

Ihr Schüler, glaubt nicht euren Lehrern. 

Ihr Studenten, glaubt nicht an das, was euch eure 

 Professoren lehren. 

 

  Bedenkt, wer sie bezahlt. 

  Bedenkt,  wessen Inter- 

 essen   sie   vertreten.

Und  fragt euch, ob sie 

das,  was  sie  euch  er-

 zählen,  selber   glauben.

 

Oder ob sie           es           nur  glauben 

      wollen oder zu                               glauben vorgeben,   

   weil es ihrem                                                        Vorteil dient. 

 

 

 

 


I. „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE KINDER“

 

 

 

Eigentlich müsste jeder Nobelpreis-Laureat es ablehnen, den ihm verliehenen Preis anzunehmen. Würde er bedenken, wer Donator dieser „Auszeichnung“ war: jener Alfred Nobel, dessen Tod eine Zeitung  –  irrtümlich (das Ableben, nicht die Tätigkeit betreffend; tatsächlich war sein Bruder Ludvig gestorben) –  mit der Schlagzeile kommentierte: „Le marchand de la mort est mort“ („Der Händler des Todes ist tot“) 723

.    

 

Eigentlich. Indes: Nur zwei Preis-Gekrönte haben die Annahme der „Auszeichnung“ aus freien Stücken verweigert – der mit dem Literatur-Nobelpreis „geehrte“ Jean Paul Sartre (1964) und der Friedens-Nobelpreis-Träger Le Duc Tho (1973), letzterer mit der (zutreffenden) Begründung, in seinem Land (Vietnam) herrsche kein Frieden 724

 [1]. 

 

„Jean-Paul Sartre lehnt Literaturnobelpreis ab. Diese Nachricht versetzte alle, die sich in [den] Redaktionen … schon daran gemacht hatten, das Lob auf den … damals 59-jährigen anzustimmen …, in helle Aufregung. Denn dass jemand die höchste literarische Auszeichnung ausschlug, war vorher nur zweimal passiert: 1925 durch G. B. Shaw, der gleichwohl das Preisgeld annahm und an eine englisch-schwedische Literaturstiftung verschenkte, und 1958 durch den russischen Schriftsteller Boris Pasternak, der von seiner Regierung zum Verzicht gezwungen worden war. Aber warum Sartres Ablehnung?“ 725

 Siehe auch 726

 und [2]. 

 

Dieser, letzterer, begründete seine Verweigerung wie folgt:

 

„Obwohl all… meine Sympathien den Sozialisten gehören, könnte ich [auch] einen Lenin-Preis nicht annehmen ... Diese Haltung hat ihre Grundlage in meiner Auffassung von der Arbeit eines Schriftstellers. Ein Schriftsteller, der politisch oder literarisch Stellung nimmt, sollte nur mit den Mitteln handeln, [welche] … die seinen sind – mit dem geschriebenen Wort … Es ist nicht dasselbe, ob ich ´Jean-Paul Sartre´ oder ´Jean-Paul Sartre, Nobelpreisträger´ unterzeichne“ Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab …, s. zuvor. 

 

Auf gut deutsch: Ich lasse mich nicht bestechen; und dadurch der einen oder anderen (politischen) Seite verpflichten.

 

Cui honorem honorem: Ehre, wem Ehre gebührt. Auch ohne Nobelpreis 727

. Von dessen Fragwürdigkeit – vom Stifter desselben bis zu  den vielen (beschönigend formuliert) zweifelhaften, bisweilen gar anrüchigen Geehrten – das vorliegende Werk handelt. 

 

1900, 4 Jahre nach (Alfred) Nobels Tod, wurde die Nobel-Stiftung gegründet, 1901 wurden die ersten Nobel-Preise vergeben: in Physik, Chemie, Physiologie/Medizin und Literatur an denjenigen, der die bedeutendste Entdeckung oder Erfindung auf dem jeweiligen Gebiet gemacht bzw. (im Bereich Literatur) das Herausragendste geschaffen hat 728

 sowie „an denjenigen, der am meisten oder am besten auf die Verbrüderung der Völker und die Abschaffung oder Verminderung stehender Heere sowie das Abhalten oder die Förderung von Friedenskongressen hingewirkt hat“ (Friedens-Nobelpreis) 729

. 

 

1968 stiftete die Schwedische Reichsbank (anlässlich ihres 300-Jährigen Bestehens) den „Alfred-Nobel-Gedächtnispreis für Wirtschaftswissenschaften“, der von der Königlich Schwedischen Akademie der Wissenschaften nach denselben Kriterien wie die von Nobel selbst ausgelobten Preise vergeben und gemeinhin als Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften bezeichnet wird 730

. 

 

Der jeweilige Nobelpreis kann an max. drei Personen, der Friedens-Nobelpreis darf auch an Institutionen vergeben werden 731

. Die Nobelpreise werden jedes Jahr am 10. Dezember, Alfred Nobels Todestag, überreicht, und zwar in Stockholm (mit Ausnahme des Friedens-Nobelpreises, der in Oslo übergeben wird). Kleiner Wermutstropfen für die Laureaten: „Das Nobelpreiskomitee muss sparen: Die Gewinner der diesjährigen Nobelpreise werden um etwa 20 Prozent geringere Preisgelder erhalten als zuletzt. Das teilte die Nobel-Stiftung am Montag mit. In den vergangenen Jahren hatten die Preisträger zehn Millionen Kronen (1,12 Millionen Euro) bekommen. Ab 2012 werde das Preisgeld auf acht Millionen Kronen gesenkt, so die Stiftung. Die Anpassung sei notwendig geworden, um eine gute, an die Inflation angepasste Rendite für das Kapital der Stiftung sicherzustellen, hieß es 732

. Und die Süddeutsche Zeitung schreibt 733

: „Krise trifft Nobelpreis … Auch der Nobelpreis leidet unter der Krise. Die Stiftung kürzt ihr Preisgeld – auf das Niveau von 1901.“ 

 

Zwar merkte George Bernard Shaw an DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f., s. zuvor: „Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.“ 

 

„Tatsächlich [jedoch] ist es so, dass viele Nobelpreisträger zwar gute Jobs an Unis haben, aber durchaus keine Großverdiener sind. Und gerade die renommiertesten Forschungsinstitute,  etwa das MIT nahe Boston, die Rockefeller Uni in New York oder in Deutschland die Uni München [was, letzteres, man bezweifeln kann, aber sei´s drum] liegen in Gegenden mit extrem hohen Lebenshaltungskosten.

 

Wolfgang Ketterle, deutscher Physik-Nobelpreisträger von 2001, kennt das Problem. Er lebt und forscht in Cambridge, Massachusetts, einem der teuersten Pflaster Nordamerikas. ´Ich habe das Nobelpreisgeld verwendet, um ein Haus zu kaufen und die Ausbildung der Kinder zu finanzieren´, so Ketterle im Gespräch mit Handelsblatt Online. Der Professor hat deren drei, und an guten Unis in Nordamerika kosten allein die Studiengebühren schon mal gerne 30.000 Dollar pro Jahr“ 734

. 

 

Und notfalls lässt sich die Nobelpreis-(Gold-)Medaille ganz schnöde „versilbern“: „Der Mund soll ihm offen gestanden haben, berichtet die ´New York Times´. Der Wissenschaftler James Watson, 86, [Entdecker/Beschreiber der DNA-Doppelhelix, Laureatus für Medizin 1962 – e. A.] saß am Donnerstagabend gemeinsam mit seiner Ehefrau und seinen Söhnen im Auktionshaus von Christie's in New York und hörte mit an, wie der Preis für seine Nobelpreismedaille in die Höhe schoss. Mit maximal 3,5 Millionen Dollar hatte das Auktionshaus gerechnet. Am Ende ging der Zuschlag an einen anonymen Telefonbieter, dem die Auszeichnung 4,76 Millionen Dollar wert war. Ein Weltrekord, wie es von Christie´s heißt“ 735

. 

 

Siehe auch 736

. 

 

„Watson hatte vor sieben Jahren mit rassistischen Äußerungen für Empörung gesorgt. In einem Interview mit der englischen ´Sunday Times´ sagte er, die Zukunft Afrikas sehe er äußerst pessimistisch, denn ´all unsere Sozialpolitik basiert auf der Annahme, dass ihre Intelligenz dieselbe ist wie unsere – obwohl alle Tests sagen, dass dies nicht wirklich so ist´“ Spiegel Online vom 05.12.2014, s. zuvor . 

 

Klingt geradezu noch „harmlos“, wenn man die Vita des deutschen Chemie-Nobelpreisträgers Fritz Haber (Preisträger 1918) betrachtet:

 

Seine  Ehrung erfolgte für die Herstellung von Ammoniak (Ausgangssubstanz für Kunstdünger und Schießpulver) aus Stickstoff und Wasserstoff; zuvor indes hatte der ehrenwerte Preisträger Kampfgase (wie Chlorgas) für die chemische Kriegsführung und den Einsatz im 1. Weltkrieg entwickelt, weshalb seine Frau, aus Protest gegen die Untaten ihres Mannes, bereits 1915 Selbstmord beging.

 

Im Übrigen wurde Haber später als Kriegsverbrecher eingestuft; der Nobelpreis wurde ihm nicht aberkannt 737

. 

 

So viel – vorab – zur Klugheit von Nobelpreis-Trägern. Zu ihrer moralischen Wertigkeit. Und zu ihren finanziellen Sorgen.

 

Im Zusammenhang mit der grundsätzlichen Abhängigkeit von Wissenschaftlern, wie diese beispielsweise in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch. Bekenntnisse eines Abtrünnigen“ 738

 739

 740

 741

 beschrieben wird, dürfte auch für Nobelpreisträger oder solche, die es werden wollen, summa summarum gelten: „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing.“ Auch hierzu im Folgenden mehr.     

 

1978 erhielt Menachem Begin den Friedens-Nobelpreis; der einstige israelische Ministerpräsident  war als Hardliner und vormaliger Terrorist bekannt, was indes keinen Hinderungsgrund für die Verleihung darstellte. Bemerkenswert, dass sich spätere Mitglieder des Vergabe-Komitees für diese Entscheidung immerhin entschuldigten 742

. 

 

 „Es war wohl der Irrtum des Jahres 1994, als das Nobelkomitee Yasir  Arafat, Shimon Peres und Yitzhak Rabin mit dem Friedensnobelpreis auszeichnete. Grund für diese Entscheidung war ein Händedruck zwischen den Erzrivalen Arafat und Rabin beim Gaza-Jericho-Abkommen, nachdem Rabin gesagt hatte: ´Es ist genug Blut, es sind genug Tränen geflossen. Genug!´ Der weitere Verlauf der Geschichte zeigte, dass dieser Nobelpreis [euphemistisch formuliert, s. beispielsweise Anm. 3] verfrüht verliehen wurde“ 743

. 

 

Adolf Butenandt (geb. 1903, verstorben, in gesegnetem Alter, 1995), Biochemiker, 1933 – gerade zum ordentlicher Professor an die Technische Hochschule Danzig berufen – Mitunterzeichner des unsäglichen „Bekenntnisses der Professoren an den deutschen Universitäten und Hochschulen zu Adolf Hitler und dem nationalsozialistischen Staat“, Butenandt, dem vorgeworfen wird, „mit den Rassenhygienikern des 3. Reiches kooperiert und von den Menschenversuchen Mengeles gewusst zu haben“ 744

, Butenandt, der „in seinem Labor Blutseren aus Auschwitz benutzt“ habe 745

, gleichermaßen Körperteile von Ausschwitz-Häftlingen 746

, Butenandt, der „an medizinisch-militärischen Forschungsprojekten, u.a. an der Luftwaffenversuchsstation in Rechlin, beteiligt war … [und] alle Institutsunterlagen [des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie in Berlin; heute Max-Planck-Institut für Biochemie in München – e. A.] vernichtete, die mit dem Vermerk ´Geheime Reichssache´ gekennzeichnet waren“ loc.cit., Butenandt, welcher von ihm begangene Abscheulichkeiten (1941) mit den Worten zu legitimieren versuchte: „Keine Zeit hat in so weitgehendem Maße den Einsatz der Kraftreserven der wissenschaftlichen Arbeit für die Lösung gegenwartsgebundener Aufgaben gefordert wie die junge nationalsozialistische Geschichtepoche unseres Volkes“ 747

, Butenandt, dessen Assistent Ruhenstroth-Bauer (mit Einverständnis seines Chefs) Menschen-Versuche mit epileptischen Kindern machte 748

, Butenandt, der dann problemlos den Übergang in die Nachkriegs-Gesellschaft schaffte (s. hierzu [4]) und „in den ersten Nachkriegsjahren … als eine Art Ein-Mann-NS-Weißwäscherei fungierte] [;] Immer galt [ihm] die Produktivität eines Wissenschaftlers als Beweis für seine politische Unschuld“ Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident …, s. zuvor, Butenandt, ab 1960 Präsident der Max-Planck-Gesellschaft und (auch und gerade nach dem Krieg) mit allen erdenklichen Ehren überschüttet (u.a. mit dem Großen Bundesverdienstkreuz mit Stern und Schulterband, mit dem Bayerischen Verdienst- und Maximiliansorden sowie mit zahlreichen Ehren-Doktortiteln, vom Doktor der Medizin über den der Tiermedizin, der Naturwissenschaften und Philosophie bis hin zum Doktor der Ingenieurwissenschaften – wahrscheinlich war er das letzte Universalgenie seit Leonardo da Vinci, vergleichbar nur einer Elena Ceausescu oder einer Annette Schavan, die, letztere, bekanntlich zwar kein abgeschlossenes Studium [wohlgemerkt der Erziehungswissenschaften], aber einen medizinischen „Ehren“-Doktortitel vorweisen kann 749

), Butenandt, der hochehrenwerte Ehrenbürger der Stadt München, der Ehrenpräsident der Max-Planck-Gesellschaft und, wohlgemerkt, auch Kommandeur der französischen Ehrenlegion (der 2. Weltkrieg ist lang vorbei, an ihm hat die Hochfinanz ebenso Deutschlands wie Frankreichs verdient; warum also sollte man nachtragend sein gegenüber treuen Vasallen), Butenandt, eben dieser Butenandt erhielt 1939 den Nobelpreis für Chemie (für die Identifizierung der Sexualhormone Östrogen, Androsteron und Progesteron). 

 

Selbstverständlich wurde (auch) ihm der Nobelpreis nicht aberkannt.

 

Ebenso wenig wie Anthony Hewish, der 1974 den Nobelpreis für Physik erhielt („für seine ´entscheidende Rolle bei der Entdeckung der Pulsare´“) 750

. Obwohl es seine Doktorandin (Jocelyn Bell Burnel) war, welche „die neue Sternenart entdeckt hatte. Bell Burnell wurde aber mit keinem Wort bei der Ehrung erwähnt“ [ebd.]. 

 

Und er, der Nobelpreis, wurde auch Knut Hamsun (Literatur-Nobelpreisträger von 1920) nicht aberkannt – beispielsweise wegen moralischer Verwerflichkeit. „Der Norweger wurde als literarisches Genie gefeiert – wohl zurecht. Doch Knut Hamsun verehrte den deutschen Nationalsozialismus. So erfolgreich, dass ihm Goebbels alljährlich zum Geburtstag gratulierte. Dem Propagandaminister des Dritten Reichs schenkte Hamsun sogar die Medaille seines Nobelpreises. Als 1935 der von den Nazis inhaftierte Carl von Ossietzky den Friedensnobelpreis erhielt, protestierte Hamsun heftig: ´Wenn die Regierung Konzentrationslager einrichtet, so sollten Sie und die Welt verstehen, dass das gute Gründe hat ´“ 751

.   

 

„In den Nachkriegsprozessen wurden [in Norwegen]  … auch die passiven Parteimitglieder … wegen Landesverrats verurteilt … Hamsuns Prozess unterschied sich … von denen anderer Parteimitglieder … Ein umstrittenes psychiatrisches Gutachten bescheinigte ihm ´eine starke Triebnatur´ und stellte fest, er sei ein Mensch ´mit nachhaltig geschwächten seelischen Fähigkeiten´. Aufgrund dieser Einschätzung wurde Hamsun zwar wegen seiner NS-Mitgliedschaft zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, allerdings nicht in einem Strafverfahren. [Sozusagen eine strafrechtliche Exkulpation per psychiatrisches Gutachten.]

 

Dennoch wurde Hamsun, wohl gerade [deshalb,] weil er zuvor als Dichterfürst so verehrt worden und die Enttäuschung über sein Verhalten [so] groß war, neben dem zum Tode Verurteilten Quisling [von 1942 bis 45 norwegischer Ministerpräsident einer von Hitler eingesetzten Marionetten-Regierung – e. A.] zum Verräter schlechthin“ 752

. 

 

„Als Ossietzky schließlich wehrlos und geschunden im KZ saß, verhöhnte Hamsun ihn als ´diesen Narren im Konzentrationslager´ …

 

Die Besetzung Norwegens durch deutsche Truppen begrüßte Hamsun. Er feierte die Erfolge der deutschen Wehrmacht … Er bekam Audienzen bei Goebbels und Hitler. Und noch den Tod des verehrten Führers … nahm er zum Anlass, seine Überzeugung in die Welt zu … [posaunen]. Für den norwegischen ´Aftenposten´ verfasste Hamsun einen Nachruf auf Hitler, in dem es heißt: ´Er war ein Krieger, ein Krieger für die Menschheit und ein Verkünder des Evangeliums über das Recht für alle Nationen. Er war eine reformatorische Gestalt höchsten Ranges … Wir, seine engen Anhänger, senken nun bei seinem Tod unsere Köpfe´“ [5].

 

Detailliert wird die moralische Verwerflichkeit einer Vielzahl von Preisträgern in den einzelnen Kapiteln von „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“ dargestellt. Gemeinsam haben diese Laureaten, allesamt, das Eine: keinem von ihnen – und auch keinem sonstigen Nobelpreisträger – wurde der Preis je wieder aberkannt.

 

Denn dann, wenn das Establishment sich selbst feiert und die ehrt, die seine Interessen in der Politik vertreten (Honorierung durch den Wirtschafts- resp. „Friedens“-Nobelpreis), im Geistesleben (Würdigung durch die Verleihung des Literatur-Nobelpreises) und in den „Wissenschaften“ (Verschleierung jeweiliger Interessen durch die Vergabe des Preises für Physik, Chemie und Medizin, die, in weiten Teilen, selbstverständlich Gesellschaftswissenschaften sind – nicht nur die herrschende Geschichtsschreibung ist, so Karl Marx, die Geschichtsschreibung der Herrschenden, sondern auch die je herrschende Wissenschaft ist der Herrschenden Wissenschaft 753

), wenn es, das Establishment, seine Adlati also derart (als seine Repräsentanten) ehrt und dadurch die in Gesellschaft und Politik je erwünschte Richtung vorgibt, dann ist ein Irrtum, per se, ausgeschlossen.   

 

Denn das herrschende System irrt nicht. Ansonsten würde es nicht herrschen. Das jeweilige System.  

 

„2009 wurde dem USA-Präsidenten, Barack Obama, ´in Anerkennung des herausragenden Beitrags zur internationalen Diplomatie und Zusammenarbeit´ der Friedensnobelpreis verliehen. Angesichts der Ereignisse um Syrien vertreten jetzt viele den Standpunkt, dass man Obama den Titel eines Nobelpreisträgers aberkennen sollte. Ist so etwas möglich?“ 754

   

 

„Nein, die Entscheidung des fünfköpfigen Nobelkomitees aus Norwegen ist nicht anfechtbar. Es kann kein Einspruch erhoben werden, die Rücknahme des Preises ist laut Satzung nicht möglich. Es gibt auch keinen Präzedenzfall“ 755

. 

 

Gleichwohl: „Das norwegische Nobelpreiskomitee hat überraschend in einer Sondersitzung den 2012 an die Europäische Union verliehenen Friedensnobelpreis nachträglich aberkannt. Eine Aberkennung eines Nobelpreises ist ein ungewöhnlicher Vorgang, der aber in besonders schwerwiegenden Fällen möglich ist. Ausschlaggebend für die Aberkennung war nicht nur die aktuelle Entwicklung in der Flüchtlingspolitik, sondern auch die Tatsache, dass Mitgliedsstaaten mit ihrer Waffenproduktion kriegerische Auseinandersetzungen unterstützt und forciert haben. Wie dieses Faktum damals bei der Vergabe des Nobelpreises übersehen werden konnte, soll ein interner Revisionszirkel nun näher untersuchen“ 756

. 

 

Es besteht also noch Hoffnung?

 

Wohl kaum, denn bei vorgenannter Mitteilung über die Aberkennung des Friedensnobelpreises handelte es sich um eine Presse-Ente.

 

Es besteht dennoch Hoffnung?

 

Wohl kaum, wenn „ein Friedensnobelpreisträger (Barack Obama, 2009) einen anderen (Ärzte ohne Grenzen, 1999) in Afghanistan bombardiert und dabei Dutzende Menschen ums Leben kommen …“ 757

  

 

Und zunehmend dürfte gelten 758

: „Früher war der Nobelpreis noch ein allseits geachtetes Ehrenzeichen. Ihre Träger galten sozusagen als Helden der geistigen Arbeit. Heute kann man nur beten, daß kein Schwede jemals auf die Idee kommt, einem so ein Ding an die Brust zu nageln. Vor allem keinen Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. Denn wer läßt sich schon gerne vor aller Welt zum Affen machen? 

 

 … die Gewinner des letzten Jahres, Robert Merton und Myron Scholes, haben sich inzwischen so abgrundtief blamiert, daß sie ihren Nobelpreis wohl zurückgeben müssen [der Wunsch blieb auch hier Vater des Gedankens – e. A.].

 

Bekommen haben sie die Auszeichnung für eine Formel für fast todsichere Börsengewinne. Eine Formel, mit der Anleger präzise den korrekten Preis ihrer Aktien ausrechnen können, was vor allem für Arbitragegeschäfte wichtig ist. Arbitrage nennt man es, wenn Anleger den Umstand ausnutzen, daß die gleichen Wertpapiere nicht immer und überall denselben Kurs haben …

 

Praktisch waren Arbitragegeschäfte eine der Hauptursachen für das Börsendesaster von 1987. Sieben Jahre später gründeten Merton und Scholes einen Arbitrage-Fonds, der dank ihrer Formel als perfekt galt: den Long Term Capital Management (LTCM). Er sollte minimale Preisunterschiede erkennen und blitzschnell in sichere Gewinne ummünzen …

 

Die Finanzwelt war begeistert. Schon bald bewegte der Fonds ein Vermögen, gegen das der Bundeshaushalt wie eine Portokasse wirkt. Und der Fond funktionierte prächtig. Theoretisch jedenfalls. Praktisch kam es zur Katastrophe. Weil Merton und Scholes die russische Krise nicht eingeplant hatten, verlor der LTCM im August fast sein ganzes Geld. Folgen: ein Kurssturz an den Weltbörsen sowie Milliardenverluste für etliche Banken. Über die Blöße der Nobelpreisträger amüsieren sich nun schon die Kinder.“

 

Man kann sich über die geistigen Errungenschaften vieler Nobelpreis-Träger amüsieren. Man kann, bei näherer Betrachtung der Laureaten und ihrer „Leistungen“, aber auch in Wut geraten. Auch davon handelt „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit“.

 

Wer, nun aber, war der Mann, der den Nobelpreis, diesen „Preis der Preise“ stiftete? Wer war Alfred Nobel? Tatsächlich.


PARERGA UND PARALIPOMENA

ZU KAPITEL I: „ÜBER DIE BLÖSSE DER NOBELPREIS-TRÄGER AMÜSIEREN SICH NUN SCHON DIE

KINDER“

 

 

 

[1] Winter, H.: Albert Einstein verschenkte sein Preisgeld und Adolf Hitler war als Friedensstifter nominiert: Die Geschichte der Nobelpreise ist gespickt mit kuriosen Begebenheiten. Dies sind einige der sonderbarsten Fakten,http://web.de/magazine/wissen/nobelpreis/kuriose-fakten-nobelpreis-30127788, aktualisiert am 08. Oktober 2014, abgerufen am 20.07.2016: 

 

„Im Rückblick kaum zu glauben: Adolf Hitler war Anwärter auf den Friedensnobelpreis. Der Diktator wurde 1939 von dem schwedischen Abgeordneten E.G.C. Brandt für die Auszeichnung vorgeschlagen … Brandt zog die Nominierung am 1. Februar 1939 … zurück …“

 

Anmerkung: Dazu, warum der „geniale“ Albert Einstein sein Preisgeld (an seine Frau) verschenkte, wird im Kapitel über den technischen Experten 3. Klasse (beim Schweizer Patentamt) ausgeführt.

 

Nur Dritter Klasse war Einsteins Expertentum; erstklassig jedoch waren seine Manipulationen (und die seiner Hintermänner), die aus dem – euphemistisch formuliert – mäßig Begabten in der öffentlichen Wahrnehmung ein Genie zu schaffen vermochten. Auch hierzu mehr im einschlägigen Kapitel.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Richard Kuhn (Laureat für Chemie, 1938), Adolf Butenandt (ebenfalls Laureat für Chemie, 1939) und Gerhard Domagk (ausgezeichnet in Medizin/Physiologie, 1939) konnten ihre Preise aufgrund eines Erlasses der braunen Machthaber – welcher, als Reaktion auf die Verleihung des  Friedens-Nobelpreises an Carl von Ossietzky (1935), die Annahme der Auszeichnung ab 1937 verbot – erst verspätet, d.h. nach Ende des 2. Weltkriegs entgegennehmen. Welcher Umstand indes nichts mit der stramm nationalsozialistischen Gesinnung der beiden erstgenannten Preisträger zu tun hatte:   

 

	Richard Kuhn war bereits 1919 an der Niederschlagung der Münchener Räterepublik beteiligt [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S. 104]. „Anlass zu Kritik gab … Kuhns denunziatorisches Verhalten in der NS‐Zeit gegenüber jüdischen Mitarbeitern der ´Kaiser‐Wilhelm‐Gesellschaft´, zweitens seine überdurchschnittliche Begeisterung für und sein aktives Mittragen des NS‐Regimes und drittens seine Forschungsarbeiten in der Gift‐ und Kampfgasforschung, die ihn auch in näheren Zusammenhang mit Menschenversuchen an KZ‐Häftlingen brachten“ [Forschungsprojektendbericht. Straßennamen Wiens seit 1860 als „Politische Erinnerungsorte“. Erstellt im Auftrag der Kulturabteilung der Stadt Wien. Wien, 2013, S.103; e. U.]. 





 

	Zu Adolf Butenandt wurde bereits zuvor ausgeführt. 





 

	Allein Gerhard Domagk ist m.E. keine Nähe zu den braunen Machthabern zu unterstellen: 





 

„He found the sulfonamide Prontosil to be effective against streptococcus, and treated his own daughter with it, saving her the amputation of an arm.

In 1939, Domagk received the Nobel Prize in Medicine for this discovery, the first drug effective against bacterial infections. He was forced by the Nazi regime to refuse the prize and was arrested by the Gestapo for a week” (https://en.wikipedia.org/wiki/Gerhard_Domagk, abgerufen am 30.07.2016). 

 

Erst 1947 konnte Domagk seinen wohlverdienten Nobelpreis entgegennehmen.

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit, Teil 2: Von der Nachkriegszeit bis zu Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2015, S. 85 ff: „Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen“ – Werden Opfer zu Tätern?

 

Nach übereinstimmenden Pressemitteilungen wurden im Gaza-Krieg 2014 fast 2200 Palästinenser, weit überwiegend Zivilisten und viele von ihnen Kinder, getötet (d.h. zusammengebombt und abgeschlachtet); mehr als 16.000 Häuser wurden zerstört; der materielle Schaden wird auf über 10 Milliarden Dollar geschätzt:

 

„Saki Wahdan sucht einen Kopf. Oder einen Leib. Die Überreste von acht Menschen, die hier sein müssen. Die beiden … Brüder, die Großeltern, die Mutter, die … Schwestern und die … Nichte. Bisher hat er nur 13 Beine gefunden, mit kleinen und großen Füßen …

 

Er steht auf dem Schuttberg, der sein Elternhaus war … Sie müssen hier unter ihm liegen, unter zerfetzten Matratzen, … einem Kinderfahrrad, unter Tonnen von Beton …

 

Es riecht nach Tod, Fliegen surren …

 

Saki zieht an Eisenstangen und rüttelt an Betonbrocken. Mit den Händen graben? Hoffnungslos …

 

Das Haus … wurde bombardiert, obwohl die Soldaten wissen mussten, dass hier ein alter Mann, drei Kinder und vier Frauen waren. Sie starben, weil sie nicht fliehen konnten …

 

Dann bringen die Brüder die Beine auf den Friedhof … Eine sandige Brache, gesäumt von Dutzenden frischer Gräbern und Bergen von Müll. Sie heben eine Grube aus, für acht Menschen, sie ist groß genug. Sie legen die Beine hinein und markieren das Grab mit einem Betonklotz und einer Plastikflasche. Sie kommen noch öfter zum Friedhof. Sie bringen Gliedmaßen, Haut, Fleisch.“

 

So viel – nur pars pro toto – zum Friedens-Nobelpreis. Und zur Vergabepraxis des Nobelpreis-Komitees.

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 158 f.:

 

„Doch kein Fall offenbart die Mechanismen des Schweigekartells deutlicher als der des Werner Heyde, der als Leiter des Euthanasieprogramms für die Ermordung von mehr als 100 000 Frauen, Männern und Kindern verantwortlich war. Heyde hatte sich nach geglückter Flucht aus der Haft 1949 unter dem Namen ´Dr. med. Fritz Sawade´ in Flensburg niedergelassen. Mit Hilfe des Flensburger Oberbürgermeisters (SPD) gelang es ihm, eine neue Karriere zu begründen. Bei dem schnellen Wiederaufstieg zum gefragten Gutachter und Referenten sowie seinem Versuch, sich der Strafverfolgung zu entziehen, waren eine Reihe von Personen behilflich, die bereits früh von ´Dr. Sawa-des´ wahrer Identität wussten: ein Amtsarzt aus dem nahen Rendsburg, den Heyde aus der Internierungszeit kannte und der ihm erste Aufträge verschaffte, der Flensburger Internist Hans Glatzel sowie der Direktor des Oberversicherungsamtes und spätere Präsident des Landessozialgerichts in Schleswig, Ernst Siegfried Buresch. Auch der Leiter der Sozialmedizinischen Klinik der Landesversicherungsanstalt in Flensburg, Hartwig Delfs, war über ´Dr. Sawade´ informiert – und schwieg. Straf- und dienstrechtlich blieben alle genannten Männer später unbehelligt …

 

An dem parteienübergreifenden Unterstützungs- und Weißwäschersyndikat in Flensburg waren somit neben ehemaligen ´Kameraden´ Vertreter aus Kirche, Polizei, Justiz und Verwaltung sowie schließlich die Besatzungsbehörden selbst beteiligt. Gemeinsam ermöglichten sie den ehemaligen NS-Funktionsträgern ein ziemlich normales Leben in der Nachkriegsgesellschaft.“

 

So also, hier nur paradigmatisch an Hand eines prominenten Falles dargestellt, verlief die sog. „Entnazifizierung“ – eine Farce, in der „Persilscheine“ nach Gusto ausgestellt wurden.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] Berkholz, S.: Knut Hamsun. Sein Weg zu Hitler.

Der Tagesspiegel vom 12.07.2016, http://www.tagesspiegel.de/politik/politische-literatur/knut-hamsun-sein-weg-zu-hitler/13866122.html, abgerufen am 23.07.2016:

 

„Bis an sein Lebensende blieb Hamsun unverbesserlich, er bereute nie, verbissen und verblendet für die Nazipresse getrommelt zu haben. ´Hamsuns Sprache ist identisch mit der Rhetorik der härtesten Nazipropaganda´ … Im Januar 1942 war Hamsun noch in die NS- Partei Norwegens, die ´Nasjonal Samling´ (´Nationale Vereinigung´), eingetreten – es war jener Monat, in dem die sogenannte Endlösung der Judenfrage am Berliner Wannsee beschlossen wurde.“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


II. „WER DIE WAHRHEIT KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ERBÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

„1894 kaufte Nobel sogar den schwedischen Rüstungsbetrieb Bofors 759

, obwohl er den Krieg eigentlich verabscheute. Er verband mit der Rüstungsproduktion die Hoffnung, dass die Armeen eines Tages vom Krieg Abstand nehmen würden, sobald die abschreckende Wirkung ihrer Waffenarsenale groß genug geworden sei“ 760

. 

 

Welch perverse „Logik“. Derer sich Nobel bediente 761

, um sich selbst zu bereichern. Maßlos. 

 

Und welch „genialer“, gleichwohl ebenso perverser Schachzug, diesen Reichtum testamentarisch dann (da ehe- und kinderlos) in eine Stiftung einzubringen, die ihn, Nobel, posthum als Wohltäter der Menschheit erscheinen lässt.

 

Jedenfalls wird der Nobelpreis aus Blutgeld bezahlt, gründet auf Krieg, Not und Tod: So „sei angemerkt, dass sich Alfred Nobel bei weitem nicht … auf die Entwicklung von Sprengstoffen beschränkte [die allein wahrlich genügend Menschen, auch seinem eigenen Bruder, das Leben kosteten, weil – selbst bei nicht kriegerischer Nutzung – ständig irgendwelche Fabriken in die Luft flogen], sondern eine ganze Palette kriegswichtiger Komponenten für die Militärs dieser Welt entwickelte“ 762

; Nobels 355 erfolgreich angemeldete Patente hatten nicht mit dem Leben, sondern mit dessen Zerstörung zu tun 763

  764

 765

. 

 

 

 

 


Beispielsweise revolutionierte Nobels „Geschosstreibmittel“ Ballistit die Artillerie: „Ballistit ist eine Weiterentwicklung der Sprenggelatine aus dem Jahre 1887 und brennt in einem Geschütz dergestalt ab, dass  es ein Projektil gegenüber gewöhnlichem Schießpulver mit wesentlich höherem Druck beschleunigt – was seine Reichweite erhöht –, ohne jedoch den Geschützlauf dabei zu überbeanspruchen. Diese Eigenschaften machten es für Militärs besonders interessant“ Deutsches Patent- und Markenamt … Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten, s. zuvor.   

 

„Mit Hilfe des [von Nobel aus dem Nitroglycerin durch Zusatz von Kieselgur entwickelten und 1867 patentierten] Dynamits [1] konnte nicht nur der Rohstoffhunger der wachsenden Industrien [durch Sprengungen in Bergwerken, Minen etc. zum Abbau dieser Rohstoffe] gestillt werden, auch Revolutionäre und Anarchisten nutzten seine zerstörerische Kraft. In den 1880er Jahren kam es so häufig zu Dynamitanschlägen, daß für die Attentäter der Begriff ´Dynamitarden´ geprägt wurde. Prominentestes Opfer wurde 1882 der russische Zar Alexander II. Im Deutschen Reich erließ man am 9.6.1884 das sogenannte ´Dynamit-Gesetz´ gegen den ´verbrecherischen und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengstoffen´. Im Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 wurde zum ersten Mal mit Dynamit gesprengt. Es war … der letzte ´Schwarzpulverkrieg´. Die Gewehre und Kanonen feuerten wie seit 500 Jahren mit dem qualmenden Pulver. Ausgehend von Frankreich begann ein internationaler Wettlauf der Forscher. Gesucht wurde das ´rauchfreie Schießpulver´. Am Ende gewann wieder Nobel. Er erreichte sein Ziel jedoch über einen Umweg. 1875 fand er heraus, daß sich in Kollodium getränkte Schießbaumwolle mit Nitroglycerin zu einer gallertartigen Masse mischen läßt. Die ´Sprenggelatine´ war erfunden. Sie war nicht nur weitaus wirksamer als das Dynamit-Pulver, sondern auch wasserfest. Während das neue Produkt den Weltmarkt eroberte, forschte Nobel weiter … Januar 1888 meldete er ´Ballistit´ zum Patent an. Es war nicht das erste, jedoch das beste ´rauchfreie´ Schießpulver. Noch im gleichen Jahr begannen weltweit die Militärs umzurüsten. Erst ´Ballistit´ ermöglichte den Bau [und den Einsatz, erlaube ich mir anzumerken] von Maschinengewehren. Nobel selber hat sich nie öffentlich mit dem Mißbrauch und dem militärischen Gebrauch seiner Produkte auseinandergesetzt. Das geschah in Zeitungen wie auch literarisch durch Jules Verne, Émile Zola und August Strindberg“ 766

. Siehe hierzu auch [2]. 

 

War es also das „Unbehagen“ Nobels über die Not, die seine Erfindungen über die Menschheit brachten, das ihn letztendlich zur Gründung der Institution und zur Stiftung des Preises veranlasste, die bis heute seinen Namen tragen? Wollte er mit dem Nobelpreis schlichtweg sein eigenes Ansehen und das seiner Familie retten? (Was ihm offensichtlich gelungen ist, wenn man die Mainstream-Rezeption des Preises wie seines Stifters betrachtet.)

 

Die Antwort bleibt offen. Jedenfalls hat Nobel selbst seine Motive nie dargelegt. Auch nicht in seinem Testament. Wohlweislich, ist man zu resümieren geneigt.

 

DIE ZEIT 767

 entblödet sich nicht auszuführen:  „Einerseits war … [Nobel] ein begabter Chemiker, ein robuster Praktiker und erfolgreicher Geschäftsmann, der seine explosiven Erfindungen weltweit geschickt vermarktete. Andererseits galt er als zart und sensibel, ein Schöngeist, der Orchideen zog, ein Liebhaber der Literatur, der seine Zeit gern in Pariser Salons verbrachte.“ 

 

Indes: Auch Hitler war ein Schöngeist, ein verhinderter, jedenfalls gescheiterter Maler, ein Liebhaber der Kunst, der zwar keine Orchideen züchtete, aber seine Schäferhündin „Blondi“ über die Maßen liebte 768

. Und auch etliche KZ-Kommandanten waren sehr „kunstsinnig“ – als ob dieser Umstand auch nur im Entferntesten das Elend entschuldigen würde, das sie, letztere wie ersterer und auch Nobel, über andere Menschen gebracht haben. 

 

„Zola hatte die Diskussion um die Dynamitarden aufgenommen: In Paris schildert er die Gewissensqualen eines Chemikers, der mit seinem neu entwickelten Sprengstoff einen Anschlag auf die Kirche Sacré-Coeur plant und erst im letzten Moment von der entsetzlichen Tat ablässt …  Und noch etwas hatte der berühmte Romancier in Paris ´verarbeitet´: die Skandalaffäre um den Bau des Panamakanals im Jahre 1899, in die auch Alfred Nobel und seine Firmen verwickelt waren … So nimmt es nicht wunder, dass die ´naturalistische´, halb dokumentarische Literatur Zolas kaum Nobels ´Ideal´ entsprochen haben kann. Im Gegenteil: Schriftsteller dieser Couleur mussten bekämpft und von der Preisverleihung ausgeschlossen werden“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Pecunia non olet. Und hat man genügend Geld, kann man sich von der Schande, durch die man es erworben hat, im Allgemeinen freikaufen. Weil der höchste moralische Wert in unserer Gesellschaft justament das Geld ist. So dass ein Reicher – der zudem klug genug, ein paar Almosen zu spenden oder einen Preis zu stiften – per se gar nicht unmoralisch sein kann. Jedenfalls in unserer Gesellschaft. Bleibt nur zu hoffen, dass Nobel – posthum, trotz seiner Stiftung – einen gerechten Richter gefunden hat.

 

Möglicherweise, wahrscheinlich sogar fußen Nobels Sprengstoff-Patente zudem auf Diebstahl: „ … der Turiner Arzt Ascanio Sobrero hatte 1846 das äußerst explosive Nitroglycerin gefunden. Sobrero … war es allerdings nie gelungen, die neue Substanz unter kontrollierten Bedingungen zur Explosion zu bringen. So hatte er schließlich vorgeschlagen, sie nur als herzstärkendes Mittel zu verwenden [Nitro-Spray kennt, auch heute noch, jeder herzkranke Patient – e. A.]. Wie Nobel Zugang zu Sobreros Arbeiten erhielt, bleibt unbekannt. Sicher ist jedoch, dass man damals vom Wert geistigen Eigentums keine übertrieben hohen Vorstellungen hegte“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Und selbst Wikipedia, das Sprachrohr des Mainstreams (der gleichwohl nur die Meinung der je Herrschenden darstellt, weil diese die Macht haben zu bestimmen, was je herrschende Meinung ist), selbst Wikipedia stellt fest 769

: „Nach dem Erfolg des von Nobel erfundenen Dynamits fühlte Sobrero sich um den Ruhm und den finanziellen Erfolg betrogen. Nobel zitierte ihn zwar als Erfinder des Nitroglycerins und ließ ihm eine lebenslange Zahlung zukommen. Diese stand allerdings in keinem Verhältnis zu den immensen Mitteln, die Nobel mit Sobreros Erfindung vereinnahmte.“ 

 


Jedenfalls hatte Nobel zeitlebens ein gutes Händchen fürs Geschäftliche; zugute kam ihm auch, dass nach dem deutsch-französischen Krieg von 1870/71, namentlich in den 1880-er- und 1890-er-Jahren, ein europaweites Wettrüsten begann, das dann schnurstracks in den ersten Weltkrieg führte.  

 

„Nobel erschien seinen Zeitgenossen unheimlich; die Explosionen in seinen Fabriken ängstigten sie. Zudem irritierte es, dass er … nie ein öffentliches Wort des Mitgefühls fand für die vielen Opfer der tödlichen Unfälle in seinen Werken. Schließlich der Terrorismus, die Dynamitarden: … nie äußerte sich Alfred Nobel zu diesem verheerenden Missbrauch seiner Erfindungen [wobei – bezüglich der Begrifflichkeit „Missbrauch“ – zu fragen ist, ob der, welcher die Geister beschwört, nicht damit rechnen muss, dass er diese nicht mehr los wird, handele es sich ums Dynamit, handele es sich um die Atombombe]. Anscheinend völlig unberührt von den Sorgen der Welt … testete er auf seinem Anwesen an der Riviera weiterhin Geschütze und Raketen“ DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002, wie zitiert zuvor. 

 

Nicht unerwähnt bleiben soll die (wohl rein platonische) Beziehung Nobels zu Berta von Suttner:

 


Bertha Freifrau von Suttner, geb. Gräfin Kinsky von Wchinitz und Tettau 770

 771

 772

 773

 [3] war eine verarmte böhmische Adelige. Aus Geldnot wurde sie Gouvernante in der (Industriellen-)Familie des Freiherrn Karl von Suttner; sie verliebte sich in Arthur, einen Sohn des Wiener Industriellen, der sieben Jahre jünger war als sie. 

 

Arthur von Suttners Mutter entließ die Gräfin wegen dieser Amour fou, verschaffte ihr aber die Stelle einer Privatsekretärin bei Alfred Nobel in Paris. Gerade einmal eine Woche lang war sie für Nobel dort tätig, dann kehrte dieser nach Schweden zurück. Die Noch-Gräfin (und spätere Baroness von Suttner – manchmal ist ein Abstieg in der sozialen Stellung tatsächlich mit einem finanziellen Aufstieg verbunden) folgte ihm nicht, kehrte stattdessen nach Wien zurück und heiratete (heimlich) Arthur von Suttner.

 

Arthur wurde – zunächst – enterbt, das junge Paar zog sich in den Kaukasus (und in den Herrschaftsbereich einer befreundeten Fürstin) zurück, wo sie (angeblich oder auch tatsächlich) in Armut lebten und sich mit journalistischen Tätigkeiten – Arthur als Kriegsberichterstatter aus dem russisch-osmanischen Krieg (1877-78), Bertha mit Kurzgeschichten und Essays für österreichische Zeitungen – über Wasser hielten.

 

Nach Aussöhnung mit der Familie von Suttner kehrte das Paar nach Österreich zurück und lebte fortan standesgemäß, jedenfalls bis zu Arthurs Tod (1902), in einem Familienschloss der von Suttners in Niederösterreich; praktisch, dass sich Söhne mit den Vätern aussöhnen, vornehmlich dann, wenn die Aussöhnung nicht unwesentlich zur Verbesserung der Lebensverhältnisse beiträgt.

 

1899 veröffentlichte Bertha von Suttner – maßgeblich beeinflusst durch ihre eigenen Erlebnisse und vornehmlich durch die ihres Mannes im russisch-osmanischen Krieg – den pazifistischen Roman „Die Waffen nieder!“ 774

 775

 [4]; neben Erich Maria Remarques „Im Westen nichts Neues“ (veröffentlich 1929) gilt Suttners Roman als wichtigstes Werk der Antikriegsliteratur des 19. resp. frühen 20. Jahrhunderts. 

 

Nach und nach wurde Berta von Suttner zu einer der Ikonen der Friedens- und Frauenbewegung; die „Friedens-Bertha“ reiste von Kongress zu Kongress und von Vortrag zu Vortrag, wurde sogar von Theodore „Teddy“ Roosevelt ins Weiße Haus eingeladen, konnte indes, wie so viele andere auch, den 1. Weltkrieg nicht verhindern. Wenige Wochen vor dessen Ausbruch starb sie, im Juni 1914.

 

1905, sozusagen im fünften Anlauf, erhielt sie den Friedens-Nobelpreis (den dessen Stifter bereits für die erste Verleihung für seine heimliche Liebe vorgesehen hatte); es ist nicht abwegig zu vermuten, dass es Bertha von Suttner war, die Nobel überhaupt zur Stiftung eines Friedens-Nobel-Preises veranlasste.

 

In ihrer Rede zur Verleihung dieses Preises 776

 zitiert von Suttner u.a. aus einem Brief Nobels: 

 

„Man könnte und sollte bald zu dem Ergebnis gelangen, dass sich alle Staaten solidarisch verpflichten, denjenigen anzugreifen, der zuerst einen ändern angriffe. Das würde den Krieg unmöglich machen und müsste auch die brutalste und unvernünftigste Macht zwingen, sich an das Schiedsgericht zu wenden oder ruhig zu bleiben. Wenn der Dreibund alle, statt drei Staaten umfasste, so wäre der Friede auf Jahrhunderte gesichert."

 

Dummheit? Kalkulierte Naivität? Versuch Nobels, ex ante die Friedensaktivistin von Suttner – durch Schaffung des Friedens-Preises und Verleihung desselben an die „Friedens-Bertha“ – als (s-)eine (gleichermaßen idealistische wie unbedarfte) posthume „Weiß-Wäscherin“ zu etablieren und sie zu diesem Zwecke zu instrumentalisieren?  

 

„Als mich Roosevelt am 17. Oktober 1904 im Weißen Hause empfing, sagte er zu mir: ´Der Weltfriede kommt, er kommt gewiss, aber nur Schritt für Schritt´“, so von Suttner weiterhin in ihrer – nicht gerade durch intellektuelle Brillanz glänzenden – Dankesrede zur Verleihung des Friedenspreises [loc. cit.].

 

Bleibt nur zu hoffen, dass es nicht ein Weltfriede im Sinne der Neuen Weltordnung ist, deren Prodromi wir fast täglich in (echten wie gefakten) Attentaten erleben. Weltweit.

 

Dass es kein Welt-„Friede“ wird, der die Interessen der Nobels und sonstiger Waffenhändler und Massenmörder bedient.

 

Berta von Suttner hat offensichtlich Zusammenhänge „nur“ nicht verstanden: „Wer die Wahrheit nicht kennt, ist nur ein Dummkopf.

 

Wer sie aber kennt, und sie eine Lüge nennt, ist ein Verbrecher“, so bekanntlich Galilei und Brecht. Und, in diesem Sinne handelnd, Alfred Nobel.

 

In studentischen Kommersbüchern finden sich, hierzu passend, die Verse aus einem Lied „Zum Wartburgfest 1817“ (des Schriftstellers Daniel August von Binzer): „Wer die Wahrheit kennet und saget sie nicht, der bleibt ein ehrlos erbärmlicher Wicht.“

 

Dies dürfte auf Alfred Nobel zutreffen. Und auf viele derjenigen, die mit den von ihm gestifteten Preisen geehrt wurden.


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU

 KAPITEL II: „WER DIE WAHRHEIT  KENNET UND SAGET SIE NICHT, DER BLEIBT EIN EHRLOS ER-

BÄRMLICHER WICHT“

 

 

 

[1] „Die Arbeit mit dem umgangssprachlich unter der Bezeichnung Nitroglycerin bekannten Sprengstoff … ist aufgrund seiner extremen Empfindlichkeit gegenüber Erschütterungen sehr gefährlich … Alfred Nobel … entwickelte in den Jahren 1863 bis 1867 verschiedene Verfahren, mit denen er letztlich eine kontrollierte Explosion erzielen konnte“ [Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/galerie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten]. Im Rahmen dieser Experimente verloren zahlreiche Menschen ihr Leben. „Nobels Lösungsansatz zur Nutzbarmachung der Sprengwirkung von Nitroglycerin bestand in der physikalischen Mischung desselben mit anderen Komponenten, um die Erschütterungsempfindlichkeit von Nitroglycerin zu reduzieren. Am sichersten erwies sich die Mischung von Nitroglycerin mit Kieselgur im Verhältnis 3:1, das unter der Bezeichnung Dynamit weltberühmt wurde [ibd.]“ (Patentschrift GB 1867-1345: Improvements in Explosive Compounds and in the Means of Igniting the same, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1867_1345.pdf, abgerufen am 26.07.2016). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] Die Welle terroristischer Anschläge, die Ende des 19. Jahrhunderts Europa erschütterte, ist nur der von heute vergleichbar und war bis zum damaligen Zeitpunkt beispiellos; 1892 wurden allein in Westeuropa mehr als tausend Dynamit-Attentate gezählt 777

; die Attentate waren, jedenfalls zunächst, die Antwort militanter Anarchisten auf die blutige Niederschlagung der Pariser Kommune (1871). 

 

Symbolträchtig bedroht in Jules Vernes 1896 erschienenem Roman    „Die Erfindung des Verderbens“ 778

 (Original-Titel: Face au Drapeau [1896]; Original-Titel der deutschen Erstausgabe 1897: „Vor der Flagge des Vaterlands“ 779

) ein verrückter Chemiker die Menschheit; in Émile Zolas Roman „Paris“ (erschienen 1898) entwickeln politisch motivierte Wissenschaftler einen hochbrisanten Sprengstoff: „C'est aussi une chronique de la vie politique de la fin du siècle: les nombreuses affaires de corruption …, l'éveil du mouvement anarchiste (https://fr.wikipedia.org/wiki/Paris_(roman), abgerufen am 26.07. 2016; e. U.); die Bezüge zu Alfred Nobel, zur verheerenden Wirkung des Dynamits und zur Verstrickung seines Erfinders in die Affäre um den Bau des Panama-Kanals sind offensichtlich. 

 

Zolas Roman war Nobel wohlbekannt, auch wenn er erst nach Nobels Tod erschien: Letzterer kannte sowohl einschlägige Skizzen Zolas als auch dessen journalistische Vorarbeiten und bezeichnete den Begründer des Naturalismus, den mutigen Verteidiger von Recht und Gerechtigkeit (s. beispielsweise     „J´accuse“ und die „Dreyfus-Affäre“) als „Schmutzschriftsteller“.

 

„Mit seinem … Faible für die idealistisch orientierte Dichtung hatte Nobel es schwer, sich mit Naturalisten wie Strindberg und Zola anzufreunden. Den letztgenannten fertigte er bei einer Gelegenheit mit dem Urteil ´Schmutzschriftsteller´ ab. Dagegen war er voller Bewunderung für den Idealismus“ (Fant, K.: Alfred Nobel. Idealist zwischen Wissenschaft und Wirtschaft. Springer, Basel/Boston/Berlin, 1995, S. 57). 

 

Wenn man für so viel Not und Tod wie Nobel Verantwortung trägt, bleibt in der Tat nichts anderes übrig, als in den Idealismus zu flüchten.

 

Insofern dürfte Nobels Begründung für den Literatur-Nobelpreis: „der auf literarischem Gebiet das Hervorragendste in idealer Richtung hervorgebracht hat" (e. U.) durchaus nicht zufällig, sondern wohlbedacht sein –  derart würde es nie einen mit seinem Preis geehrten Literaten geben, der gegen ihn oder gegen das, was die Verweser seiner Stiftung (in ihrem, seinem Sinne) als „ideal“ betrachten, schreiben würde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Abrams, I.:  Bertha von Suttner and The Nobel Peace Prize.

Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmannsdorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 29.07.2016:

 

“In Stockholm at the Nobel Foundation I made one of the most significant finds of my whole year abroad, a file of the letters from Bertha von Suttner to Alfred Nobel. In her letters to him she would often say, jokingly, that he was not taking her letters seriously, so after you finish this, throw it in the wastebasket. However, Nobel was much more methodical than the Baroness. He filed all her letters carefully, and it was the Baroness who, after his death, had to look in her wastebasket for his last letter. And many others had disappeared.“

 

Die Biographien von Nobel und von Suttner lassen m. E. (und im Widerspruch zu Schmonzetten wie „Eine Liebe für den Frieden – Bertha von Suttner und Alfred Nobel“, BR/ORF, 2005) vermuten, dass der Junggeselle Nobel – auf seine Art – für Berta von Suttner „schwärmte“, seit er sie kannte; für Berta von Suttner dürfte er, Nobel, letztlich nicht mehr gewesen sein als (ein kurzzeitiger Arbeitgeber und) ein langjähriger (Brief-)Freund, der sie zudem finanziell in ihren Projekten unterstützte, was der zeitlebens finanziell klammen Gräfin resp. Baroness sicherlich nicht ungelegen kam: „She had hoped that Nobel would attend the International Peace Congress at Rome, which he did not do, but he sends the money which makes it possible for the Baroness to go“ [ibd.].

 

Bertha von Suttner: Die Waffen nieder! – Kapitel 1. Erstes Buch. 1859. Projekt Gutenberg, http://gutenberg.spiegel.de/buch/die-waffen-nieder-2594/1, abgerufen am 29.07.2016:

 

„Überhaupt, die Geschichte! die ist, so wie sie der Jugend gelehrt wird, die Hauptquelle der Kriegsbewunderung. Da prägt sich schon dem Kindersinne ein, daß der Herr der Heerscharen unaufhörlich Schlachten anordnet; daß diese sozusagen das Vehikel sind, auf welchem die Völkergeschicke durch die Zeiten fortrollen; daß sie die Erfüllung eines unausweichlichen Naturgesetzes sind und von Zeit zu Zeit immer kommen müssen, wie Meeresstürme und Erdbeben; daß wohl Schrecken und Greuel damit verbunden sind, letztere aber voll aufgewogen werden: für die Gesamtheit durch die Wichtigkeit der Resultate, für den einzelnen durch den dabei zu erreichenden Ruhmesglanz, oder doch durch das Bewußtsein der erhabensten Pflichterfüllung. Gibt es denn einen schöneren Tod, als den auf dem Felde der Ehre – eine edlere Unsterblichkeit, als die des Helden? Das blies, geht klar und einhellig aus allen Lehr- und Lesebüchern ´für den Schulgebrauch´ hervor, wo nebst der eigentlichen Geschichte, die nur als eine lange Kette von Kriegsereignissen dargestellt wird, auch die verschiedenen Erzählungen und Gedichte immer nur von heldenmütigen Waffentaten zu berichten wissen. Das gehört so zum patriotischen Erziehungssystem. Da aus jedem Schüler ein Vaterlandsverteidiger herangebildet werden soll, so muß doch schon des Kindes Begeisterung für diese seine erste Bürgerpflicht geweckt werden; man muß seinen Geist abhärten gegen den natürlichen Abscheu, den die Schrecken des Krieges hervorrufen könnten, indem man von den furchtbarsten Blutbädern und Metzeleien, wie von etwas ganz Gewöhnlichem, Notwendigem, so unbefangen als möglich erzählt, dabei nur allein Nachdruck auf die ideale Seite dieses alten Völkerbrauches legend – und auf diese Art gelingt es, ein kampfmutiges und kriegslustiges Geschlecht zu bilden.“

 

Nicht gerade überwältigende Sprachkunst. Indes: Der Zweck heiligt die Mittel.

 

 

 

 

 

 

 

 


III. MEDIZIN-NOBEL-

PREISTRÄGER

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.6.: WALTER RUDOLF HESS UND

EGAS MONIZ: HIRNOPERATIONEN  À LA FRANKENSTEIN AUF DEM WEG IN DEN TRANSHUMANISMUS

 

 

 

Ende der 1940-er und in den 1950-er Jahren war der „Kalte Krieg“, war die Auseinandersetzung zwischen den Systemen, zwischen kapitalistischem Westen und kommunistischem Osten, zwischen den USA und der UdSSR (einschließlich jeweiliger Vasallenstaaten, allen voran der BRD „hüben“ und der DDR „drüben“) schon voll entbrannt. Mehr noch: Er brannte lichterloh 780

 781

 782

. 

 

 

 

 

 

 


Vor diesem Hintergrund und in selbigem Kontext sind die Bestrebungen beider Bündnis-Systeme zu sehen, ein umfassendes Programm von psychologischer Kriegsführung und Mind Contol zu entwickeln, zu implementieren und zu perfektionieren; entsprechende Anstrengungen dauern – nach Zusammenbruch des kommunistischen Systems mit dem Islam als neuem Feinbild – bis zum heutigen Tage.

 

Hierüber habe ich bereits in Offensichtliches, Allzuoffensichtliches 783

 ausgeführt – s. Anm. [1] [2] [3] [4] [5] [6]]; diese Anmerkungen umreißen den Kontext auch jenseits der politisch-gesellschaftlichen Verhältnisse nach dem 2. Weltkrieg, skizzieren den Rahmen, in dem, bis dato, scheinbar wertfreie, vorgeblich zum Wohle der Menschen durchgeführte Forschung, die mit dem Nobelpreis honoriert wird, zu sehen ist: Denn oft ist dieser Preis nichts anderes als ein Judaslohn – wie weiland Ischariot für dreißig Silberlinge Jesus (so jedenfalls die „offizielle“ Version 784

, über die sich trefflich streiten lässt), so verkaufen heutigentags „Wissenschaftler“ ihre Mitmenschen an die Interessen der Herrschenden. Für die Ehre. Und knapp 1 Million Euro Blut-, will meinen: Preisgeld. 

 

Vor diesem Hintergrund ist auch die Vergabe des Medizin-Nobelpreises 1949 an Walter Rudolf Hess “for his discovery of the functional organization of the interbrain as a coordinator of the activities of the internal organs“ 785

 und an (Antonio Caetano de Abreu Freire) Egas Moniz “for his discovery of the therapeutic value of leucotomy in certain psychoses“ 786

 zu sehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III. 6.1.: WALTER RUDOLF HESS: SCHNURSTRACKS IN DIE POST- 

HUMANE GESELLSCHAFT

 

 

 

Walter Rudolf Hess, Ordinarius und Direktor des Physiologischen Instituts der Universität Zürich, beschäftigte sich namentlich mit der Regulierung von Atmung und Blutkreislauf 787

 788

 789

 790

 791

 792

 793

 und mit dem autonomen (vegetativen) Nervensystems 794

 795

 796

, mit dem Diencephalon (Zwischenhirn und Zentrum eben dieses autonomen Nervensystems) 797

 798

 799

 800

 801

 802

 und der Extrapyramidalmotorik 803

 804

 805

 806

 807

 (sowie mit der Beeinflussung von Atmung und Blutkreislauf und der inneren Organe durch das vegetative Nervensystem 808

 809

 810

); berühmt(-berüchtigt) wurde er durch seine Experimenten, in denen er durch Elektroden im Gehirn unterschiedlichste Affekte (wie Wut und Aggressionen, aber auch Angst und Friedfertigkeit) willkürlich auslösen konnte 811

 812

 813

 814

 815

. 

 

 

 

 


30 Jahre nach Hessens Tod schrieb die Schweizerische Ärztezeitung 816

: „Das umfangreiche und vielseitige Werk von Walter Rudolf Hess  (über 250 Artikel 817

 und mehrere Monographien 818

) beeindruckt bis heute. Seine Gedankenfolge widerspiegelt sich in der Chronologie der wissenschaftlichen Thematik, die vom peripheren, geschlossenen Organsystem zur funktionellen, zentral gesteuerten Ordnung des Organismus vorrückte. Von der Blutviskosität über die Kreislaufregulierung, die Regulierung der Atmung und der Verdauung führte der Weg zur Erforschung der funktionellen Organisation des vegetativen Nervensystems, des Schlafzustandes, der subkortikal programmierten Motorikäußerung bis zur ausführlichen Kartographie des Zwischenhirns als übergeordnete Zentralstelle und Koordinator der inneren Organe, wofür Hess 1949 den Nobelpreis erhielt. 

 

Im Alter … folgte schließlich die eingehende Beschäftigung mit der ´Psychologie in biologischer Sicht´, wobei es ihm ... gelingt, Naturwissenschaft und Moralphilosophie nicht zu vermischen“ 819

. 

 

Gleichwohl: Bereits 1965, also vor mehr als einem halben Jahrhundert, merkte DER SPIEGEL (implizit) an 820

: „Grell lastete Sonnenglut über der Stierkampf-Arena der südspanisehen Provinzhauptstadt Cordoba. Der Torero, unbewaffnet und ungelenk, schien in Gefahr. Nie zuvor hatte er einem angreifenden Stier gegenübergestanden. Sein Name: Dr. José M. R. Delgado. Sein Beruf: Professor für Physiologie und Psychiatrie an der Yale-Universität in New Haven (US-Staat Connecticut). 

 

Bis auf zwei Meter ließ der Professor das wütende Tier heranstürmen. Dann warf er das rote Reiz-Tuch, die Muleta, weg und drückte einen Knopf an dem Miniatur-Funkgerät, das er in der Hand hielt. Als renne er gegen eine unsichtbare Mauer an, stoppte der Stier mitten in Lauf, stemmte die Vorderhufe in den Boden, wandte den Kopf zur Seite – und trollte sich davon.

 

Der unblutige Matadoren-Sieg, von dem der amerikanische Physiologe Delgado jüngst berichtete, war (so die ´New York Times´) ´die bislang aufsehenerregendste Demonstration für eine gezielte Beeinflussung des Tierverhaltens durch Fernsteuerung des Gehirns´.

 

Die zirzensische Vorstellung in der südspanischen Arena war nur ein Beispiel. In Tausenden von Versuchsreihen haben Wissenschaftler in aller Welt während der letzten Jahre immer spitzfindigere und erfolgreichere Methoden ersonnen, Triebe und Stimmungen, Instinkte und Verhaltensweisen bei den verschiedensten Tieren – Katzen, Hunden, Affen, Ratten, Delphinen und Hühnern – künstlich hervorzurufen oder zu beeinflussen. Professor Delgado hält jetzt die Zeit für gekommen, derartige Versuche systematisch auch bei Menschen vorzunehmen. 

 

Regungen wie etwa Lust oder Unlust, Wut oder Freundlichkeit, so erläuterte der Physiologe, die herkömmlicherweise der ´Psyche´ zugeschrieben werden, lassen sich durch gezielte elektrische Stimulation des Gehirns hervorrufen, ändern oder unterbinden. So könnten entsprechende Experimente mit Menschen nach Ansicht Delgados ´von entscheidender Bedeutung sein, wenn es gilt, die Ängste, Frustrationen und Konflikte des modernen Menschen zu erforschen und zu lösen´ [wie erforscht und „gelöst“ wurde und wird ist den Anmerkungen in Parerga und Paralipomena zu entnehmen!].

 

Alle Versuche, menschliche oder tierische Verhaltensweisen durch einen elektrischen Hirnreiz von außen anzuregen, gehen auf Forschungsarbeiten zurück, die der Schweizer Physiologe Walter Hess schon während der dreißiger Jahre unternahm und für die er 1949 mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurde.

 

Hess hatte winzige Stahl-Elektroden in die tieferen Schichten des Gehirns von Hauskatzen eingepflanzt. Je nachdem, welcher Bereich des Gehirns durch die elektrischen Impulse gereizt wurde, beobachtete Hess verschiedene Stimmungs-Änderungen und Verhaltensweisen bei den Tieren. Eine friedlich sich putzende Katze etwa begann plötzlich wütend das Fell zu sträuben und zu fauchen, als nähere sich ihr ein Hund. Durch Stromstöße in andere Hirnregionen wurde der Drang zum Fressen, Trinken, Schlafen oder auch der Entschluß zur Flucht ausgelöst …

 

Professor Delgado, dessen Forschungen großenteils von der US-Marine finanziert werden …, ließ bei Epilepsie-Patienten Kommando-Stromstöße auf das Gehirn einwirken. Folge: Einige der Kranken reagierten mit verstärkten Angstgefühlen, andere äußerten übertriebene Freundlichkeit gegenüber ihrer Umwelt. Einer der Patienten brach im Gefolge der elektrischen Stimulation in einen unnatürlichen Wortschwall aus; er sprach plötzlich sechsmal so schnell wie gewöhnlich. Ein anderer Patient, ein 11 jähriger Junge, bekam plötzlich Zweifel: ´Ich weiß nicht, ob ich Junge oder Mädchen bin.´ Er äußerte den Wunsch, den untersuchenden Arzt zu heiraten … [Kleiner Scherz am Rande, einer, bei dem das Lachen im Halse steckenbleibt: Passt doch geradezu perfekt zum Gender-Wahnsinn heutzutage – nichts ist mehr, wie es scheint, alles ist möglich, alles manipulierbar; wir, die Menschen, sind nicht mehr per se, an sich, sondern so, wie unseren Herren – und deren Knechte, die sog. Wissenschaftler – es möchten; an die Stelle des Lieben Gott, der Schöpfung, der Natur sind Menschen getreten, die sich anmaßen, andere Menschen, d.h. ihre Brüder und Schwestern, nach erwünschtem Nutzen und Frommen zu gestalten und zu verwalten.] 

 

Kindern, so prophezeite … [ein anderer] Wissenschaftler, könnten gleich nach der Geburt Hunderte von Kommando-Elektroden ins Gehirn gepflanzt werden. Solche stromgelenkten Kinder – biologische Roboter – seien ´weit billiger herzustellen und zu unterhalten´ als Roboter aus Stahl und Transistoren.“ 

 

(Nano-)geschipte Menschen sind längst Wirklichkeit geworden (s. Anmerkungen in Parerga und Paralipomena sowie 821

). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Die Grundlagen all der Manipulationen, die heutzutage möglich sind, bereits umgesetzt werden und als Horror-Szenarium dessen drohen, das „Verschwörungstheoretiker“ als die Neue Weltordnung bezeichnen, die Grundlagen dessen schuf – auch – Walter Rudolf Hess. Dafür erhielt er den Nobelpreis. 

 

Bereits 1949:

„In seinen Experimenten gelang es ihm, mit Elektroden im Gehirn …  Emotionen wie Wut auszulösen. Ähnliche Experimente verfolgten später Erich von Holst 822

 und José Manuel Rodriguez Delgado (Yale University) bei Affen und Menschen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Deshalb erhielt António Caetano de Abreu Freire Egas Moniz gemeinsam mit Hess den Nobelpreis für Physiologie oder Medizin: Hess für die Entdeckung der funktionalen Organisation des Zwischenhirns für die Koordination der Tätigkeit von inneren Organen und Moniz für die Entdeckung des therapeutischen Wertes der präfrontalen Leukotomie bei gewissen Psychosen“ 823

. 

 

Notabene: (Auch) Wissenschaftler sind nicht „aus der Zeit gefallen“, vielmehr eingebunden in das gesellschaftspolitische Framing ihrer Epoche, in das politische Narrativ, das jeweils im Schwange, in die Agenda, die von denen vorgegeben wird, die auch die Gelder zur Verfügung stellen, ohne die wissenschaftliche Forschung überhaupt nicht möglich wäre 824

. 

 

Und weiterhin: „Wie viele andere Hirnforscher der damaligen Zeit vertrat Hess überdies die Meinung, dass ´der Aufgabenkreis der Physiologen sich nicht auf die Funktionsorganisation des Einzelindividuums beschränkt´, sondern auch Probleme wie ´die Organisation der menschlichen Gesellschaft´ betreffen solle. In einem 1944 publizierten Artikel ´Über die kollektive Ordnung in biologischem Aspekt´ 825

 überträgt Hess seine physiologischen Erkenntnisse auf die menschliche Gesellschaft. [Sic!] Dabei nimmt er – analog zur funktionellen Ordnung des Einzelorganismus – eine zentralistische Ordnung des Kollektivismus als sozial effizientestes Prinzip an. Mit dieser an den Biologismus deutscher Naturphilosophie anlehnenden Auffassung steht Hess in einer langen Tradition vieler, insbesondere deutschsprachiger Hirnforscher des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts, die neben ihrer nüchternen Hirnforschung versuchten, das neurologische Modell politisch aufzuladen und als Metapher anzuwenden“ 826

. 

 

 

 

 


Ist dies nicht eine gelungen euphemistische Umschreibung dessen, was an Menschen-Manipulationen durch Forscher wie Hess erst möglich wurde (und das ich, so Absicht und Ziel vorliegender Arbeit, in einem neuen Kontext zu verorten versuche, damit Sprache und Begrifflichkeiten nicht weiterhin und insofern als Herrschaftsinstrumente missbraucht werden, als sie eine scheinbare Wirklichkeit vortäuschen, die mit der tatsächlichen Realität nicht allzu viel gemein hat).

 

„In den 1940-er Jahren verbreitete sich in der Psychiatrie ein Eingriff, bei dem Verbindungen zwischen zwei Hirnarealen durchtrennt wurden. Die Leukotomie 827

 … wurden vor allem bei schweren … psychischen Störungen angewandt. Sie wies eine … hohe Sterberate auf und hatte … schwere körperliche Nebenwirkungen. Als besonders einschneidend galt die Methode …, weil sie direkt in die Persönlichkeit eines Menschen eingriff und diese … unwiderruflich veränder[te] ...“ 828

  

 

„Ende 1948 fassten Bleuler 829

 und der Physiologe Walter Rudolff Hess ein gemeinsames Forschungsprojekt ins Auge. 

 

 

 


Die beiden wollten untersuchen, wie sich die Leukotomie auf das vegetative Nervensystem und dessen Funktionen auswirkte …

Als Bleuler seinen einstigen Lehrer darauf hinwies, dass die Forschungsmöglichkeiten an seiner Klinik eng beschränkt seien, schlug Hess eine Reihe von Untersuchungen vor, die möglichst wenig Aufwand machten ...“ 830

  

 

Wie unheilvoll miteinander verstrickt die Hirn-, Brain-Chip- und Leukotomie-Forscher einerseits und der Militärisch-Industrielle Komplex andererseits waren, führt ein SPIEGEL ONLINE-Artikel recht gut vor Augen 831

: 

 

 

 


„José Manuel Rodriguez Delgado steht in der Stierkampfarena von Córdoba, Spanien[,] und hält ein rotes Tuch in der rechten Hand. Er provoziert an diesem heißen Tag 1965 einen ausgewachsenen Kampfstier, bis dieser auf ihn zustürmt. Delgado bewegt sich nur leicht. Gleich wird ihn der Stier aufspießen, nur noch wenige Meter ist er von dem Mann mit dem Tuch entfernt. Dann drückt Delgado einen Knopf auf der Fernbedienung, die er in der anderen Hand hält. Der Stier bremst aus vollem Lauf ab, dreht ab, trottet davon.

 

Und José Delgado ist berühmt.

 

Der gebürtige Spanier, 50 Jahre alt, lehrt zu dieser Zeit als Hirnforscher an der Yale-Universität[,] und in der Arena hat er mit seinem Stier-Experiment der Weltöffentlichkeit auf spektakuläre Weise demonstriert, wozu seine Wissenschaft fähig ist: Sie kann direkt in das Verhalten von Lebewesen eingreifen. Per Knopfdruck. Die ´New York Times´ schwärmt von der ´aufseheneregendsten Beeinflussung des Tierverhaltens durch Fernsteuerung des Gehirns´.

 

Der Tag in Córdoba ist ein bleibendes Datum für die Hirnforschung und die  vielleicht  wichtigste  Wegmarke in der Ära der ´Brain Chips´ …

 

1915 ... geboren, träumt Delgado noch als Jugendlicher davon, Augenarzt zu werden, wie sein Vater. In Madrid beginnt er ein Medizinstudium, doch bald ist es nicht mehr das Auge, das Delgado interessiert. Er wendet sich dem menschlichen Gehirn zu, über das die Wissenschaft wenig weiß. Seit er den ersten Aufsatz des Schweizers Walter Rudolf Hess gelesen hat, ist er fasziniert von diesem unbekannten Organ und will ihm seine Geheimnisse entlocken.

 

Hess ist zu dieser Zeit bereits ein international angesehener Wissenschaftler, der seit 1912 bis zu seiner Emeritierung 1951 am Physiologischen Institut der Universität Zürich lehrt. Hier begann Hess in den dreißiger Jahren, intensiv das Gehirn zu erforschen. Er pflanzte Stahl-Elektroden in die tieferen Schichten des Gehirns von Hauskatzen und fand so heraus, dass das Reizen von einzelnen Hirnbereichen völlig unterschiedliche Auswirkungen hervorrufen kann. Gezielte Stromstöße, das zeigte Hess, können einen Drang zum Fressen, Schlafen, Trinken auslösen. Es war der Einstieg in die Forschung mit ´Brain Chips´, und Walter Rudolf Hess, der für seine Arbeit 1949 den Nobelpreis bekommt, einer der Lehrmeister des jungen Spaniers … 

 

Delgado … ist davon beseelt, menschliches und tierisches Verhalten von außen zu lenken, indem er das Hirn direkt steuert …

 

Anfang der fünfziger Jahre haben viele Wissenschaftler diesen Traum. Es sind meist junge Männer, die wie Delgado, der 1946 nach Yale kommt, am renommierten physiologischen Institut von John Fulton arbeiten. Fulton war als Wissenschaftler bei der Erforschung von Penicillin beteiligt ...; berühmt ... wurde er 1936, als der portugiesische Mediziner António Monz mit Fultons Hilfe die erste Lobotomie vornahm. Dabei wurden ... die Nervenbahnen zwischen dem Thalamus und den Frontlappen durchtrennt …

 

Die ´Brain Chip´-Forscher in den fünfziger und sechziger Jahren lassen dagegen so gut wie nichts unversucht: Sie pflanzen Elektroden in die Hirne von männlichen Ratten und beobachten einen typisch weiblichen Brutpflege-Trieb. Sie schießen Hähnen Stromstöße in den Kopf und notieren aufbrechende Rangordnungskämpfe. Von einer vollständigen Kontrolle, einer umfassenden Symbiose zwischen Mensch und Maschine … bleiben die Forscher jedoch … [noch weit] entfernt … 

 

Allerdings: Sein [Delgados] Experiment mit dem Schimpansenmännchen Paddy wird 1970 zum Höhe...punkt einer zunehmend anmaßenden Wissenschaft ... [:] Knapp 18 Monate dauern die Vorbereitungen für das von der amerikanischen Luftwaffe finanzierte Experiment, an dessen Ende ein computergezähmtes Affenmännchen stehen soll. Ort des Geschehens ist eine künstliche Insel auf dem Luftwaffenstützpunkt Holloman im US-Bundesstaat New Mexico. Mit dem ´Stimoceiver´, einem kleinen, von Delgado entwickelten Gerät, macht der Hirnforscher aus einem aggressiven, tyrannischen Alpha-Männchen [in der Tat] ein friedfertiges, sanftmütiges Mitglied der Schimpansen-Sippe.“ 


III.6.2.: EGAS MONIZ

 

III.6.2.1.: VERSTÜMMELNDE HIRNOPERATIONEN – ANGEBLICH ZUM WOHL DER PATIENTEN

 

 

 

Bereits früher schrieb ich (s. 832

 sowie Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Menschen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016, bereits zit. zuvor): 

 

Die sicherlich grausamste und unmenschlichste „Behandlungsmethode“ psychischer „Erkrankungen“ war (und ist immer noch) die Lobotomie. Der Eingriff machte ausnahmslos alle, die sich ihm unterzogen resp. unterziehen mussten (oft wurde die Einwilligung der Betroffenen nicht eingeholt bzw. durch das Einverständnis ihres jeweiligen Vormunds ersetzt), zu geistigen und seelischen Krüppeln; bei der Lobotomie werden bestimmte Nervenbahnen des Gehirns und Teile der grauen Hirnsubstanz durchtrennt. In Anerkennung seiner diesbezüglichen „wissenschaftlichen“ Leistung wurde einem der Pioniere der Lobotomie, António Egas Moniz, 1949 der Nobelpreis für Medizin verliehen! 

 

Ein anderer Pionier dieser an Frankensteins Gruselkabinett erinnernden Methode, der berühmt-berüchtigte Walter Freeman, bekannte offen: „Die Psychochirurgie erlangt ihre Erfolge dadurch, dass sie die Phantasie zerschmettert, Gefühle abstumpft, abstraktes Denken vernichtet und ein roboterähnliches, kontrollierbares Individuum schafft“ 833

. 

 

Im Folgenden ein Zitat aus der Ärztezeitung 834

, der die Grauen der Lobotomie erahnen lässt; ich zitiere so ausführlich, damit der werte Leser nicht in Versuchung kommt zu glauben, ich würde übertreiben: 

 

„Frontale Lobotomie, eine Methode, die das Leben vieler Patienten zerstört hat …

 

Als im Januar dieses Jahres Rosemary Kennedy, die jüngere Schwester des ehemaligen Präsidenten John F. Kennedy, in einem Pflegeheim in Wisconsin starb, wurde die US-amerikanische Öffentlichkeit auf eine medizinische Prozedur aufmerksam, die einst begeisterte Fürsprecher fand und das Leben der damals jungen Frau und vieler anderer Patienten zerstörte: die frontale Lobotomie.

 

Jetzt sorgt eine Buchveröffentlichung in den USA für Aufsehen, denn sie zeigt, wie ungehindert der verstümmelnde Eingriff an Tausenden durchgezogen werden konnte.

 

Verborgen vor den Augen der Öffentlichkeit ließ Joseph Kennedy, schwerreicher Finanzier, Politiker und Botschafter der USA in Großbritannien, im Herbst 1941 an seiner 23jährigen Tochter Rosemary eine präfrontale Lobotomie machen.

 

Der Eingriff, der unter manchen Neurochirurgen der Epoche als großartige Innovation in der Therapie von Patienten mit Depression, Schizophrenie und anderen seelischen Erkrankungen galt, ließ die junge Frau, die leichte Lernstörungen aufgewiesen hatte, mit dem Intellekt eines Kleinkindes zurück. Die ihr verbliebenen 64 Lebensjahre verbrachte sie in Pflegeheimen. Vielen anderen Lobotomie-Patienten erging es nicht besser.

 

Der Erfinder der Lobotomie bekam 1949 den Nobelpreis 835

. 

 

Ein jetzt erschienenes Buch des Journalisten Jack El-Hai (´The Lobotomist: A Maverick Medical Genius and His Tragic Quest to Rid the World of Mental Illness´) zeigt auf, mit welchem PR-Geschick der wichtigste Propagator der Methode, der Neurologe Walter J. Freeman, über Jahrzehnte agieren konnte – und daß weder der Staat noch ärztliche Standesorganisationen seinem Treiben Einhalt geboten.

 

Als Erfinder der präfrontalen Lobotomie gilt der Portugiese Egas Moniz. Er vertrat die These, daß man mit der Durchtrennung von Nerven, die vom Stirnlappen zum Zentrum des Gehirns verlaufen, seelische Krankheiten heilen könne. Moniz wurde für diese ´Innovation´ 1949 der Nobelpreis verliehen – Nachfahren von lobotomierten Patienten setzen sich heute dafür ein, daß ihm dieser posthum wieder aberkannt wird. Nirgendwo fiel der Gedanke auf so fruchtbaren Boden wie in den USA. 

 


Walter J. Freeman, Neurologe an der George Washington University in der Hauptstadt, stellte 1937 auf der Tagung der ´American Medical Association´ seine Erfahrungen an den ersten 20 Patienten vor und sang das Hohelied der Befreiung der Operierten aus überbelegten, schlecht beleumundeten Nervenheilanstalten. Zwar standen Kollegen auf und beschimpften die Methode als barbarisch, das Skalpell entwand ihm jedoch niemand.

 

Er machte in den nächsten drei Jahrzehnten mehr als 3500 Lobotomien; um Patienten und für die Methode warb er mit dem Auftreten eines Showstars. Er entwickelte die transorbitale Lobotomie, die uns heute besonders bestialisch erscheint: Der Operateur ging mit einem an einen Eispickel erinnernden Instrument oberhalb des Bulbus in die Orbita ein, durchstach die Dura und vollführte dann mit dem Gerät im Lobus frontalis ruckartige, das Gewebe zerreißende Bewegungen.

 

Freeman und andere von der Lobotomie überzeugte Neurochirurgen verwiesen – ohne je eine kontrollierte Studie vorzustellen – auf die ´Erfolge´: Viele der vorher in den Anstalten äußerst unruhigen Patienten wurden postoperativ apathisch, geradezu pflegeleicht. Freemans Werbeslogan: ´Lobotomie bringt sie nach Hause´.

 

Die psychiatrischen Fachverbände widersprachen, wenn überhaupt, dann nur sehr leise – zu groß war die Zahl der Patienten, die nach Ende des viele Soldaten psychisch traumatisierenden Zweiten Weltkrieges in die Heilanstalten drängten.

 

1967 wurde Freeman die Lizenz zum Operieren entzogen.

 

Freeman scheute auch dunkle Umstände für sein Treiben nicht: einmal, im Jahr 1950, soll er nach El-Hais Recherche eine transorbitale Lobotomie in einem Motelzimmer gemacht haben, während Polizisten den sich sträubenden Patienten festhielten. Erst nach dem Tod einer Patientin bei der dritten Operation 1967 wurde ihm die Lizenz zur operativen Tätigkeit entzogen. Freeman starb 1972, ohne etwas bereut zu haben.

 

Zu diesem Zeitpunkt lebte Rosemary Kennedy, das prominenteste Opfer des Lobotomie-Wahns, bereits seit mehr als 30 Jahren von der Öffentlichkeit abgeschirmt in einem Pflegeheim. Auch sie wurde, wie so viele Patienten, weder von ihrem Vater noch von den von diesem ausgesuchten Ärzten nach ihrem Einverständnis gefragt.

 

Die Lobotomie gilt heute als obsolet, für ihre (vermeintlichen) Indikationen werden Psychopharmaka oder stereotaktische Operationen wie die Thalatomie eingesetzt. [Bleibt die Frage, inwiefern und inwieweit nicht auch solch stereotaktische Operationen eine andere Form der Lobotomie sind resp., ob derart nicht der Teufel mit Beelzebub ausgetrieben wird]. In Deutschland war das Verfahren nie wirklich etabliert, sehr im Gegensatz zu den liberalen Demokratien des europäischen Nordens wie Schweden oder Norwegen, wo es noch bis in die fünfziger Jahre verschiedentlich zwangsweise an in dem sozialdemokratischen Wohlfahrtsstaat unerwünschten Randgruppen wie Homosexuellen oder – in Norwegen – Frauen angewandt wurde, die mit deutschen Besatzungssoldaten Affären, vielleicht gar Kinder, gehabt hatten.“ 

 

Ich selbst hatte das zweifelhafte Vergnügen und die ungewollte „Ehre“, in den Achtziger-Jahren, im Rahmen einer Praxisvertretung, einen der Verfechter der deutschen Psycho-Chirurgie kennenzulernen, der zuvor an der Universität zu Köln sein Unwesen getrieben und sich dann in die Abgeschiedenheit des Hunsrücks zurückgezogen hatte, dessen Namen (sein Namensvetter nahm an der Diskussionsrunden der Mittwochabendgesellschaft von Sigmund Freud teil und begründete eine eigenständige Lehre) ich indes nicht nennen möchte, weil der jüngere, noch lebende der beiden Vettern es offensichtlich gut verstanden hat, die Spuren seines unsäglichen Wirkens zu verwischen, so dass selbst im Internet kaum noch Hinweise darauf zu finden sind. Jedenfalls war die Psychochirurgie auch in Deutschland sehr gegenwärtig und durchaus etabliert. 

 

Die Lobotomie ist – angeblich – Psychiatrie-Geschichte. [Anmerkung: Aus zuverlässiger Quelle weiß ich indes, dass nach wie vor psychochirurgische Experimente durchgeführt werden, wiewohl ich dies – zum Schutze meiner Informanten – nicht näher belegen kann.] 

 

Im Übrigen berief sich sich Moniz bei seinen psychochirurgischen Eingriffen auf einen anderen Nobelpreisträger, den spanischen Hirnforscher Ramón y Cajal und dessen Neuronenlehre (die für die Entwicklung der Moniz´schen präfrontalen Leukotomie von entscheidender Bedeutung war; Cajal gilt als der Erstbeschreiber von Synapsen, also von neuronalen Kontaktverbindungen, und wurde auch durch seine histologische Gold-und Silberpräparate bekannt) 836

 837

; s. auch 838

 839

. 

 

Cajal hatte zusammen mit Golgi 1906 “in recognition of their work on the structure of the nervous system”, also „in Anerkennung ihrer Arbeiten über die Struktur des Nervensystems“ den Medizin-Nobelpreis erhalten 840

 841

 842

. 


Jedenfalls machte die Lobotomie ausnahmslos alle, die sich ihr unterzogen resp. unterziehen mussten (oft wurde die Einwilligung der Betroffenen nicht eingeholt bzw. durch das Einverständnis ihres jeweiligen Vormunds ersetzt), zu geistigen und seelischen Krüppeln.

 

„Die Prozedur schien eher fürs Gruselkabinett geschaffen, doch ihr Erfinder, ein Arzt und Staatsmann 843

 von edler Lebensart und hoher Reputation, pries sie als durchaus ´harmlos´ und ´segensreich´: Da bohrte der Chirurg dem lokal anästhesierten Patienten zwei oder mehr Löcher in den Schädel, stieß mit einem Instrument in Form eines Buttermessers blindlings ins Gehirn vor und durchschnitt oder zerquetschte mit rotierenden Bewegungen, wie man sie etwa beim Entkernen eines Apfels vornimmt, die Nervenbahnen in der Stirnlappenregion. 

 

´Präfrontale Leukotomie´ nannte der portugiesische Neurologe Egas Moniz diese operative Methode, die er 1935 in einem Hospital in Lissabon erstmals auf gut Glück erprobte. Und wie dürftig auch ihre theoretische Basis, wie unglaublich primitiv und roh der Eingriff, wie fragwürdig die Resultate – die neue ´Psychochirurgie´ empfahl sich schon bald in den Heilanstalten und Universitätskliniken Europas und der Vereinigten Staaten, wo sie den Namen ´Lobotomie´ erhielt, als wunderbar wirksames Verfahren zur Behandlung von Schizophrenie und manisch-depressiven Psychosen. 1949 empfing Professor Moniz den langersehnten Nobelpreis. [S. auch 844

.] 

 

Zehntausende von Geistesgestörten rund um die Welt … wurden während der dreißiger, vierziger und fünfziger Jahre leuko- und lobotomisch traktiert, zuweilen doppelt und mehrfach und ungeachtet der oft schweren organischen Hirnschäden, die der Patient davontrug …

 

Welche Funktionen die Stirnlappen im Denk- und Empfindungsprozeß ausüben, ist bis zum heutigen Tag noch weitgehend ungeklärt. Moniz jedoch war überzeugt, daß Gedanken und Ideen in den Nervenfaserverbindungen zwischen den präfrontalen Hirnzellen gespeichert und daß  ´fixierte Gedanken´ in pathologisch ´stabilisierten´ Nervenbahnen abgelagert seien, und er machte sich ans Werk, diese mutmaßlich krankhaften Erstarrungen zu beseitigen. Das Instrument führte für ihn ein junger Kollege, denn die Hände des Professors waren von Gicht verkrümmt.

 

 


Als erstes Versuchsobjekt diente eine 63jährige Paranoide mit starken Unruhe- und Angstgefühlen, Verfolgungswahn, Gehörhalluzinationen, Schlaflosigkeit und permanenten Schreikrämpfen. Nach örtlicher Betäubung wurde der Schädel trepaniert und durch die Öffnungen reiner Alkohol in die Stirnlappen eingespritzt. Die Patientin hatte ein paar Tage lang Fieber, danach kam sie zurück ins Irrenhaus. Sie schrie zwar noch immer, aber ´nicht mehr mit der früheren Intensität´.

 

Nach sechs weiteren Alkohol-Infusionen änderte Moniz abrupt die Methode, die Zerstörung der Hirngewebe erfolgte nun mit dem ´Leukotom´ …

 

[D]er Ruhm des portugiesischen Entdeckers verbreitete sich rasch. Sein präfrontaler Eingriff in die verstörte Seele wurde sehr bald schon in Italien, Rumänien, Brasilien und Kuba nachvollzogen. Als ihr eifrigster Prophet und Praktiker aber bewährte sich der amerikanische Neuropathologe Walter Freeman, der gemeinsam mit dem Neurochirurgen James Watts eine ´Standard-Lobotomie´ entwickelte.

 

Die beiden Ärzte operierten möglichst bei lokaler Anästhesie, sprachen mit dem Patienten, stellten ihm Fragen und ließen ihn rechnen oder singen. Solange keine Schläfrigkeit oder Desorientiertheit auftrat, schnitten und quetschten sie mit dem stumpfen Spatel weiter durch die Gehirnsubstanz, bis die psychische Spannung jäh nachließ, bis (laut Freeman) ´der emotionale Kern der Psychose entfernt, der Stachel der Störung gezogen´ war …

 

Zudem rieten sie dringlich, ´in Anbetracht gewisser unglückseliger Resultate´[sic!], daß die Methode präfrontaler Lobotomie nur als ´letzter Ausweg´ zu sehen sei für ´jene Patienten, denen sich wenig Aussicht auf Besserung bietet, die unbefriedigend auf andere Behandlungsweisen reagieren´ und ´Verfall oder Selbstmord vor Augen haben´ …

 

1946 erprobte Freeman in seiner Praxis eine neue Methode, die er ´transorbitale Lobotomie´ nannte. Nachdem er seinen Patienten durch Elektroschock ausgeknockt hatte, durchstieß er die knöcherne Augenhöhle über dem Augapfel mit einem ganz ordinären Eispfriem und zerstörte Nervenfasern und Gehirnzellen in den Stirnlappen – ein ´entschieden widerlicher Anblick´, wie er bekannte, aber die Prozedur war ´ziemlich einfach´ und in zehn Minuten bewerkstelligt …

 

Freeman, der später mit einem ´transorbitalen Leukotom´ praktizierte, das noch immer wie ein Eispicker aussah, ist dann auf langen Tourneen kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten gezogen, um den Kollegen seine Operation vorzuführen. Sie hat sehr schnell Schule gemacht, in Amerika ... wie im Europa der Nachkriegsjahre ...

 

1948 lud Lissabon zur Ersten Internationalen Konferenz der Psychochirurgen, ein Jahr danach erhielt Moniz den Nobelpreis für Medizin  – die monizische Heilkunst hatte Hochsaison, und überschwenglich kündeten ´Time´ und ´Life´ bis hin zu ´Reader´s Digest´ vom mirakulösen Schnitt in den Geist, der viele hoffnungslos gemütskranke Bürger befreite von ihren Zwangsjacken, aus den Schreckenskammern überfüllter Irrenhäuser, und sie zurückführte ins normale Alltagsleben.

 

Zunehmend heftiger aber ... erhob sich ...  Protest gegen den frevelhaften Eingriff … ´Es gibt mir zu denken, wenn ich die vielen Zombies sehe, die diese Operationen hervorbringen. All die weltweit praktizierten Lobotomien, fürchte ich, haben mehr Geisteskranke erzeugt als geheilt´, und ein anderer Kritiker befand, ´daß die Psychochirurgie Psychosen nur kuriert, um sie durch organische Gehirndefekte zu ersetzen´“ 845

. 

 

Und für solch unfassbare Grausamkeiten erhielt Egas Moniz den Nobelpreis. Den er, im Übrigen, nur im Rollstuhl entgegennehmen konnte: Eines seiner Opfer hatte ihn zuvor niedergeschossen – irdische Gerechtigkeit, wenn schon die Himmel nicht weinen ob solcher Grausamkeit?

 

„Viele Biographen berichteten in unterschiedlichsten Darstellungen über das Attentat. Als Beispiel sei hier die … Schilderung in Kochs Monographie Chirurgie der Seele 846

 angefügt: ´Die Medizin ... feierte Moniz als einen Revolutionär auf dem Gebiet der Neurochirurgie. Nur einer sah das anders: Ein früherer Leukotomiepatient schoß Egas Moniz 5 Pistolenkugeln in den Leib, als Dank – wie Kritiker es sarkastisch formulieren – für eine vollauf gelungene Gehirnverstümmelung“ 847

. 

 

Diese – wahrscheinliche und glaubwürdige – Darstellung liefern  Koch Chirurgie der Seele …, wie zitiert zuvor und anderen Autoren (s. 848

 und 849

); manche Skribenten sind der Meinung, der Attentäter sei nicht leukotomiert gewesen 850

. 

 Wie dem auch sei – fast ist man geneigt anzumerken: Warum nur hat der Attentäter so schlecht geschossen! (S. auch Anm. [5].)

 

In den 1970-er Jahren feierte die Psychochirurgie (die aufgrund immer größer werdender öffentlicher Kritik zwischenzeitlich an Bedeutung verloren hatte) fröhliche Urstände, nicht zuletzt aufgrund der Veröffentlichung von Violence and Brain 851

, wonach angebliche hirnpathologische Veränderungen – die, vermeintlich, durch psycho-chirurgische Eingriffe korrigierbar seien – zu einer deutlich erhöhte Gewaltbereitschaft führen. Vorgeblich. Der angestoßene gesellschaftspolitische Diskurs brachte, zu Recht, die Befürchung zum Ausdruck, „dass gezielte psychochirurgische Operationen im menschlichen Gehirn missbraucht und zur institutionalisierten Geheimwaffe oder [zum] Machtinstrument von Regierungen und sonstigen Machthabern dieser Welt werden könnten“ 852

. 

 

In diesem Zusammenhang wurde gleichwohl eine Vielzahl von Amygdalektomien (Entfernung/Zerstörung der Amydala 853

) durchgeführt 854

 855

; solch psychochirurgischen Eingriffe würden dazu führen, dass z.B. Strafgefangene leichter sozialisierbar seien, wodurch man Gefängnisse entlasten und Steuergelder sparen könne 856

. Indes: „Die seit Mitte des letzten Jahrhunderts durchgeführten uni- oder sogar bilateralen Amygdalektomien zeigten höchstens einen inkompletten Effekt [welch euphemistische Formulierung!] und wurden glücklicherweise in den 80er Jahren wieder verlassen“ 857

. 

 

„Allen voran war es der Psychiater Peter R. Breggins, der 1972 der Psychochirurgie den Kampf ansagte. Anlass dafür war der Vorschlag von amerikanischen Psychiatern, psychochirurgische Operationen gegen Gewalttätige oder Anführer von Bürgerrechtsbewegungen(!) einzusetzen. Breggins‘ Aufbegehren führte zu einem Gesetzesvorschlag, der die Vornahme solcher Eingriffe verbieten sollte (was in einigen Bundesstaaten der USA mittlerweile auch Gesetz ist) ...“ 858

  

 

„Schon 1973 konnte ein Anwalt in Michigan vor Gericht erfolgreich argumentieren, daß unfreiwillig hospitalisierte Geisteskranke schon deshalb nicht der Psychochirurgie unterzogen werden dürften, weil nicht davon ausgegangen werden könne, daß solche Patienten freiwillig und einsichtig einer solchen Operation zustimmen könnten. Verbreitet und wohl vorläufig noch rein theoretisch, aber dennoch nicht ganz absurd ist auch die Befürchtung, daß chirurgische Manipulationen der Seele zur Unterdrückung von Minderheiten und Andersdenkenden dienen könnten und schon deshalb tabu sein müßten“ 859

. 

 

Zur Unterdrückung von Andersdenkenden bedient man sich heutzutage anderer, gleichermaßen effektiver und weniger aufwendiger Mittel; dazu habe ich in den hiesigen Anmerkungen und in den dort in Bezug genommenen früheren Erläuterungen zur Genüge ausgeführt.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.6.2.2. EXKURS:

REZEPTION DER PSYCHOCHIRURGIE IN LITERATUR UND FILM ALS AUSDRUCK GESELLSCHAFTLICHER WAHRNEHMUNG VON MEDIZIN ALS HERRSCHAFTS- UND UNTERDRÜCKUNGSINSTRUMENT

 

 

 

Über die – euphemistisch wie kryptisch Psychochirurgie und Lobotomie genannten und weltweit praktizierten, unsäglichen – Menschenversuche wie beschrieben zuvor wurde (bisweilen nur, indes: immerhin und schon vor Jahrzehnten) auch in den Massen-Medien berichtet (alternative Medien wie das World Wide Web gab es, damals, bekanntlich, noch nicht; umso wichtiger ist es heute, entschieden Widerstand zu leisten gegen jeglichen Versuch, freie Medien, namentlich das Internet, zu zensieren). 

 

Auch die Filmindustrie setzte sich mit Lobotomie und Psychochirurgie auseinander und brachte, nach und nach, erschreckende Details ans Licht; dies führte, weltweit, zu Skandalen. Weil die Thematik eine breite Öffentlichkeit gleichermaßen erreichte wie schockierte, ließ eine (recht umfassende) mediale Aufarbeitung nicht lange auf sich warten; Film- und Fernsehindustrie erkannten zudem schnell das einschlägige Vermarktungs-Potential: Psychochirurgische Operationen wurden auch im Mainstream thematisiert. Selbst auf Theater- und Konzertbühnen. Exempli gratia wird das Maskottchen Eddie in einer Bühnenshow der Heavy-Metal Band Iron Maiden (symbolisch) lobotomiert 860

.   

 

Auch heutzutage – also siebzig Jahre, nachdem Egas Moniz für seine Folter-Methoden den Nobelpreis erhielt! – wird die Lobotomie in Filmen zur Sprache gebracht und zum Thema gemacht 861

 862

: meist, weil sich mit Angst und Schreck viel Geld verdienen lässt. 

 

Bereits in den (späten) Fünfzigern wurde die Thematik der Psychochirurgie auch literarisch – z.T. auf hohem Niveau –  verarbeitet:

Beispielhaft ist Suddenly, Last Summer von Tennessee Williams zu nennen 863

; der Einakter wurde  am 7. Jänner 1958 am Broadway uraufgeführt und diente als Vorlage für den gleichnamigen Film 864

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


In den Siebzigern machte Miloš Formans One Flew Over TheCuckoo’s Nest (Einer flog über das Kuckucks-Nest) Furore; ein Schreiberling der ZEIT merkte dazu an 865

: „Ein Ganove mit beachtlichem Sünden- und Strafregister wird zur Beobachtung in eine psychiatrische Klinik eingewiesen. Der clevere Simulant avanciert zum Helden der Männer einer geschlossenen Abteilung, provoziert sie zur Aufsässigkeit gegen das dumme, erniedrigende Anstaltsritual und riskiert den Clinch mit einer übermächtigen Oberschwester, die am Ende doch Sieger bleibt. 


 

1962 erschien der Roman ´Einer flog über das Kuckucksnest´ von Ken Kesey 866

: ein Schlüsselwerk der amerikanischen Gegenkultur, ein Vorläufer von Charles Reichs drogenseligem Jugendkult-Gestammel ´The Greening of America´, in penetranter Schwarzweißmanier und effektvollem Stil geschrieben, voll von hippiesker Trivialsymbolik und naiven Identifikationsmustern, von Anti-Intellektualismus und Misogynie. 

 

Das Buch und der Film ersticken förmlich an ihren tieferen Bedeutungen. McMurphy kontra Schwester Ratched – das ist nicht nur der Kampf einer unbeschwerten Kraft- und Frohnatur gegen eine säuerliche, sanft-bigotte Hexe; da tritt vielmehr, wieder einmal, der einzelne gegen die Institutionen an; der letzte Individualist gegen das ´System´; der Supermann und Erlöser gegen Macht, Zwang, Autorität und Administration; der Mensch ´als solcher´ gegen die Regeln und Ausgeburten der modernen Industriegesellschaft; das Prinzip Lebensfreude, Spiel, Humor gegen den Terror der konservativen Psychiatrie  …

 

Die Psychiatrie ... wird ... ausgeschlachtet. Darum braucht der Film auch seine vielen Unwahrscheinlichkeiten nicht zu rechtfertigen: die Macht einer Oberschwester über eine ganze Abteilung und das gesamte Arztkollegium, der Elektroschock oder eine den Rebellen endgültig verblödende Gehirnoperation als bloße Strafmaßnahmen …

 

Der Film ist für neun Oscars angemeldet worden und hat bei uns das Prädikat ´Besonders wertvoll´ erhalten.“

 

Ich kann zu diesem unsäglich pseudo-intellektuellen Gewäsch – aus meinen jahrzehntelangen Erfahrungen mit dem Fach „Psychiatrie“, mit psychiatrischen Kliniken und mit der dort üblichen Praxis –  nur anmerken:

 

Ja, in der Tat, das Anstalts-Ritual ist – auch heute noch, Ausnahmen mögen die Regel bestätigen – dumm und erniedrigend; oft, meist gar ist es menschenunwürdig.

 

Ja, Patienten einerseits und Ärzte/Pflegepersonal andrerseits sind „natürliche“ Feinde, weil letztere erstere zu disziplinieren versuchen (was selbst-verständlich „heilen“ genannt wird) – um jeden Preis, und kostete es das Leben. Ersterer.

 

In der Tat, die Oberschwester vor vierzig, fünfzig Jahren war (nicht immer, aber oft) ein Drachen und (namentlich in konfessionellen Krankenhäusern) nicht selten sauertöpfisch bigott.

 

Ja, in psychiatrischen Anstalten tritt der einzelne, der krank genannt wird, weil er deviant ist (sprich: weil er gegen seine alltägliche, oft gar nicht mehr als solche wahrgenommene Versklavung aufbegehrt, was nicht im Sinne seiner „Oberen“), in psychiatrischen Anstalten tritt der Einzelne, tritt der „Individualist gegen das ´System´“ an.

 

In der Tat, in psychiatrischen Kliniken ist dieser Einzelne „Macht, Zwang [und] Autorität [der] Administration“ ausgeliefert (welche, letztere, Interessen – die der Herrschenden – vertritt, die nicht die seinen sind).

 

Nein, von „Unwahrscheinlichkeiten“ im Film kann nicht die Rede sein.

 

Ja, gar manche Oberschwester (welche Begrifflichkeit wie Spezies heutzutage nicht mehr existiert) tyrannisierte gar manche Station. Und manchen jungen Assistenzarzt; bisweilen wurde die Oberschwester mehr gefürchtet als der Chef höchstselbst.

 

In der Tat, Elektroschocks werden oft als Strafmaßnahmen verwendet – und sei es, dass der Patient dafür bestraft wird, dass der behandelnde Arzt mit seinem Latein am Ende ist.

 

Und schließlich: Ja, in der Tat: Die Lobotomie ist der finale Akt der Folter, die man als psychiatrische Therapie bezeichnet. Für die jeder Psychiater sich schämen müsste bis ins dritte Glied. 

 

Insofern ist es – auch bei einem zeitlichen Abstand von mehr als vierzig Jahren – zu begrüßen, dass der Miloš-Forman-Film nicht nur für neun Oskars nominiert, sondern auch mit Fünfen honoriert wurde 867

:      

 

„Bei der Oscarverleihung 1976 gewann er alle fünf Hauptpreise, die ´Big Five´, in den Kategorien Bester Film, Beste Regie, Bestes Drehbuch, Bester Hauptdarsteller, Beste Hauptdarstellerin. Gleiches gelang bisher nur noch zwei anderen Filmen. 1993 wurde Einer flog über das Kuckucksnest durch die Kongressbibliothek in den Bestand der National Film Registry aufgenommen, in den ´kulturell, historisch oder ästhetisch bedeutende´ und daher besonders erhaltenswerte US-amerikanische Filme Eingang finden.“ 

 

Eher implizit wird die Lobotomie in Stanley Kubricks 868

 869

 870

 871

 872

 Film „A Clockwork Orange“ (Uhrwerk Orange) thematisiert; gleichwohl: „In Brazil 873

 874

, Total Recall 875

 und A Clockwork Orange wird die Lobotomie als Strafe bzw. als effizientes Mittel des Staates eingesetzt, um Querulanten und Unruhestifter, die sich gegen das System aufbäumen oder einfach zu viel wissen, zum Schweigen zu bringen ...“ 876

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Nach ´Lolita´ und ´2001´ hat der Amerikaner Stanley Kubrick jetzt die Gewalt-Satire ´A Clockwork Orange´ ins Kino geliefert – ein ebenso pessimistisches wie artifizielles Farbfilm-Monstrum … Vier clownesk gekleidete Knaben, vom fünfzehnjährigen Arbeitersohn Alex ... geführt, versammeln sich darin im futuristischen Dekor einer Londoner Mescalinmilch-Bar und praktizieren sodann – nach einem Zukunfts-Roman des Briten Anthony Burgess – Brutalität in Serie ...: 

 

Sie knüppeln einen singenden Schnapsbruder nieder, vermöbeln eine Jugend-Gang, die gerade ein Mädchen vergewaltigt, schlagen einen Schriftsteller zusammen und notzüchtigen – zum Rhythmus des Gene-Kelly-Schlagers ´Singin in the Rain´ – sein wehrloses Weib … Am nächsten Tag … [erschlägt Alex] ... versehentlich eine zeternde Heilgymnastin ... mit einer riesigen Phallus-Skulptur … 

 

Held Alex, so die Schluß-Handlung, entkommt nach dem Phallus-Mord dem Knast, indem er sich einer … Schnell-Psychotherapie unterzieht: Vor Sex- und Gewalt-Obsessionen ... bewahren ihn nun Schocks und Drogen so gründlich, daß er auf eine geile Nackte, einen bösen Grobian und selbst [auf] den geliebten ´Ludwig van´ [Beethoven] nur noch mit Brechreiz reagieren kann.

 

Kehrseite der spektakulären Resozialisierung: Alex, gewaltlos in die nach wie vor brutale Umwelt entlassen, wird von alten Freunden und Feinden mit Gewalt in einen erfolglosen Selbstmordversuch getrieben“ 877

. 

 

„Alex wacht schwer verletzt in einem Krankenhaus auf. Er glaubt, sich an eine Gehirn-OP zu erinnern [Lobotomie!], wird von der Psychiaterin aber beruhigt, dass es nur ein Traum gewesen sei“ 878

. 

 

Alex ist wieder „der alte“. Durch die Lobotomie. Geändert hat sie also nichts. Die Lobotomie. Im Film. Tatsächlich indes macht sie aus Menschen Krüppel. Intellektuelle Krüppel. Seelische Krüppel.

 

Indes: Solche Krüppel (in weniger ausgeprägter Form) brauchen die Herrschenden. Damit sie ihre Herrschaft – die der wenigen über so viele – aufrecht erhalten können.

 

Deshalb suchen sie, unsere „Oberen“, nach immer neuen Formen der MindKontrol (kein Schreibfehler, vielmehr offizielle Diktion der CIA – als Reverenz an die NS-Wissenschaftler, die solche Menschenexperimente schon durchführten, bevor es die CIA überhaupt gab, und die, in einer großangelegten, Paperclip 879

 880

 genannten Aktion, nach Ende das 2. Weltkriegs in die USA verbracht worden waren, um dort, oft in führender Position, ein neues Schreckenssystem der Unterdrückung aufzubauen). 

 

 

 


Heute gibt es (durch Chippen, Nanotechnologie, Mikro- und Skalarwellen-Strahlung, durch HAARP, neuerdings durch 5G u.v.a.m.) ungleich wirksamere, weniger brutal erscheinende Methoden der Kontrolle und Unterdrückung. Am Anfang eines solchen Prozesses indes stand der Mann – Egas Moniz –, der bereits vor siebzig Jahren mit dem Nobelpreis „geehrt“ wurde: für kriminelle Machenschaften, deretwegen er nie mehr aus dem Knast gekommen wäre, hätten seine Verbrechen nicht im Sinne (wahrscheinlich auch auf konkrete Order) amerikanischer Geheimdienste und des US-amerikanischen Staates (auch in der Auseinandersetzung mit und pseudo-legitimiert durch „den Kommunismus“) stattgefunden. Will meinen: im Auftrag jener Verschwörungs-Praktiker, die von sog. VerschwörungsTheoretikern als Deep State bezeichnet werden. 

 

In diesem Sinne möge der werte Leser diesen Exkurs verstehen; nie geht es mir darum, Fakten nachzuzeichen, die man auch in einem Lexikon, sprich: (heutzutage) in Lügi-pedia finden kann; immer jedoch ist mein Interesse, Zusammenhänge aufzudecken und bewusst zu machen, um dadurch der allumfassenden und allgegenwärtigen Indoktrination, der wir von Kindesbeinen an unterzogen werden, ein wenig entgegen zu wirken.

 

Gewiss: Ein Kampf von David gegen Goliath. Jedoch: Hat nicht, in der Tat, ersterer letzteren besiegt? Wohlgemerkt: Nicht umgekehrt!

 

Viele Lobotomien und sonstige psychochirurgische Eingriffe – sicherlich mehr als die, welche später ans Licht der Öffentlichkeit drangen – wurden jedenfalls im Umfeld und Auftrag von Geheimdiensten (und sonstigen staatlichen Institutionen, die im Dienst von MindKontrol standen und stehen) durchgeführt 881

: Dass derartig barbarische Maßnahme, die sich als ärztliche Intervention zu tarnen versuchen 882

, heutzutage weniger im Schwange sind als vor einigen Jahrzehnten 883

 liegt nicht daran, dass die Medizin humaner geworden ist. Vielmehr gibt es andere, elegantere, weniger blutige Methoden, mit denen sich die Masse wie der Einzelne steuern lässt. 

 

 

 

 


Jedenfalls zeigt dieser Exkurs, dass die Experimente aus Frankensteins OP durchaus thematisiert wurden, dass jeder, der wissen wollte, hätte wissen können. Doch rannten auch damals die Menschen hinter jedem Rattenfänger her, der ihnen versprach, was sie hören wollten. Wie die Schafe. Nach dem Motto: Gibt es doch tatsächlich Verschwörungstheoretiker, die uns weiszumachen versuchen, unsere Schäfer versorgten uns, weil sie uns zu gegebener Zeit scheren oder den Pelz über die Ohren ziehen woll(t)en.

 

Wobei Menschen, im Gegensatz zu Schafen, gleichwohl – bisweilen  nur, doch immerhin – aufmüpfig werden. Weshalb man sie ggf. lobotomieren muss(te) 884

: 

 

Janet Frame, die verhinderte (neuseeländische) Literatur-Nobelpreisträgerin, starb 2004 im Alter von fast 80 Jahren; viele Jahre war sie für den Literaturnobelpreis im Gespräch; zuvor hatte man ihr unsägliches Leid angetan 885

 886

 887

 888

 889

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Aufgrund einer – wie sollte es bei der Willkürlichkeit psychiatrischer Diagnosen auch anders sein! – zu Unrecht angenommenen Schizophrenie wurde sie sowohl einer Insulinschock-„Therapie“ unterzogen als auch, sieben Jahre lang, von 1947 bis 1954, mit einer Elektroschocktherapie „behandelt“. In dieser Zeit erhielt sie 200 Elektroschocks; die Angst vor jeder einzelnen dieser als Therapie verbrämten Foltermaßnahmen war, ihrer eigenen Aussage zufolge, über die Maßen groß und wurde von ihr so empfunden, als stünde sie vor ihrer Hinrichtung.

 

Nur aufgrund des glücklichen Umstands, dass ihr just zu dem Zeitpunkt, als bereits eine Lobotomie geplant war, der „Hubert Church Memorial Award“, einer der zu dieser Zeit angesehensten neuseeländischen Literaturpreise, verliehen wurde, entging sie (äußerst knapp) dieser Horror-Operation, die aus Menschen zwangsläufig geistige und seelische Krüppel macht.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


III.6.2.3. LEICHEN PFLASTERN

SEINEN WEG – WIE MONIZ ZUM

NOBELPREIS KAM

 

 

 

Jedoch zurück zu António Caetano de Abreu Freire de Resende, der unter seinem (unter Bezug auf den portugiesischen Freiheitskämpfers Egas Moniz de Ribadouro 890

) angenommenen Namen António Caetano de Abreu Freire Egas Moniz unrühmlich in die Annalen der Medizin und deren Nobelpreisträger einging:   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Außer mit der Psychochirurgie beschäftigte sich Moniz namentlich mit der zerebralen Angiographie (Kenntnisse in letzterer unabdingbare Voraussetzung für erstere!) 891

 892

; er wurde mit „A vida sexual (fisiologia)“: Das Sexualleben – Physiologie 893

  promoviert und mit „„A vida sexual (patologia)“: Das Sexualleben – Pathologie 894

 habilitiert; seine Promotions- und Habilitationsschrift wurden später zu einer Arbeit zusammengefasst 895

 und erschienen bis 1933 in 19. Auflagen 896

. 

 

 

 

 

 

 

 


Sexuelle Themen indes waren im katholisch-konservativen Portugal obsolet, der Verkauf von A Vida Sexual (Fisiologia e Patologia) wurde deshalb verboten; gleichwohl konnte das Buch (sozusagen als Anleitung zur Heilung) auf Rezept verordnet werden 897

!   

  

Zudem beschäftigte Moniz sich mit psychoanalytischen Fragestellungen 898

, mit Hypnose 899

 und versuchte sich – namentlich im Ruhestand – als (biographischer) Literat 900

: „Wie Ricardo Jorge [franz. Neurologe] und andere gehörte Moniz zu einer Generation von Ärzten, die sich auch als Schriftsteller betätigten und von denen einige zu den besten ihrer Zeit gehörten“ 901

. 

 


Die Betätigung als Schriftsteller ist unstreitig 902

; dass Moniz zu den besten Schriftstellern seiner Zeit gehörte darf mit Fug und Recht bezweifelt werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 


Indes: Warum sollte ein vielfachen Mörder, der als Nobelpreisträger (für Medizin) auserkoren wurde, nicht auch ein begnadeter Schriftsteller sein. Jedenfalls nach Dafürhalten derer, die bestimmen, was gut, was schlecht, was honorabel und was ganz und gar nicht tolerabel ist. 

 

Insofern pflastern zu wenig Leichen meinen Weg, als dass unsere „Oberen“ mich für einen passablen Arzt und einen akzeptablen Schriftsteller halten würden. Der Liebe Gott erhalte ihnen ihr schlichtes Gemüt. 

 

Erwähnenswert sind weiterhin folgende Arbeiten von (oder über resp. im Zusammenhang mit) Moniz: 

 

    • Angiographie: 

 

	Moniz, E.: Compressões intra-raquídias e a prova lipiodolada de Siccard. Lisboa Médica 2 (1925), S. 57-105 (Technik der Rückenmarksdarstellung [Myelographie]; Kontrastmittel: Lipiodol) 





 

	Moniz, E.: Ultima lição (pronunciada a 29 de Novembro de 1944 na Faculdade de Medicina de Lisboa). Bibliografia, Lisboa, 1944, S. 10 (Darstellung der Hirnventrikel mittels Luft) 





 

	Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940 





 

	Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 29 (arteriographische Versuche an Hasen und Hunden) 





  

	Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 41 (arteriographische Darstellungen mit Bromlösungen) 





 

	Moniz, E.: Confidências de um investigador científico. Edições Ática, Lisboa, 1949, S. 6-11 („arteriographische Karten“ des Menschen: vollständiges, physiologisches Arteriennetz der A. carotis interna) 





  

	„Moniz faßte nun den Mut, die Arbeiten am lebenden Patienten durchzuführen: Bei den ersten vier Patienten wurde die perkutane Vorgehensweise versucht. Drei der vier Patienten klagten über starke Schmerzen beim Einspritzen von sieben Kubikzentimeter bzw. zehn Kubikzentimeter einer 70prozentigen Strontiumbromidlösung. Zwei Personen entwickelten ein Horner-Syndrom 903

 und ein Patient eine Temperaturerhöhung auf 38° C über mehrere Tage. Das Ergebnis der gemachten Aufnahmen war in allen vier Fällen negativ“ 904

. 





 

	Vom sechsten Patienten, der als Versuchskarnikel für Moniz´ Angiographie herhalten musste, schreibt Moniz selbst 905

: „Nach Freilegung der Carotis interna wurden 14 Kubikzentimeter einer 60prozentigen Strontiumbromidlösung injiziert. Unterhalb der Injektionsstelle wurde die provisorische Unterbindung der Arterie ausgeführt. Der Patient klagte über heftige Schmerzen. Wir begingen den Fehler, die Unterbindung zwei Minuten lang liegen zu lassen, in der Absicht, drei aufeinanderfolgende Röntgenaufnahmen zu machen, wobei die Filme unter dem Kopfe des Patienten gewechselt wurden, was längere Zeit beanspruchte … [I]nfolge eines technischen Fehlers, der Überdosierung der benutzten Lösung und dazu noch der allzu langen Dauer der provisorischen Carotisunterbindung ... trat bei dem Patienten kurz darauf eine Thrombose der Carotis auf, und der Tod erfolgte am folgenden Tag.“ 





 

Wo gehobelt wird, fallen bekanntlich Späne – bleibt zu fragen, ob Moniz derart auch mit einem Familienmitglied umgegangen wäre. 

 

Anmerkung: Auch in Deutschland wurde seinerzeit angiographiert; die BGPN (Berliner Gesellschaft für Psychiatrie und Neurologie) berichtet über einschlägige Versuche. Wohlgemerkt an Kaninchen. Weil jedoch allzu viele Versuchstiere starben, wurden – im Gegensatz zu den Moniz´schen Menschenversuchen – keine Humanexperimente durchgeführt 906

. 

 

	„Interessant erscheint auch ein gewisser Zusammenhang zu Moniz’ späterer Entwicklung der präfrontalen Leukotomie: Durch Barahona Fernandes wurde die Technik der zerebralen Angiographie auch an Geisteskranken erprobt. Moniz berichtete über Barahonas Forschungsarbeiten: „Diese Arbeit – so sagt der Autor [= Barahona Fernandes] – hatte zum Zweck, eine weitere Verwendungsmöglichkeit der Hirnangiographie zum Studium der Hirngefäße aufzuzeigen und somit zur Kenntnis der Morphologie des Hirn- und Schädelkreislaufs der Oligophrenen [„Schwachsinnigen“, „Geisteskranken“] beizutragen“ 907

. 





 

Für den medizinischen Laien: Es ist, in der Tat, absolut schwachsinnig anzunehmen, dass sogenannte „Geisteskranke“ 908

 eine andere Blutversorgung haben (könnten) als psychisch Gesunde (so es solche – psychisch Gesunde – überhaupt gibt 909

 910

); kein Unsinn konnte so groß sein, als dass Moniz diesen nicht noch vor seinen Karren zum Erfolg gespannt hätte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	In Deutschland schließlich beanspruchten Löhr und Jacobi, die Angiographie entwickelt resp. (zumindest entscheidend) fortentwickelt zu haben; in bestimmten Fachkreisen wurden durchaus sie (und nicht Moniz) als diejenigen betrachtet, welche diese diagnostische Methode entscheidend geprägt und vorangebracht haben. 





 

	Eifersüchtig verteidigte Moniz seinen – nach seinem Dafürhalten – alleinigen Anspruch auf die Entdeckung der Angiographie („Estou convencido de que, na Alemanha, Lohr ficará considerado como o inventor da arteriografia, ele e o seu companheiro Jacobi, mas nos outros países dificilmente conseguirão destruir a verdade“ 911

: Ich bin überzeugt, dass man in Deutschland Löhr – ihn und seinen Weggenossen [companheiro] Jacobi –  als Erfinder der Arteriographie ansehen wird; in anderen Ländern aber wird man es nur schwerlich schaffen, die Wahrheit zu verdrehen [destruir: zerstören]“ (eig. Übersetzung); noch nach dem 2. Weltkrieg (1949) entblödete sich Moniz nicht, Jacobi als Juden zu zeihen („Jacobi, judeu de quem mais se não ouviu falar“ 912

: Jacobi, einen Juden, von dem man nichts mehr gehört hat [eig. Übersetzg.]. Warum wohl, ist man zu fragen geneigt. Und: Was für ein Mensch, der Not und Tod eines Kollegen derart instrumentalisiert!). 





   

Wie dem auch sei: Es gab etliche Stimmen, die Moniz´ angiographische Forschung für bedeutender hielten als seine psychochirurgischen Menschen-Experimente (für die man ihm den Nobelpreis verlieh) 913

. 

 

„Im Jahr 1999 wurde beispielsweise zum 50jährigen Jubiläum der Nobelpreisvergabe eine Briefmarke herausgegeben, die den Forscher porträtiert und ihn damit als herausragenden Vertreter seines Landes [Portugal] ausweist. Pikanterweise zeigt sie Moniz jedoch eben nicht mit einer Illustration der für (nobel)preiswürdig erachteten, umstrittenen Leukotomie, sondern zusammen mit einer angiographischen Schädelaufnahme“ 914

 915

. 

 

 

    • Psychochirurgie 916

 917

 918

 919

 920

 921

 922

 923

: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Trois cas de compression médullaire, dont deux ont été opérés avec succès. Revue Neurologique 924

, 1923 (drei Fälle medullärer Kompression, von denen zwei mit Erfolg operiert wurden) 





 

	Egas Moniz: How I came to perform prefrontal leucotomy. J Med (Oporto). 1949 Nov 12;14(355):513-5. PMID: 15408142: 





 

Nicht unerheblichen Einfluss übten auf Moniz Erfahrungen aus, die man an Frontalhirn-Verletzten des 1. Weltkriegs gesammelt hatte: „Störungen des Gleichgewichts, der Koordination der Bewegung, Veränderung der Gebärden, Apraxie ..., Verlust der Konzentrationskraft und der psychischen Synthese, Gedächtnisschwäche und Verlust der gedanklichen Assoziation ..., Veränderungen im Charakter und der Persönlichkeit“ 925

. 

 

	Schließlich kam Moniz zu der Überzeugung, es sei ggf. erforderlich, Verbindungen zwischen Synapsen zu ändern, ebenso die Verbindungen zwischen Nerven-Bahnen, über die sich nervale Impulse ausbreiten; dadurch könnten auch Gedanken verändert werden. Deshalb habe er sich entschiedenen, die Fasern, welche in Frage kommende Neuronen miteinander verbinden, zu durchtrennen“ ibd., i.e.: Deutsche Medizinische Wochenschrift 73 (1948), S. 581-583, s. zuvor. 





 

Bemerkenswerte Überlegungen. Eine bemerkenswerte Logik. Indes: Es handelt sich um einen Psychiater. Und solche bestimmen, wer und was normal und wer und was ver-rückt ist. Sie selbst sicher nicht. Ver-rückt. Denn sie repräsentieren und definieren die Koordinaten des jeweiligen gesellschaftlichen Gefüges. In Bezug darauf, was sich im akzeptierten, erwünschten und geforderten Rahmen bewegt und was aus diesem ge-rückt, mithin ver-rückt ist. Insofern ist die Psychiatrie nichts anderes als eine Lehre des rechten Standpunkts. 

 

	„Für die Umsetzung seiner theoretischen Überlegungen benötigte Moniz … [indes] die Mitarbeit seiner Kollegen: Almeida Lima 926

 stand ihm – mittlerweile durch den Engländer Hugh Cairns 927

 zum Neurochirurgen ausgebildet – … zur Seite, in dem er sein operatives Geschick einbrachte und unter Moniz’ Anleitungen die Eingriffe vornahm. 





 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Moniz hätte – schon aufgrund seiner durch die Gicht deformierten Hände – gar nicht die Möglichkeit gehabt, die Operationen selbst auszuführen. Gleichwohl sah Lima in seiner Position nicht mehr als die eines ´instrument handled by the Master´“ 928

. 

 

Ergo: Der Herr foltert nicht; er lässt foltern. Der Herr tötet nicht; er lässt töten. Keine sarkastische Wortspielerei, vielmehr conditio sine qua non, um zu Macht, zu Ruhm und Ehre und ggf. zum Nobelpreis zu kommen. 

 

Denn für die Drecksarbeiten haben die Herren immer ihre Knechte: Wer sich höchstselbst die Hände schmutzig macht, landet ggf. im Knast (es sei denn, dass er sich, s. Almeida Lima zuvor, als „instrument handled by the Master“ exkulpiert). 

 

Wer sich indes derer bedient, die sich die Hände schmutzig machen, gehört zu den Stützen der Gesellschaft. Nicht nur zur Zeit Ibsens. 

 

	In der psychochirurgischen Praxis wurden nach und nach unzählige Methoden und Verfahren entwickelt, eine meist grausamer als die andere 929

 930

; hinsichtlich der Moniz´schen diesbezüglichen Verbrechen gilt festzuhalten: 





 

„Insgesamt zehn der ersten 20 Operationsversuche führte Lima unter der Anleitung Moniz´ mittels Injektion von Alkohol aus, mit dem Ziel, die destruktive Fähigkeit des Alkohols auszunutzen, um die Nervenfasern in der Tiefe der weißen Substanz (Centrum ovale) des präfrontalen Cortex partiell zu zerstören und somit die doppelläufigen Verbindungen zwischen den betreffenden Cortexarealen und dem Thalamus zu unterbrechen, unter Schonung der Nervenzellkörper der grauen Substanz … Alkoholinjektionen waren zuvor von Moniz’ Lehrer Siccard zur Behandlung von Trigeminusneuralgien durch Einspritzen in das Gasser-Ganglion (Ganglion trigeminale) erprobt worden. 

 

[Anm.: Zum Erleiden solcher und ähnlicher Folterpraktiken sollte ich selbst genötigt werden, weil ich aufgrund meiner Trigeminus-Neuralgie verschiedene Gerichtstermine nicht wahrnehmen konnte 931

. Das ist bundesrepublikanische Wirklichkeit. In der demokratischsten aller demokratischen Demokratien auf demokratisch deutschem Boden. Durch Androhung solcher Folter im Monizschen Geist und in Siccard´scher Manier glaubten die Herren, mich zu brechen. Wäre ich ein anderer als der, der ich bin, würde ich konnotieren: Am nächsten Laternenpfahl möge man sie aufhängen!]   

 

Obwohl sich Moniz und seine Mitarbeiter von der Unschädlichkeit der Injektionen („L´innocuité des injections“) überzeugt zeigten, dachten sie nach den ersten Versuchen über ein neues, präziseres Verfahren nach: Mit Hilfe des ... Leukotoms wurden die Nervenfasern nunmehr mechanisch mittels einer Drahtschlinge am Ende des Instrumentes durchtrennt …

 

Nach Eröffnung des Schädels wurde die Dura [Harte Hirnhaut] … in jeweils fünf Millimeter Länge eingeschnitten, um so eine perfekte Sicht auf die Hirnrinde zu gewährleisten. Zuvor jedoch mußte die Dura mit einem kleinen Hacken zur Seite geschoben und die Pia-Arachnoidea [Weiche Hirnhaut und sog. Spinnwebenhaut zwischen Dura und Pia Mater] mit einem Messer durchtrennt werden. In den nun freiliegenden Cortex wurde mit dem geschlossenen Leukotom, d. h. mit zurückgezogener Schlinge, eingestochen … Über die Einstichtiefe sagte Moniz: ´... On peut choisir, comme moyenne, 4 et 3 cm ...´

 

Zunächst stieß man das Leukotom vier Zentimeter tief in die weiße Substanz vor, schob die Drahtschlinge heraus und durchtrennte mittels einer Drehung des Instruments gegen eine ´résistance typique´ das Nervenfasergewebe. Im geschlossenen Zustand wurde das Leukotom nun ein bis eineinhalb Zentimeter zurückgezogen und die Prozedur wiederholt. Beidseitig hatte man in zwei Richtungen ... verschiedene Läsionen gesetzt – insgesamt ... acht während der gesamten Operation …

 

Moniz’ ungenaue Beschreibung der technischen Parameter, fehlende Winkelangaben und variable Eindringtiefen lassen bereits vermuten, wie unterschiedlich das morphologische Ergebnis am Gehirn ausgesehen haben mag … Almeida Lima übte 15 Jahre nach den ersten Eingriffen, 1950, selbst Kritik an … [deren] Präzision … 932

: „Die chirurgischen Techniken, die bis heute entwickelt wurden, sind unvollkommen, die zerebralen Läsionen, die der Chirurg verursacht, variieren von Fall zu Fall“ 933

. 

 

Welch euphemistische Umschreibung. Man könnte auch kommentieren: Frankenstein lässt grüßen.

 

	Ausführlich werden von Moniz die einzelnen Kasuistiken der operierten Patienten beschrieben 934

; eine Pateintin litt beispielsweise an Verfolgungswahn und manischer Agitiertheit: „Mélancolie involutive, anxieuse et paranoïde instalée progressivement à l’âge de 60 ans“ (Fortschreitende Involutions-Depression mit Angst- und Verfolgungszuständen im Alter von 60 Jahren 935

; die Patientin ging, verbotenerweise, der Prostitution nach und musste deshalb ständig ihren Aufenthaltsort wechseln – wen wundert somit ein „Verfolgungswahn“). 





 

Eine andere Patientin wurde bei (vollem) Bewusstsein (nach Verabreichung einer Morphin-Injektion) operiert; derart wollte Moniz die genauen Reaktionen auf den psychochirugischen Eingriff beobachten; die Trepanation (Aufmeiseln des Schädels) habe sich als sehr schwierig („très difficile“) erwiesen 936

. Weil ihre „idées de negation“ weiterbestanden, wurde sie einige Tage später ein zweites Mal operiert, diesmal mit Anästhesie und gleichermaßen – euphemistisch formuliert – mäßigem Erfolg. 

 

Mit Verlaub: Ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte.

 

Ein dritter Patient wurde zwangsweise operiert, weil er als „unverantwortlich und für die Gesellschaft gefährlich“ eingestuft worden war 937

. Sic! 

 

Weitere Patienten wurden wegen Alkoholismus und agitierter Zustände 938

 operiert, wegen eines chronischen Alkoholdelirs 939

, wegen Angstneurosen und Hypochondrie (!) 940

; wegen ängstlicher Melancholie (nach Vergewaltigung; bei dieser Patientin wurde erstmals das Leukotom angewandt; Ergebnis: „Je suis triste comme la nuit! Jamais je ne devrais être née!“ [Ich bin traurug wie die Nacht! Wäre ich doch nie geboren worden])  941

; das Leukotom kam auch bei einer weiteren Patientin wegen ängstlicher Melancholie (mélancolie anxieuse [et] „agitation anxieuse“) „zum Einsatz“ 942

 – weil eine Vollnarkose nicht gelingen wollte, operierte man in Lokalanästhesie (oder in dem Zustand, den man als solche bezeichnete); die Patientin habe sich über Schmerzen beklagt (!), weshalb man „nur“ zwei Schnitte mit dem Leukotom durchgeführt habe 943

. 

 

Mithin: Kann man einen Folterknecht wie Moniz als Arzt bezeichnen? Oder auch „nur“ als Mensch, der denkt und fühlt, gar liebt?

 

Und: Wie kann man einem solch vermeintlich menschlich Wesen, das wohl nie von eignem seelisch Leid genesen, auch noch den Nobelpreis verleihen?

 


Auch: Was für Menschen müssen im Nobelpreis-Komitee sitzen? 944

 945

 946

 947

 948

. Wenn sie derart Preise vergeben. 

 

 

 

 


Die Liste der bedauernswerten Patienten, die von Moniz be-. will meinen: (psychochirurgisch) misshandelt wurden, ließe sich ellenlang fortführen; u.a. „therapierte“ Moniz psychochirurgisch wegen „Depressionen aufgrund eines Herzleidens“ („névrose d’angoisse sur la base d’unecardiopathie“) 949

 und wegen „ängstlicher Melancholie“ („mélancolie anxieuse“ 950

; „comme nous avons soupçonné que les coupes au centre ovale n’ont pas été suffisantes, nous avons pensé à lui faire une alcoolisation complémentaire: wie wir schon vermutet haben, waren die Eingriffe im centrum ovale nicht einschneidend  genug; deshalb haben wir daran gedacht [und dies auch gemacht – e. A.], ihr einen zusätzlichen operativen Eingriff mit Alkohol anzugedeihen“ 951

); obwohl die Patientin nach der OP nicht einmal mehr ihren Namen wusste, wurde sie als geheilt entlassen.   

 

Man kann davon ausgehen, dass Moniz jeden ins OP zerrte, der (resp. dessen Angehörige) sich nicht wehren konnte(n) und der bei drei nicht auf den Bäumen war: Derart funktioniert Psychiatrie, solcher Art sind deren Behandlungsmethoden. Auch heute noch. Wiewohl – meist – mit (vordergründig) weniger „blutigen Methoden“.

 

Die monizschen Behandlungserfolge waren, allesamt, „mäßig“: Entweder änderte sich, à la longue, überhaupt nichts an den psychischen / psychiatrisch relevanten Symptomen der Patienten. Oder aber: Diese waren postoperativ abgestumpft, geistig und seelisch verkrüppelt, waren körperliche Hüllen ohne Seele und Geist. Was von Moniz indes durchaus als „Heilung“ erachtet und betrachtet wurde.

 

Ist das der Mensch, den sich die Herren dieser Welt wünschen. Weshalb man die, welche solche Menschen schaffen, mit dem Nobelpreis ehrt?   

 

Jedenfalls verbreitete sich die monizsche Psychochirurgie schnell und weltweit, wurde besipielsweise angewandt, z.T. modifiziert in Italien 952

 und Brasilien 953

 954

 955

, in Großbritannien 956

 und der UdSSR (wo das Verfahren indes schon 1950 verboten wurde, und zwar mit der Begründung, es entbehre einer fundierten theoretischen Grundlage – chapeau 957

), in vielen anderen Staaten (z.B. Argentinien 958

 959

,  Mexico 960

, Uruguay 961

, Spanien 962

, Frankreich 963

, Ungarn 964

 und Norwegen 965

) sowie namentlich in den USA 966

 sowie Ausführungen zuvor; innerhalb weniger Jahre gab es Tausende und Abertausende von psychochirurgisch behandelten Patienten. 

 

Will meinen: von bedauernswerten Opfern, denen man „Allerwelts-Krankheiten“ wie Depressionen, Ängste und dergleichen Zustände mehr (die nichts anderes ausdrücken als das Leiden der je Betroffenen an ihrem Leben) austreiben wollte, indem man ihr Gehirn verstümmelte; auch Homosexuelle versuchte man derart zu therapieren – „ „[when] the morbid tendency causes severe anti-social reactions and makes living with the family or in a hospital impossible“ 967

. 

 

Selbst Vierjährige (!) waren nicht vor dem Leukotom sicher! 968

 

 


Und der Brasilianer Mário Yahn leukotomierte neun Kinder; zwei davon starben (an Hirnblutungen): „Die Leukotomie erzielte eine deutliche Verbesserung psychischer Verwirrung in der Kindheit ... Die Ergebnisse sind ermutigend; sie verdienen, dass die Forschung fortgeführt wird“ 969

, eig. Übersetzg.. 

 

 

What a bastard to a man! 970

 

 

Unter Verantwortung von Moniz selbst wurden – so Freeman 971

 (der, welcher wie ein Schausteller „auf langen Tourneen kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten [zog], um den Kollegen seine Operation vorzuführen“ s. zuvor) –, von Moniz wurden ca. 100 derartige OPs durchgeführt 972

. 

 

 

 

 

 


Ich konnte keine verlässliche Zahlen finden, wie viele Menschen definitiv bei solcher Folter ihr Leben ließen. Es waren sicherlich unzählige: Allein in Großbritannien wurden zwischen 1942 und 1954 11.000, in den USA in der gleichen Zeit fast 19.000 psychochirurgische Eingriffe durchgeführt 973

 974

, und „offiziell“ ist von einer Letalität von ca. 10 Prozent die Rede; meines Erachtens dürften wesentlich mehr Menschen bei den Folterexperimenten, die man letztlich als Mind Control bezeichnen muss und die, jedenfalls in den USA, m.E. dem MKUltra- oder ähnlichen Programmen zuzuordnen waren, den Tod gefunden haben 975

. 

 

Wenn man angesichts solcher Fakten und Zahlen sog. wissenschaftliche Studien betrachtet wie die, welche Moniz´ präfrontale Leukotomie mit Walter Freemans sogenannten parietaler Lobotomie vergleicht („subcortikale Schnitte beiderseits von lateral durch Trepanationslöcher drei Zentimeter hinter dem Orbitarand und sechs Zentimeter oberhalb des Jochbeinbogens“ 976

) und zu dem Ergebnis kommt, beide Vefahren seien „one of the great treatments of our time“ 977

, kann man nur speien ob solch intellektueller Hurerei – in der Tat, viele Menschen gehen über Leichen, wenn es dem eigenen Fortkommen dient: die, welche die Leichen produzieren, und die, welche diesen Mördern, Wissenschaftler genannt, ob ihrer Taten lobhudeln. 

 

Ähnliches habe ich kürzlich in „AIDS – und wenn nun alles ganz anders ist?“ 978

 979

 ausgeführt; für einen Menschen mit moralischen Werten ist schier unvorstellbar, zu welchen Schweinereien Wissenschaft und Wissenschaftler fähig sind. 

 

Paradigmatisch antwortete der (anonyme) Verfasser eines Editorial  des (überaus angesehenen) „British Medical Journal“ auf das Argument, die Seele nehme bei psychochirurgischen Eingriffen Schaden: „If the soul can survive death, it can surely survive leucotomy“ 980

. 

 

Ergo: Allzu sehr ist die „moderne“ Medizin dem descartschen Rationalismus und dessen Geist-Materie-Dualismus verhaftet (cogito ergo sum – ich erkenne, also bin ich), seinem materialistischen Welt- und Menschenbild, seiner Reduktion des lebenden menschlichen Organismus´ auf bloße Biologie und Mechanik; und das Ergebnis sind solch frankensteineske Behandlungs-Methoden wie die Psycho-Chirurgie.

 

Zudem sei Moniz viele, lange Jahre kaum öffentlicher Kritik ausgesetzt gewesen, weil er als ehemaliger portugiesischer Außenminister eine (besonders) hohe Reputation besessen habe 981

; offensichtlich legitimiert ein fragwürdiger Verdienst (auf Moniz´ Rolle als Politiker einzugehen würde den Rahmen hiesiger Abhandlungen sprengen) die nächste Schweinerei. 

 

Indes: Es geht, schlichtweg, um Macht. An sich. Für sich. Durch sich. Einzig und allein unter solchen Macht-Gesichtspunkten ist die Vergabe des Nobelpreises zu sehen – er wird vergeben, weil der Vergebenden (also die wirklich Mächtigen hinter dem Nobelpreis-Komitee) ihn genaus so vergeben wollen. Können. Weil die Vergabe ihren Interessen dient.

 

Und sei sie, die Vergabe, sei er, der Laureat, noch so fragwürdig. Man wird ihn schon schön schreiben. Und bei Bedarf weis waschen. Wie sich der Stifter des Preises (mit einigem Erfolg) weis wusch. Oder es zumindest versuchte.

 

Das Nobelpreis-Komitee jedenfalls entblödete sich nicht, die Vergabe des Preises an Moniz u.a. wie folgt zu begründen: „Man muß die frontale Leukotomie … als eine der wichtigsten Entdeckung betrachten, die je auf dem Gebiet der psychiatrischen Therapie gemacht wurden; durch ihre Anwendung konnte eine große Anzahl schwer kranker und leidender Menschen wieder hergestellt und sozial rehabilitiert werden“ 982

. 

 

S. auch 983

 984

 985

 986

 987

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Erst in den 1970-er Jahren machten sich (zunehmend) Stimmen breit, die Moniz und die Psychochirurgie einer kritischen Prüfung unterzogen 988

 989

; Oliver Sacks („der Mann, der die Medizin in Literatur verwandelte“ 990

, Neurologe sowie Schriftsteller, der den Versuch unternahm, „mit der Schilderung von ´Biologie und Biographie´ seiner Patienten deren Behandlung nicht nur an Labordaten, sondern auch an ihrer Persönlichkeit und Geschichte zu orientieren“ 991

, Autor von „Zeit des Erwachens“ – mit Robert De Niro und Robin Williams verfilmt –, dieser Oliver Sacks) nannte die Verleihung des Nobelpreises an Moniz „the climax ... of ´this chronicle of shame´“ 992

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Gleichwohl wird die Diskussion um die „Verdienste“ (sic!) der Psychochirurgie bis heute kontrovers geführt 993

. 

 

Zwecks MindKontrol ist Psychochirurgie heutzutage nicht mehr erforderlich, zudem viel zu blutig und aufwendig: Eine Angela Merkel kann man mit anderen Mitteln – durch Mikrowellen, mittels hochfrequenter, extrem kurzwelliger Strahlung (5 G), durch Mikro- resp. Nanochippung und dergleichen mehr – zum Zittern bringen (und dadurch zeigen, wer tatsächlich die Macht im Staate hat) sowie dem dummen Volk vorgaukeln, die arme Merkel sei wohl durch die Last ihres Amtes krank geworden; Hillary Clinton jedenfalls machte schon vor Jahren unfreiwillig Grimassen: „Eine Vielzahl an Videos zeigen, dass Clinton seltsame Bewegungsabläufe und Verhaltensmuster an den Tag legt. Von ´drehenden Kopfbewegungen´ bis zu ´grimassenhaften Gesichtszügen´, von übertriebenen Lachanfällen bis hin zu schweren Hustenanfällen von mehreren Minuten“ 994

. S. auch 995

 996

 und 997

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


In solchem Kontext ist die Psychochirurgie zu sehen und zu werten: Nicht das Wohl des Patienten, sondern dessen uneingeschränkte Kontrolle war ihr Ziel. Und wegen dieses Zieles, nicht wegen der stümperhaften, menschenverachtenden, schwerst-kriminellen psychochirurgischen Praxis wurde deren Repräsentant Moniz mit dem Nobelpreis geehrt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZU: WALTER RUDOLF HESS UND EGAS MONIZ:

 

 

	Mind Control („Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“, Psychokorrektur und Subliminals, Glücksfrequenzen, elektromagnetische Wellen und HAARP) 



	Vom Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft: „Soll es ein andrer Mensch sein?Oder eine andere Welt? Vielleicht nur andere Götter? Oder keine?“



	„Was bleibt dann vom Menschen? Von seinen sozialen Bindungen und Beziehungen, seinen Wertvorstellungen und Emotionen?“ – „De dignitate homini“ 





 

 

 

 

 

 


[1] Zu den „klassischen“ Methoden der Mind-Control (Kontrolle von Bewusstsein, Gedanken und Gefühlen) gehören beispielsweise die an ein Horror-Szenario erinnernden Methoden, die im (geheimen) MK-Ultra-Programm der CIA von den Fünfziger- (zumindest) bis in die Siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts angewandt wurden; bei den MK-Ultra-Experimenten wurden Tausende und Abertausende von nicht informierten Testpersonen (eine exaktere Beschreibung wäre wohl: Tausende und Abertausende von ahnungslosen menschlichen Versuchs-Karnickeln) – meist willkürlich aus Krankenhaus-Patienten und Gefängnisinsassen ausgewählt – missbraucht, gequält und oft auch getötet 998

 999

. 

 

„Das B.E.S.T.-Programm ist einer der Vorläufer derjenigen Projekte, mit denen seit 1950 Geheimdienste und Militärs systematisch die klassische Mind Control erforscht haben. Alle diese Forschungen wurden an Menschen durchgeführt, die zuvor durch Handlanger der Militärs und Geheimdienste entführt worden sind. Einige Projekte sind mittlerweile durch amtliche Dokumente zweifelsfrei bestätigt: Projekt CHATTER zur Verhaltenssteuerung mittels Hypnose, Projekt ATMOR STATE PRIOSON zur Verhaltenssteuerung mittels Psychochirurgie [e.U.], Projekt MONARCH zur Verhaltenssteuerung mittels Drogen und okkulter Rituale, Projekt MIND BENDER zur Programmierung zum Attentäter mittels Drogen und Hypnose oder Projekt BIG CITY zur Erforschung der Wirkung von Gas und Drogen auf die Bevölkerung von Städten. Das umfangreichste Projekt der klassischen Mind Control ist das Projekt MKULTRA (Mind Kontrol Ultra). Es umfasste Menschenversuche in 149 Unterprojekten, die an über 70 staatlichen Einrichtungen durchgeführt wurden. In zwei Anhörungen vor dem US-Senat hat der damalige Direktor der CIA, Admiral Stansfield Turner, Einzelheiten offengelegt. Demnach befasste sich MKULTRA mit Hypnose, Drogen, Elektroschocks und Schlaf-entzug. Daneben gab es Forschungen zu Motivation, Versagen und menschlichen Reiz-Reaktionsmechanismen. Ziel von MKULTRA, so die Weisung des Direktors der CIA 1957, war die ´Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens´“ Gehring, H.: Mind Control, wie zit. zuvor. 

 

In den späten Siebziger-Jahren beschäftigten sich mehrere Untersuchungs-Ausschüsse des US-Senats mit der Aufarbeitung der ruchbar gewordenen Verbrechen 1000

; besonders bekannt wurde in diesem Zusammenhang das sog. Church Committee 1001

; CIA-Direktor Richard Helms erlangte insofern unrühmliche Berühmtheit, als er den Großteil der Geheimakten vernichten ließ, was die Aufklärung zwar beträchtlich erschwerte, aber nicht gänzlich verhinderte, zumal auch einige vormalige CIA-Agenten, die zwischenzeitlich Gewissensbissen hatten, zur Aussage vor diversen Untersuchungsausschüssen bereit waren 1002

. 

 

Vorgänger des MK-Ultra-Projekts war die „Operation Artischocke“, Vorläufer letzterer das „Projekt Bluebird“ 1003

. S. auch Anm. [2]. 

 

Wesentliche Erkenntnisse und Methoden der „Operation Artischocke“ gründeten noch auf den Menschenexperimenten durch deutsche KZ-Ärzte, so beispielsweise auf deren Versuchen mit Pest und Fleckfieber. Namentlich aufgrund des „Erfahrungs-Wissens“ des Massenmörders und „Arztes“ Kurt Blome, der – als dienstbarer Helfer – aufgrund der Interventionen des CIA vom Nürnberger Kriegsverbrecher-Tribunal freigesprochen(!) wurde, konnte der amerikanische Geheimdienst bald Experimente mit Biokampfstoffen (wie beispielsweise mit Anthrax, dem Erreger des Milzbrands) sowohl in den USA selbst (Alaska, San Francisco) als auch in der Karibik durchführen und nach und nach sein Biowaffenarsenal entwickeln.

 

Auch in Deutschland war der CIA aktiv. „In den fünfziger Jahren führte die amerikanische CIA geheime Experimente zur Gehirnwäsche durch. Die Opfer wurden mit Drogen wie LSD vollgepumpt, unter Hypnose gesetzt und auch gefoltert. Ziel der grausamen Menschenversuche war es, den menschlichen Willen zu brechen … Einer der beteiligten CIA-Wissenschaftler war Dr. Frank Olson. Im November 1953 stürzte er aus dem Fenster eines New Yorker Hotels. Sein Tod wurde von der CIA als Selbstmord deklariert. Doch als dessen Sohn Eric nach mehr als 40 Jahren den Leichnam exhumieren und obduzieren ließ, stellte sich heraus, dass Frank Olson wahrscheinlich einem Gewaltverbrechen zum Opfer gefallen war. Warum musste Frank Olson sterben? … Ein Verdacht, der sich immer mehr aufdrängt: Frank Olson war schockiert über die grauenhaften Verhöre der CIA, die größtenteils in Deutschland stattfanden – an Kriegsgefangenen, an Flüchtlingen aus Osteuropa, die man für Spione hielt, und an eigenen Landsleuten. Auf seiner letzten Europareise im August 1953 sah er in Berlin, wie Menschen so lange gequält wurden, bis sie starben. Nach seiner Rückkehr wollte Olson aussteigen, seinen Dienst quittieren. Das konnte die CIA nicht zulassen. Denn Frank Olson kannte Staatsgeheimnisse auf dem Gebiet der biologischen Kriegsführung, die um keinen Preis bekannt werden durften“ 1004

. 

 

„Wissenschaftlicher“ Leiter des MK-Ultra-Programms war Donald Cameron, später der erste, höchst un-ehrenwerte Präsident der World Psychiatric Association 1005

; ich kann nicht so viel fressen, wie ich kotzen möchte, wenn ich seinen Nachruf im hochangesehenen British Medical Journal [ebd.] lese. 

 

Die Gesamtleitung des MK-Ultra-Programms hatte Sidney Gottlieb, der im Übrigen eng mit der Rockefeller Foundation zusammenarbeitete und eine Vielzahl der Attentate auf Fidel Castro ausbrütete 1006

. 

Im MK-Ultra-Programm wurde – an mehr als 50 Universitäten und Krankenhäusern und in einer Vielzahl geheimer Einrichtungen – namentlich die Wirkung von Drogen (insbesondere von Meskalin und LSD), von Giften, Chemikalien und Gasen, von Elektroschocks, von grauenhaften Hirnoperationen wie beispielsweise Lobotomien und von willkürlich herbeigeführten, lebensgefährlichen Infektionen (mit Bakterien und Viren) untersucht. Im Rahmen des  MK-Ultra-Programms wurden zudem, wie vom CIA selbst zugegeben, zahlreiche Menschen entführt und Kinder – für Gehirnwäsche-Experimente – sexuell missbraucht 1007

 1008

 1009

 1010

 1011

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[2] DER SPIEGEL 11/1984 vom 12.03.1984, 161-167: Unorthodox, unethisch, illegal [Ich zitiere im Folgenden so ausführlich, damit man mir nicht vorwerfen kann, die beschriebenen Ungeheuerlichkeiten seien meiner Phantasie entsprungen. Denn allzu schnell sind die Main-Stream-Medien bereit, anderen das vorzuhalten, was sie selbst verbreiten – Verschwörungs-Theorien – und betreiben: Verschwörungs-Praxis]: 

 

„Die Geheimprojekte der CIA zur Verhaltenskontrolle. Mit Drogen und Elektroschocks erforschte der amerikanische Geheimdienst CIA ein Vierteljahrhundert lang Verhaltenskontrolle an ahnungslosen Opfern. Er ließ Universitäten und Institute, aber auch Gefangene und Prostituierte für sich arbeiten – nicht nur im eigenen Land … Velma Orlikow aus dem kanadischen Winnipeg begab sich Ende November 1956 am Allan Memorial Institute in stationäre Behandlung. Sie hoffte, an der Montrealer Klinik von schweren Depressionen erlöst zu werden. Sieben Jahre lang blieb Frau Orlikow Patientin des dort praktizierenden Psychiaters Dr. Ewen Cameron.

 

Robert Logie war 18 Jahre alt, als er sich im Oktober 1956 an Kanadas damals renommiertesten Psychiater wandte. Cameron behandelte den jungen Mann aus Vancouver, der an unerklärlichen ´Schmerzen, Anfällen, Zittern und allgemeiner Schwäche´ litt, knapp zweieinhalb Jahre lang.

 

Die Kanadier kamen aus freien Stücken in Camerons Klinik, die der Montrealer McGill University angeschlossen war. Sie zahlten für ihre teils stationäre, teils ambulante Behandlung normale Honorare und hatten volles Vertrauen in die fachliche Kompetenz des Dr. Cameron.

 

Geheilt freilich verließen die Patienten Orlikow und Logie das Krankenhaus nicht. Im Gegenteil: Sie klagen seither über andauernden Gedächtnisverlust, schwere Konzentrationsstörungen, Angstschübe und wiederkehrende Alpträume. Statt an einen helfenden Arzt zu geraten, hatten sich die Cameron-Schützlinge unwissentlich in die Hände eines Dr. Frankenstein begeben, der besessen davon war, an Menschen zu erforschen, ob sich deren Verhalten umfunktionieren ließe …

 

Zu Anfang der 50er Jahre hatte die CIA befürchtet, daß Sowjets und Chinesen über ausgefeilte Methoden zur Manipulation menschlichen Verhaltens verfügten und hatte Forschungsprojekte veranlaßt, um die vermeintliche Lücke in der Bewußtseinskontrolle zu schließen.

 

Deutlich wurde freilich schnell, daß das ´Mind Control Gap´ in Wahrheit genau so wenig existierte wie später die Bomber- und Raketenlücken. Doch einmal gestartet, waren die ´Top Secret´-Projekte der Verhaltenskontrolle und Gehirnwäsche nicht mehr aufzuhalten. Sie liefen nachweislich über ein Vierteljahrhundert lang und waren der CIA mindestens 25 Millionen Dollar wert.

 

Beim Projekt ´Bluebird´ etwa wurden bizarre ´Schlafmaschinen´ erprobt, ein fernsteuerbarer ´Super-Lügendetektor´ entwickelt, Hypnose-Techniken verfeinert und 100 000 Dollar für ein neurochirurgisches Forschungsprojekt bereitgestellt, mit dem mutmaßlich die Folgen von Abtrennungen im Gehirn (Lobotomien) erkundet wurden [e.U.]. 

 

Viele dieser Versuche erwiesen sich als ´zu gefährlich, um sie an unseren eigenen Leuten zu erproben´, so der damalige ´Bluebird´-Chef Allen. Deshalb wurden die verschiedenen Verfahren an Gefangenen und Krebspatienten, an Prostituierten, Psychokranken … getestet.

 

Zu einem prominenten Opfer dieser Untersuchungsreihen wurde Frank Olson, der in einem Giftlabor der US-Armee an Methoden der biologischen Kriegführung arbeitete. Nachdem er ein mit der Droge LSD versetztes Glas Cointreau … getrunken hatte, änderte sich sein Verhalten so dramatisch, daß er CIA-Psychiatern in Rockville, US-Bundesstaat Maryland, vorgestellt werden sollte. Am Tage vor dem Flug stürzte sich Olson aus dem 10. Stock eines New Yorker Hotels.

 

Die Theorie von Olsons unerklärbarem Selbstmord (CIA-Version: ´Nervenzusammenbruch´) konnte der Geheimdienst 22 Jahre lang aufrechterhalten. Erst 1975 erfuhr Olsons Familie die wahren Hintergründe. Der damalige Präsident Gerald Ford holte sie ins Weiße Haus und entschuldigte sich offiziell für die CIA-Missetat.

 

Zum Zeitpunkt des Falles Olson hieß das Projekt ´Bluebird´ bereits ´Artichoke´ und stand kurz vor der Umbenennung zum Programm ´MK Ultra´. Mit jedem neuen Codenamen waren Umfang und Ziele des Unternehmens erweitert worden. Im Rahmen von ´Artichoke´ sollten beispielsweise Methoden entwickelt werden, mit denen ´einer Person Informationen gegen deren Willen und ohne deren Wissen entlockt werden können´. Aus normalen Menschen, so ´Artichoke´-Chef Allen, würden vorübergehend ´hirnlose Zombies´ werden. Für solche Experimente schien der kanadische Psychiater Dr. Cameron ein geeigneter Partner der CIA zu sein.

 

Denn an der McGill University waren Psychiater seit Jahren damit beschäftigt, so hatte die CIA einem geheimen kanadischen Forschungsbericht entnommen, Verhörtechniken und ´bestimmte Geständnismethoden´ zu entwickeln. Die Montrealer Seelenforscher arbeiteten mit schalldichten Dunkelkammern, in denen die ´Patienten´ gefügig gemacht werden sollten.

 

Dieses Programm plante Cameron auszuweiten. Ihm schwebte der kombinierte Einsatz von starken Elektroschocks und Medikamenten vor. Außerdem beschallte Cameron seine Patienten stundenlang mit ´positiven´ oder ´negativen Botschaften´, um das Verhalten der Zwangshörer nachhaltig zu ändern.

 

Camerons Bewußtseinsmanipulation bestand aus einem mehrstufigen Basis-Programm:

 

	Zerrüttung der bestehenden Verhaltensmuster des Patienten durch starke und anhaltende Elektroschocks;



	intensive Wiederholung (16 Stunden täglich über einen Zeitraum von sechs bis sieben Tagen) der auf Tonband gesprochenen Botschaften; Patienten während der Dauerbeschallung in Teilisolation;



	Verdrängung der Beeinflussungsperiode durch künstlich eingeleiteten Dauerschlaf (sieben bis zehn Tage).





 

Da sich dieser Stufenplan nach Ansicht Camerons in der Praxis bereits bewährt und die gewünschten Verhaltensänderungen bewirkt hatte, wollte der kanadische Mediziner die Technik intensivieren. Er plante, das Bewußtsein schneller und nachhaltiger auszuschalten. Dazu sollten der Versuchsperson beispielsweise das nervenlähmende Curare oder die Bewußtseinsdroge LSD 25 injiziert werden …

 

Dr. Sidney Gottlieb, der die chemische Abteilung des CIA-Stabes ´Technische Dienstleistungen´ leitete … bewilligte den Cameron-Antrag umgehend und versah das kanadische Unternehmen mit der Codebezeichnung ´MK Ultra Subproject 68´.

 

Das Teilprogramm 68 (von insgesamt 149 Einzelprojekten) paßte genau in den Zuständigkeitsbereich des Sidney Gottlieb. Er beaufsichtigte die Mehrzahl der Untersuchungen, die von der CIA an 86 amerikanische Universitäten, Hochschulen und Institute vergeben worden waren und die alle nur eine Frage klären sollten: Welche Methoden sind geeignet, das menschliche Hirn und Verhalten nach Wunsch zu manipulieren.

 

Der gelernte Chemiker Gottlieb verantwortete auch Elektroschockprojekte und die Verabreichung von ´K.o.-Tropfen´ an Prostituierte und deren Kunden in von der CIA angemieteten Apartments. Er ließ in lateinamerikanischen Dschungeln nach hochgiftigen Pflanzen und Baumrinden suchen und ein Mittel erproben, das – verabreicht – Fidel Castro seiner Bartpracht beraubt hätte. Gottlieb heuerte den Zauberkünstler John Mulholland an, der CIA-Agenten beibringen sollte, wie sie unbemerkt Drogen in Drinks kippen könnten.

 

Auf sein Geheiß wurde beispielsweise Olsons Cointreau mit LSD versetzt, und persönlich reiste Gottlieb unter dem Pseudonym Victor Scheider 1960 in den Kongo, um dem dortigen Chef des CIA-Büros eine Bakterienmischung zu übergeben, mit der Patrice Lumumba getötet werden sollte …

 

Meist waren es Frauen  wie  Velma  Orlikow (CIA-Deckname: ´Miriam´), die Cameron nicht medizinisch therapierte, sondern als Versuchsobjekte mißbrauchte. An ihnen erprobte er sein ´schreckliches Ideengebäude´. So hatte der damalige Leiter der Psychologischen Fachrichtung an der McGill-University, Dr. Donald Hebb, das Unwesen des ´untauglichen Forschers´ (Hebb) beschrieben. Camerons Machenschaften hatte Hebb freilich nicht unterbunden oder nicht zu beenden gewagt.

 

Besessen von der Vorstellung, Methoden zu entwickeln, die eine ´direkte, kontrollierte Veränderung der Persönlichkeit´ ermöglichten, spritzte Cameron hohe Dosen von LSD und Schlafmitteln, unterzog seine Patienten Elektroschocks, die nicht – wie es damals die Schulmedizin vorsah – Bruchteile von Sekunden anhielten und allenfalls einmal täglich verabreicht werden durften.

 

Cameron legte seinen Patienten bis zu dreimal täglich die Elektrodenklammern an. 20- bis 40mal länger als andere Elektroschocker es … wagten, schickte Cameron Stromstöße in das Gehirn seiner Patienten. Und die Spannung hatte der Montrealer Psychomediziner dabei von 110 auf 150 Volt hinaufgesetzt. An die Schreie der Gemarterten, die durch das Institut hallten, erinnerten sich andere Patienten noch Jahre später.

 

Den (vorübergehend) erinnerungslöschenden Elektroschocks folgten stundenlange Berieselungen vom Tonband, Beispiel: ´Laß deinen Gefühlen freien Lauf. Es ist in Ordnung, wenn du deinen Zorn zeigst. Wehre dich gegen deine Mutter.´ Dann nämlich, so Camerons frohe Tonband-Botschaft, ´wirst du frei sein, eine gute Ehefrau und Mutter werden wie andere Frauen auch´.

 

Eine Patientin, so hielt Cameron stolz in einem der wenigen noch erhaltenen Patientenblätter fest (die meisten Unterlagen vernichtete Camerons Sohn nach dem Tod seines Vaters im Jahre 1967), ´durchstand 101 Tage positiver Bewußtseinsbeeinflussung´ – allerdings, ohne die gewünschten Folgen zu zeigen. ´Positive Ergebnisse wurden nicht erzielt´, notierte Cameron.

 

Seine Bereitschaft, Grenzen des Ertragbaren zu überschreiten, bewies der Montrealer Psychiater auch bei den Schlafversuchen und den Dunkelkammer-Aufenthalten. Eine Patientin hielt er 35 Tage lang in der schalldichten und lichtlosen Box. Und die Klägerin Rita Zimmermann versetzte Cameron in einen Dauerschlaf von 56 Tagen, nachdem sie zuvor beinahe pausenlos den Tonband-Botschaften des Doktors ausgesetzt war …

 

Mit der gleichen Chuzpe, mit der sie das Unternehmen angekurbelt und durchgezogen hatten, verwischten die Geheimdienstler auch die Spuren.

 

Richard Helms wurde 1973 seinen Job als CIA-Direktor los und als Botschafter an den Pfauenthron versetzt. Zehn Tage vor seiner Abreise nach Teheran vernichtete Helms sein eigenes Drogenarchiv und gab seinem langjährigen Vertrauten und Schützling Gottlieb die Order, sämtliche Unterlagen des Unternehmens Gehirnwäsche in den CIA-Reißwolf zu geben.

 

Gottlieb tat wie ihm geheißen, übrig blieben in der CIA-Zentrale nur ein paar  ´MK Ultra´-Buchungsbelege.“

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[3] Zu den „klassischen“ Methoden der Mind Control (und auch heute noch und in zunehmendem Maße wieder zum psychiatrischen Behandlungs-Repertoire – ist die Psychiatrie etwa nichts anderes als Mind Control im Alltag?) gehört(e) auch die Elektrokrampftherapie; die EKT wurde und wird (in Haftanstalten, beim Militär und in sonstigen Menschenversuchs-Anstalten) zu Zwecken der Bewusstseinskontrolle angewandt 1012

. Mit dem B.E.S.T.-Verfahren (Blitz-Electroshock-Therapy) werden (seit dem 2. Weltkrieg) renitente US-amerikanische Soldaten wieder gefügig gemacht:   

 

„Rein empirisch betrachtet stellten wir fest, daß die übliche Elektroschockbehandlung, die an zwei aufeinanderfolgenden Tagen morgens und abends angewandt wurde, wahre Wunder bewirkte. Sie verwandelte aufsässige Soldaten in ruhige, fügsame, kooperationsbereite und oft insgesamt gebesserte Individuen“ 1013

 1014

. 

 

Seit den Neunziger-Jahren wird die EKT USA-weit und in zunehmendem Maß in unzähligen Krankenhäusern – nicht nur in Psychiatrischen Anstalten! – angewendet; EKT-in-the-morning gehöre zur Routine wie die Verabreichung von Pillen 1015

. 

 

Zur Bewusstseinskontrolle in Deutschland schreiben Oliver Ekmann und Heiner Gehring 1016

 1017

: 

 

„In Deutschland hat Forschung und Anwendung der klassischen Mind Control zwar nicht diejenigen Ausmaße wie in den USA, aber es ist auch nicht so, daß es hier wie auf einer Insel der Seligen so etwas nicht gibt. In den 60er Jahren wurden in Deutschland nachweislich Menschenversuche zur Gehirnwäsche durchgeführt. An der Universität Hamburg wurde zur Gehirnwäscheforschung eigens ein Laboratorium zur klinischen Verhaltensforschung eingerichtet. Psychochirurgie wird in Deutschland seit Ende der 60er Jahre erforscht, in den 70er Jahren gehört Deutschland zu denjenigen 15 Ländern der Welt, in denen Forschung zur Psychochirurgie durchgeführt wurde [e.U.]. Die Elektrokrampftechnik, so der Vorschlag einiger Psychiater, solle in Deutschland zur Wiedereingliederung psychisch Kranker in den kapitalistischen Arbeitsprozess genutzt werden. [Sic!] 

 

Aber das ist noch nicht alles: In einem 1989 erschienen Buch über staatliche und militärische Anwendung psychologischer Forschungsergebnisse zur Verhaltensbeeinflussung werden ganze vier Länder genannt, in denen staatliche Gehirnwäscheprogramme durchgeführt werden: USA, UdSSR, Südafrika und die BRD. Gehirnwäscheprogramme in Deutschland? Oh ja: Das Buch bezieht sich auf die Haftbedingungen der Gefangenen der RAF. Diese Haftbedingungen waren gekennzeichnet durch Einzelhaft, Kontaktverbot untereinander, Abschirmung von der Außenwelt, ständige Kontrolle und Überwachung aller Lebensäußerungen sowie starr geregelte Tagesabläufe. Untersuchungen dieser Haftbedingungen durch deutsche und internationale Ärzte, Juristen und Psychologen kommen zu dem Schluss, daß die es sich hier um staatliche Mind Control handelt: ´Wie inzwischen bekannt, sind die Haftbedingungen der RAF Bestandteil eines wissenschaftlichen Programms, das seit den 50er Jahren unter dem Begriff ´Gehirnwäsche´ entwickelt worden ist´...“

 

Derartige Methoden werden als „Weiße Folter“ bezeichnet und von Wikipedia wie folgt definiert: „Unter dem Begriff Weiße Folter werden solche Foltermethoden zusammengefasst, die zwar in ihrer Anwendung und ihrer unmittelbaren Wirkung unsichtbar sind, jedoch die Psyche des betroffenen Menschen angreifen und mitunter dauerhaft erheblich schädigen oder sogar zerstören können. Synonym wird der Euphemismus Saubere Folter verwendet“ 1018

. 

 

Die Übergänge solch „sauberer“ Folter zur körperlichen Tortur sind fließend; bei der weißen Folter steht gleichwohl die un-mittelbare Beeinflussung der Psyche im Zentrum entsprechender Manipulationen 1019

 1020

 1021

 1022

 1023

: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


„Foltern ohne Spuren. Psychologie im Dienste des ´Kampfes gegen den Terrorismus´ …, dass es eine Kontinuität der Nutzung der Folter als Instrument politischer Machtausübung gibt. An ihr hat auch die Psychologie als wissenschaftliche Disziplin unrühmlichen Anteil …

 

Auch die politische Praxis der jetzigen Bundesregierung und ihrer Vorgängerin lässt hinter der Menschenrechtsrhetorik die üblichen Doppelstandards zur Folter erkennen, wie sich u.a. in der engen Zusammenarbeit von BND und Bundeswehr mit Folterregimen zeigt.

 

Besonders eklatant ist dies im Fall Usbekistans, ein Land, in dem ´Human Rights Watch´ zufolge ´Folter tief im Strafjustizsystem verwurzelt´ ist, zu dessen autokratischem Folterregime Deutschland jedoch freundschaftliche Beziehungen pflegt und in dem es einen Luftwaffenstützpunkt unterhält; der BND unterhält enge Beziehungen zu Usbekistan und hat, nach Angaben des ehemaligen englischen Botschafters Craig Murray, Informationen aus Foltergeständnissen genutzt. Auch das Bundeskriminalamt (BKA) arbeitet sehr ´pragmatisch´ mit Folterregimen zusammen …

 

Trotz der Eindeutigkeit des absoluten Folterverbotes ist eine pragmatische und utilitaristische Haltung zur Folter weit verbreitet und bildet erst die Voraussetzung dafür, dass sich entsprechende zivilisatorische Regressionen immer wieder ereignen. Mit dem absoluten Folterverbot wird die Folter – ebenso wie die Sklaverei – einer abwägenden Bewertung von Pro und Contra entzogen. Gleichwohl finden sich unter dem Mäntelchen einer ´rationalen´ und ´vernünftigen´ Herangehensweise immer wieder Versuche, das absolute Folterverbot einer Abwägungshaltung zugänglich zu machen. Der ZEIT-Herausgeber Josef Joffe bringt im ´Tagesspiegel´ vom 27.04.2009 eine solche Haltung so zum Ausdruck: ´Nützlicher wäre eine systematische Untersuchung, ob denn Erschöpfung, Erniedrigung und simuliertes Ertrinken überhaupt den gewünschten Effekt gehabt haben.´ Was wäre nun, wenn diese Foltermethoden den gewünschten Effekt hätten? Müssten wir dann zu einer ´vernünftigen´ Neubewertung der Folter kommen?“ Mausfeld, R.: Foltern ohne Spuren ..., wie zitiert zuvor. 

 

 

 

 

 

 

 

 


[4] Der modernste, „eleganteste“ und zugleich perfideste Weg unmittelbarer Bewusstseins-Kontrolle ist die (Fern-)Steuerung von Menschen durch Implantate; hierzu ist eine direkte Informationsübertragung zwischen der Zielperson und einer Sende- und Empfangseinrichtung erforderlich; dies wird durch sog. Neuroimplantate ermöglicht 1024

 1025

 1026

. 

 

In der offiziellen (ohne Restriktionen veröffentlichten) medizinischen Forschung ist im Zusammenhang mit Neuroimplantaten und den dazu erforderlichen chirurgischen Eingriffen meist von „tiefer Hirnstimulation“ die Rede; (euphemistisch) wird für die Implantate auch die Bezeichnung „Hirnschrittmacher“ verwendet 1027

 1028

. 

 

Weltweit wurden bereits weit über 100.000 Patienten mit derartigen Neuroimplantaten versorgt.

 

Anwendungsgebiete „tiefer Hirnstimulation“ sind u.a. Depressionen, Sucht und zwanghafte Störungen; derart versucht bereits die „weiße“ Medizin –  die alles andere als rein, weiß und unbefleckt ist –, versucht also die nicht hinter verschlossenen Türen praktizierte Medizin, auf menschliche Gedanken, Gefühle und Befindlichkeiten Einfluss zu nehmen, wollen die Herrschenden, nach ihren Regeln und Normen, die Menschen bilden und formen 1029

 1030

 1031

. 


„Stromschläge lindern schwerste Depressionen anhaltend. Erstmals haben Mediziner Schwerstdepressive rasch und langfristig heilen können. Hirnschrittmacher befreiten Patienten bis zu 18 Monate von ihren Leiden“, titelte eine gewisse Claudia Füßler in ZEITONLINE am 08.04.2013 1032

. Ob solcher Ignoranz ist man – fast – geneigt, der „Qualitäts“-Journalistin eine „tiefe Hirnstimulation“ anzuraten – nach dem Motto: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm (reimt sich auch auf: nicht nach Dachau kumm). Indes: Similia similibus non curantur. 

 

Wesentlich mehr Verstand und (berechtigte) Skepsis muss man dem Spiegel-Journalisten Matthias Becker zugestehen, der in seiner Headline ausführt: „Risiko Neuroimplantate: Mediziner wagen Gehirnoperationen an wachen Patienten. Moderne Technologie erlaubt Eingriffe direkt im Gehirn, Parkinson-Patienten und Depressive werden immer öfter operiert. Doch viele werden nicht geheilt, nur die Symptome unterdrückt – gravierende Nebenwirkungen können die  Folge sein“ 1033

. 

 

Geradezu ein Frankenstein-Szenario, das uns die Gehirnchirurgie bietet! 

 

Indes und mehr noch: Insider behaupten, dass die offizielle Forschung und Entwicklung oft um Jahrzehnte hinter dem her hinke, was, unter Innovationsgesichtspunkten dann bereits völlig veraltet, „auf den Markt“ komme. 

 

Geheime Experimente sind geheim, weil sie eben nicht veröffentlicht werden; folgerichtig ist die verfügbare neuere Forschungs-Literatur zu Neuroimplantaten und Mind Control mehr als spärlich; insofern kann über den aktuellen Forschungsstand letztlich nur spekuliert werden. Das indes, was bereits vor Jahren und Jahrzehnten möglich war, lässt  gleichwohl schaudern angesichts der Mind-Control-Möglichkeiten, die heute Realität sein dürften. 

 

So war man schon in den Dreißiger-Jahren des vergangenen Jahrhunderts imstande, Katzen durch elektrische Stimulation von Hirnelektroden zur Raserei zu bringen; Delgado führte später solche Versuche auch an Menschen durch 1034

 1035

. Auch Lilly, Mikle und Heath arbeiteten bis in die Siebziger-Jahre an derartigen Experimenten; insbesondere letzterer war ein glühender Verfechter der Lobotomie; zusammen mit Mikle machte er, in Kooperation mit Army und CIA, viele Jahre lang Menschen-Versuche mit implantierten Elektroden 1036

 1037

. 

 

So wurde bereits in den Fünfzigern/Sechzigern eine Methode entwickelt (Radio Hypnotic Intracerebral Control – Electronic Dissolution of Memory, RHIC-EDOM), mit deren Hilfe man eine hypnotische Trance und eine (konsekutive) Amnesie auslösen kann; derart soll der Kennedy-Mörder Lee Harvey Oswald gesteuert worden sein. Solches geschah schon vor einem halben Jahrhundert; mir gefriert das Blut in den Adern, wenn ich das diesbezüglich Machbare bis heute extrapoliere 1038

 1039

. 

 

Ab den späten Siebziger- resp. Achtziger-Jahren indes steht kaum noch relevante Forschungsliteratur zur Verfügung; insofern ich mich hinsichtlich (mehr oder weniger) aktueller Entwicklungen deshalb auch auf sog. graue Literatur, YouTube und dergleichen berufe (wer weiß schon exakt, welche Schweinereien gerade weltweit, namentlich in den Versuchsanstalten von Militärs und Geheimdiensten, ausgebrütet werden), ist dies als Versuch zu sehen, den (annähernd) aktuellen Stand der Möglichkeiten wiederzugeben, über welche „die Herrschenden“ mittlerweile verfügen, um uns „Untertanen“ in toto zu kontrollieren und zu manipulieren und, wenn sie es für „erforderlich“ halten, auch zu eliminieren. 

 

Jedenfalls ist das Wenige, das (mehr oder weniger zufällig) publik wird, mehr als beängstigend. 

 

Ein Bericht von IBM enthüllt, dass in den Neunzigern Chips entwickelt und Gefangenen (ohne deren Einverständnis und Wissen sowie unter einem Vorwand) implantiert wurden: „Als generelle Auswirkung auf alle … Versuchspersonen wurde festgestellt, dass sie bei einer Einstellung des Implantats auf 116 MHz lethargisch wurden und pro Tag durchschnittlich 18 bis 22 Stunden schliefen … Im Grunde genommen machten die Implantate den ahnungslosen Gefangenen zu einem sich bewegenden und sprechenden Aufzeichnungsgerät, das alles berichtet, womit es in Kontakt kommt“ 1040

. 

 

Als Empfänger wie als Sender kommen mittlerweile „elektro-neuronale Interfaces“ zum Einsatz (Übergänge zwischen Mini-/Mikro-Chips und Nervenzellen). Zum Anwachsen der Nervenzellen an die Implantate wurden spezielle Kunststoffe entwickelt; diese bewirken auch, das solche Implantate (als körperfremdes Material) nicht abgestoßen, vielmehr bindegewebig umhüllt werden, wodurch sie, bald nachdem sie eingesetzt wurden, kaum noch zu entfernen sind; weil der Metallanteil moderner Chips immer geringer wird, lassen sich diese kaum noch (röntgenologisch) nachweisen 1041

 1042

. 

 

„Zusätzlich zur Entwicklung von biologischen Prozeßkontrollwaffen, deren geheimen Einsätzen und außergerichtlichen Morden [s. beispielsweise die Hinrichtung von „Terroristen“ durch gezielte Drohnenangriffe] wurde in den Vereinigten Staaten in aller Stille im Rahmen der schwarzen Projekte ein mächtiges System zur Überwachung seiner Einwohner aufgebaut. In diesem elektronischen Gefängnis können die Betroffenen ähnlich wie in totalitären Regimen studiert werden, obwohl sie sich in einer virtuellen Freiheit befinden. 

 

In diesem System sind die elektronischen Fuß- oder Armbänder der Bundespolizei FBI die erste Generation einer futuristischen Überwachungseinrichtung. Die zweite Generation dieser Überwachungstechnologien wird zur Zeit in der Literatur diskutiert; sie kann einen Betroffenen an jedem Ort identifizieren und lokalisieren. In der dritten Generation wird der Überwachte am Betreten von bestimmten Plätzen, Orten oder Räumlichkeiten gehindert. Die vierte Generation macht die zu überwachende Person untauglich, sobald sie sich Warnungen widersetzt. In der fünften Generation wird der Betroffene drahtlos für unerwünschte Handlungen bestraft. Das elektronische Überwachungssystem ist eine Weiterentwicklung der elektronischen Haft des FBIs und liegt der Infrastruktur des Handy-Telefonsystems zugrunde“ (Harlan Girard, Direktor des International Committee on Offensive Microwave Weapons, Philadelphia, 25.8.1998, zit. nach 1043

). 

  

Es ist davon auszugehen, dass heute, knapp zwanzig Jahre nach diesen Äußerungen, deren Inhalte in toto machbar sind und wahrscheinlich bereits praktiziert werden. 

 

Die entsprechenden, als Biotelemetrie 1044

 bezeichneten Techniken sowie geeignete technische Einrichtungen zur Informationsübertragung (zwischen definierten Personen – „targeted individuals“ –  und den zugehörigen Sende- bzw. Empfangsstationen) stehen zur Verfügung; die erforderlichen Implantate sind mittlerweile kleiner als der Kopf einer Stecknadel; wahrscheinlich können sogar Empfänger/Sender in der Größenordnung von Nanopartikeln und als solche appliziert werden, beispielsweise durch Spritzenkanülen, durch verabreichte (Spritzen-) Flüssigkeiten oder auch durch die Atemluft und großflächiges Versprühen von Aerosolen (durch Flugzeuge), wobei die Aerosole als Empfänger/Sender dienende Nano-Partikel enthalten (Chemtrails!) 1045

 1046

 1047

 1048

 1049

 1050

 1051

 1052

 1053

 1054

 1055

 1056

 1057

 1058

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Eine Individualisierung (gezielter Einsatz gegenüber exakt definierten Personen) ist (wohl und auch) mittels der DNA dieser Personen als Zielmarker möglich; die Mini-Implantate (gleich welcher Größe und Art) werden namentlich durch ELF-Wellen und mit Hilfe von HAARP als gigantischer Sendeanlage gesteuert (wobei die ELF-Wellen mittlerweile wohl eher auf Skalar- denn auf Mikrowellen aufmoduliert werden); die RFID-Chips 1059

 in unseren Pässen und Personalausweisen sind zwar ein Danaer-Geschenk unserer Regierungen, indes nur technisches Grob-Werkzeug im Verhältnis zu den Finessen, die heutzutage den Geheimdiensten und sonstigen „Freunden und Helfern“ zur Verfügung stehen s. Quellen angeführt zuvor. 

 

 


In etlichen Staaten werden biotelemetrische Projekte – meist unter der Begrifflichkeit Monitoring – bereits höchst offiziell (und nicht nur klandestin) an Tieren, aber auch an Strafgefangenen durchgeführt; möglicherweise sind Viehverstümmelungen, von denen immer wieder zu hören und zu lesen ist, nicht das Werk abartig Krimineller, dienen vielmehr der Entfernung zuvor implantierter Chips und zur Verschleierung derartiger Aktionen. Es gibt auch genügend Ignorante, die sich solchen Biotelemetrie-Projekten freiwillig zur Verfügung stellen (durch Nutzung einschlägiger Apps, beispielsweise zur Kontrolle biologisch-medizinischer Parameter); noch im alten Jahrtausend initiierte die Bundesregierung das „Implementierbare Telemetrische Biosystem ITES“, das eine Vielzahl medizinisch relevanter Daten misst; damit wurde ein Projekt auf den Weg gebracht, das beabsichtigt, in absehbarer Zeit alle Bürger medizinisch fern zu überwachen (unbeschadet dessen, was bei einem derart umfassenden Überwachungs-Programm zusätzlich an Daten abgegriffen und an Steuerungs- und Beeinflussungs-Möglichkeiten implementiert werden kann). 

 

„Ich glaube, das Implantat wird so populär werden wie Handys oder Schutzimpfungen [ob dieser Zusammenhang etwa zufällig benannt wird? – e. A.]. Digital Angel [ein Chip der US-amerikanischen Firma ADS – e. A.] wird eine Verbindung von Dir und der elektronischen Welt. Es wird dein Wächter und Beschützer. Es wird Dir Gutes tun. Wir werden ein Hybrid sein aus elektronischer Intelligenz und unserer eigenen Seele“ Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 313 (wie bereits angeführt zuvor; e.U.). 

 

Honni soit qui mal y pense! Und schon Brecht wusste, die dümmsten Kälber wählen ihre Schlächter selber. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


[5] „Aber nicht nur Päderasten lagen schon in der stählernen Kopfzwinge der Neurochirurgen. Auch an Alkoholiker und frigide Frauen wagten sich die Hirnchirurgen, an Homosexuelle und Selbstmordkandidaten, Männer mit Platzangst und Hausfrauen mit Putzzwang, notorische Spieler und Nymphomaninnen –  ihnen allen soll die Sonde ihre Ticks und Zwänge aus dem Hirn brennen. Selbst Fixer- und LSD-Schlucker können ... von ihrer Rauschgier auf dem Operationstisch geheilt werden. Mehr als zwei Dutzend Rauschgiftsüchtige will   … [der Psychochirurg] bereits mit dem Elektroskalpell kuriert haben. Bei sogenannten stereotaktischen Eingriffen. 

 

Die Öffentlichkeit weiß kaum etwas davon. Nahezu unbemerkt haben die Mediziner sich im letzten Jahrzehnt mit Skalpell und Sonde an das Unantastbare herangemacht, an die Persönlichkeit, das Individuum, das vermeintlich unveränderbare Ich. Das Gehirn …  sei ´nicht länger ein geheiligtes Organ das von der Chirurgie ausgenommen ist, weil es vermutlich die menschliche Seele beherbergt´ … 

 

Zwischen 500 und 600 Patienten jedes Jahr werden derzeit in den USA wegen Verhaltensstörungen hirnoperiert, darunter viele Kinder und inhaftierte Triebtäter. In der Bundesrepublik, in den neurochirurgischen Kliniken Göttingen, Homburg an der Saar, Hamburg, West-Berlin, Freiburg und Frankfurt, sind es pro Jahr mehr als 100 Patienten, überwiegend Psychopathen und Neurotiker, deren Verhalten stereotaktisch ´normalisiert´ wird. 

 

Ohne viel Aufhebens haben sich die Hirnoperateure auf das neue, umstrittene Arbeitsfeld begeben. Die Berichte aus der jungen Disziplin, oft lakonisch knapp und auffällig substanzarm, erschienen eher verstreut in Zeitschriften oder auf Fachkongressen. Dreimal bisher tagte die ´Internationale Gesellschaft für Psychochirurgie´; der vierte Kongreß soll im nächsten Monat in Madrid stattfinden … [Notabene: Wir befinden uns in den Siebziger-Jahren des zuende gegangenen Jahrhunderts!] 

 

Die Psychochirurgie ... verfolgt nun das Ziel, die Funktionen physiologisch gesunder Gehirne planvoll zu verändern – ein Unterfangen, dem freilich Grenzen kaum gesetzt sind. ´Grob ausgedrückt´, so umriß der Schweizer Neurochirurg Professor Hugo Krayenbühl die heute schon möglichen Folgen psychochirurgischer Behandlung, könne ´aus Frau Meier auf diese Weise Frau Müller werden´“ 1060

. 

 

 


[6] „… 1961 muss ein besonderes Jahr gewesen sein: Die Invasion in der Schweinebucht scheiterte, die Berliner Mauer wurde gebaut, Adolf Eichmann in Tel Aviv zum Tode verurteilt. Die Beatles hatten im Cavern Club ihren ersten Auftritt, ... in der Bundesrepublik erschien die erste  Folge von ´Perry Rhodan´. Ein Ereignis aber überstrahlte alle anderen – die einzigartige Reise eines Mannes aus einem kleinen Dorf in der Nähe von Smolensk. Am Morgen des 12. April 1961 steigt Juri Alexejewitsch Gagarin … an der Spitze einer hochhaushohen Rakete in eine kleine Stahlkugel mit dem Namen ´Wostok´. ´Auf geht´s´, ruft er, bevor die Triebwerke zünden. 

 

108 Minuten später sehen die Bäuerin Anna Tachtarowa und ihre Enkelin Rita auf einem Acker eine Gestalt in einem orangen Raumanzug mit Helm auf sie zustapfen und rufen: ´Ich bin einer von euch, von uns, von uns, ein Sowjetmensch! Habt keine Angst, kommt her´“ 1061

. 

 

Schon merkwürdig: „Juri Gagarin war anders als ... öffentlich dargestellt kein herausragender Pilot, sondern ganz im Gegenteil weitgehend unerfahren. Bis zu seiner Nominierung zum Kandidaten für den ersten Start ins All im März 1960 hatte Gagarin insgesamt lediglich 247 Flugstunden absolviert, davon ... nur 23 unter schwierigen Wetterbedingungen. 1961/62 flog er gar nicht als Pilot, 1963 [dann] lediglich neun Stunden und 1964 … [überhaupt] nicht“ 1062

. 

 

Im Lichte der Ereignisse von Nine Eleven jedoch durchaus nicht ungewöhnlich: Wenn – angeblich – Piloten, die kaum eine einmotorige Cessna fliegen können, zielsicher – ebenso angeblich – mit einem riesigen Passagier-Jet die Twin Towers, das Pentagon und anderes mehr rammen (können), warum sollte nicht ein gut aussehender, charmanter und publicity-tauglicher Kosmonaut – angeblich – eine Rakete im – angeblichen – Weltraum steuern? Wie verblödet, wie hirngewaschen muss man sein, jeden Schwachsinn zu glauben, der sich – angeblich – ereignet hat. 

 

Jedenfalls: Gagarin soll wohl nicht so recht mit seinem Ruhm zurecht gekommen sein: „Der Kommandeur der Kosmonauten …  beschwert[e] sich über den Alkoholkonsum des Helden der Sowjetunion. Hinzu … [kamen] Episoden wie jene in einem Erholungsheim ..., wo die Kosmonauten mit ihren Familien Urlaub mach[t]en. Angeblich auf der Flucht vor seiner eifersüchtigen Frau soll Gagarin vom Balkon des Zimmers einer Krankenschwester gesprungen sein. Dabei zog er sich eine Kopfverletzung zu, deren Herkunft mit der Lüge, er sei beim Spielen mit seiner Tochter gestürzt, verschleiert wurde“ WELT vom 12.04.2011: Als Gagarin auf der Flucht vor seiner Frau stürzte (wie zit. zuvor). 

 

Es gibt bösartige „Verschwörungstheoretiker“, die der Meinung sind, Gagarin sei lobotomiert worden, weil er „aus dem Ruder lief“; einschlägige Fotos jedenfalls sind für einen solchen Eingriff recht eindeutig: „Offiziell heißt es, Gagarin habe eine Krankenschwester vergewaltigen wollen …, und als es an der Tür des Zimmers klopfte, soll Gagarin sich vom Balkon gestürzt haben und mit der Diagnose ´Zertrümmerung des Knochens über der Augenbraue´ ein Schädel-Hirn-Trauma mit Persönlichkeitsveränderung erlitten haben ... [Ü]ber den Grund, wieso er überhaupt ins Sanatorium kam, wird geschwiegen ...“ 1063

 S. auch 1064

. 

  

Letztlich entledigte „man“ sich des Problems dadurch, dass Gagarin – angeblich – bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kam: „Um den Absturz Gagarins ranken sich bis heute zahlreiche Gerüchte. Hartnäckig hält sich die These von einem Komplott des Geheimdienstes KGB … Mit Sicherheit lässt sich bisher nur sagen, dass Gagarin unter mysteriösen Umständen abstürzte – Wer oder was den Absturz auslöste, bleibt vorerst ungeklärt, denn die Behörden werden vermutlich auch weiterhin versuchen, die wahre Ursache geheimzuhalten“ 1065

. 

 

Auch dieses Beispiel zeigt, dass der Anwendungsmöglichkeiten der Lobotomie gar viele sind. Und selbstverständlich bediente sich nicht nur die CIA, sondern auch der KGB solcher Methoden wie beschrieben zuvor. In ihrem Wettrennen, die Menschen unterwürfig, gefügig zu machen. 

 

Am Anfang solcher Entwicklungen standen und stehen moralisch verwerfliche Figuren wie Egas Moniz. Der Nobelpreisträger. 

 

 

 

 

 

 


III.6.3. NACHTRAG. ZU CHIMÄREN. AUS GEGEBENEM ANLASS

 

 

 

Schon lange versuchen „interessierte Kreise“, Mischwesen aus Mensch und Tier herzustellen; nur pars proto seien Spemanns 1066

 Experimente zu Beginn des 20. Jhd. erwähnt 1067

. 

 

Nach Fertigstellung des Manu- resp- Typoskriptes zu vorliegendem Buch jedoch ging, in diesem Zusammenhang, eine Meldung von außerordentlicher Tragweite um die Welt 1068

: 

 


„Japan erlaubt Zucht und Geburt von Chimären ... Da Spenderorgane weltweit Mangelware sind, tüfteln Forscher an Methoden, um Organe im Labor zu züchten. In Japan gab die Regierung nun grünes Licht für einen besonders umstrittenen Ansatz: Mischwesen aus Mensch und Tier dürfen ... künftig als Organspender [nicht nur embryonal] gezüchtet …, [sondern] auch geboren werden“ 1069

. 

 

An anderer Stelle ist zu lesen 1070

: „Forscher darf Mensch-Tier-Chimären züchten. Ein neues Gesetz in Japan erlaubt es …, Mischwesen aus Mensch- und Tierzellen … [nunmehr auch] auf die Welt zu bringen. Langfristiges Ziel soll sein, Ersatzorgane für kranke Menschen zu produzieren … Ersatzorgane, von denen es viel zu wenige gibt … Deswegen ist die Idee, der viele Forscher … hinterherjagen, erst einmal smart … Sie vermischen Embryonen zweier Arten ... [H]eraus kommt eine Chimäre. Ein Mischwesen. Bei ... einer Chimäre vermischt sich das Erbgut jedoch nicht. Die Zellen beider Arten wachsen genetisch ... getrennt heran … 

 

Schon 1984 gelang es ..., eine Chimäre aus Ziege und Schaf zu ...zeugen. Einige Organe dieser ´Schiege´ waren Schaf[-] ..., andere Ziegenorgane …  2010 [wuchs] ... in Mäuseembryonen, denen das Gen für die Ausbildung der Bauchspeicheldrüse fehlte, eine … [solche] aus Rattenstammzellen ...  Die Mäuse, die ohne das Organ gestorben wären, überlebten dank der Ratten-Bauchspeicheldrüse … Bisher wurden ... tierische Embryo[nen] mit menschlichen Zellen … [jedoch] nie ausgetragen … [Jetzt] änderte die japanische Regierung die bisherige Regelung, die verbot, Chimären länger als bis zum 14. Tag der Embryonalentwicklung heranwachsen zu lassen.“ 

 

Die Süddeutschen Zeitung titelt in diesem Zusammenhang 1071

: „Die Grenze zwischen Mensch und Tier wird porös.“ Und fährt fort ibd..: „Noch in diesem Monat könnte in einem Labor in Japan ein Wesen heranwachsen, das Mensch und Tier zugleich ist ... Japan hat erlaubt, dass solche Mischwesen geboren werden 1072

.  

 

Bislang … [mussten] Forscher derartige Experimente nach einigen Tagen abbrechen. Chimären aus Mensch und Tier gab es bislang nur in Büchern und Legenden [s. Anm. 7] …   

 

Was bleibt vom Menschen, wenn die Grenze [zum] … Tier...   derart porös ... wird, dass man Organe zwischen den Arten austauschen kann?“

 

In China wurden, gleichwohl, bereits Mischwesen aus Mensch und Affe hergestellt 1073

; Forscher aus Kalifornien und Wissenschaftler der Katholischen(!) Universität Murcia (UCAM) seien an den Experimenten, bei den menschliche Stammzellen in Affenembryonen injiziert wurden und die „sehr vielversprechend“ verlaufen seien, beteiligt gewesen 1074

. 

 

Der wissenschaftliche Leiter der Experimente, Juan Carlos Izpisua Belmonte, ist laut TIME MAGAZINE einer der weltweit einflussreichsten Menschen im Gesundheitswesen 1075

: “Juan Carlos´ work is at the absolute forefront of an astounding number of biomedical areas with game-changing potential for people’s health ... He is very much a scientist and a humanitarian …, and we are overjoyed to have his pioneering research acknowledged by a magazine as prominent as TIME.“ 

 

In der Tat, Menschenfreunde waren und sind sie allesamt, ein Walter Rudolf Hess wie ein Egas Moniz wie ein Juan Carlos Belmonte. Jedenfalls auf dem Papier. Derer, deren Absichten sie bedienen. Derer, die durchaus Interesse haben an Hybriden aus Mensch und Affe 1076

. Die – die Hybriden – neben und außer den Menschen, den bisherigen Zucht- und Nutztieren der Herren dieser Welt, sicherlich zu einfachen Arbeiten geeignet wären. Indes zu dumm, gesellschaftliche Ordnungen zu hinterfragen und politische Systeme zu stürzen. 

 

Der Nutzen solcher Hybride wäre für JENE – wie sie Ursula Haverbeck nennt, jene 90-jährige alte Dame, die wegen ihrer Meinung im Knast sitzt, wohingegen Verbrecher vom Schlage eines Nobelpreisträgers wie vorgenannt nicht mit Gefängnis bestraft, sondern mit Ehren überhäuft (wurden und) werden –, der Nutzen solcher Hybride wäre für unsere „Oberen“ beträchtlich, denn diese, die Hybriden, (leider Gottes) nicht die „Oberen“, ließen sich multifunktional verwenden: Als Arbeitstiere, als Killer-Soldaten, als Organspender 1077

 - Lars Jaeger: Von der Züchtung einer Mensch-Tier-Chimäre zum Zweck des Organersatzes, wie zit. zuvor, für vieles anderes mehr 1078

. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


Deshalb sind sie, unsere „Oberen“ gerne bereit, ethische Bedenken hintanzustellen, auch wenn durch solch Hybridisierung  die Grenzen zwischen Mensch und Tier bis zur Undefinierbarkeit verwischt würden: Ist ein Halb-Mensch-Halb-Tier-Wesen erwünscht, das gerade noch klug genug ist für niedere Arbeiten? Oder soll es lieber eine Viertel-Mensch-Dreiviertel-(Raub-)Tier-Chimäre sein, besonders gut für den Einsatz bei kriegerische Auseinandersetzungen geeignet? Oder doch eher eine Dreiviertel-Mensch-Viertel-Tier-Mischung, die als Organspender taugen würde?

 

Könnten solche Mischwesen denken (wie Menschen)? Hätten sie ein (Selbst-)Bewusstsein? Fragen über Fragen. Auf die wir keine Antwort wissen. Obwohl der Geist wohl schon entwichen. Aus Pandoras Büchse.

 

Jedenfalls stellt sich die Frage: Ob es wohl ein Zufall ist, dass gerade in China – jener erbärmlichen Mischung aus tradierten kommunistischen Verwaltungs-, Herrschafts- und Unterdrückungs-Strukturen und einem turbo-kapitalistischen Wirtschaftssystem, wo bereits heute fleißig Organe bei Falun-Gong-Anhängern „geerntet“ werden (bei lebendigem Leib oder nachdem man die Unglückseligen massakriert hat) 1079

 –, dass gerade in China solche Mensch-Hybid-Experimente möglich sind und (in besonderem Maße) realisiert werden? 

 

Sollte tatsächlich zutreffen (was schwer vorstellbar, im Licht der Fakten jedoch kaum zu widerlegen ist), dass diejenigen, welche die Welt beherrschen, sozusagen in Hegelscher Dialektik die eine wie die andere Seite global dominierender politischer Systeme, mithin den Kapitalismus wie den Kommunismus befördern (s. beispielsweise zu Lenin und seinen Verbindungen mit dem kapitalistischen System 1080

 1081

 1082

 sowie Anm. [8]), um, weltweit, die Ausbeutung der Menschen in der Synthese beider Unterdrückungs-Systeme zu vollenden, dann, in der Tat, wäre eine Herrschaftsform (ähnlich der) wie (bereits heute) in China, wären Hybride zwischen Mensch und Tier ein wichtiger, ein entscheidender Schritt zur Vollendung ihrer Träume von der Weltherrschaft. 

 

 

 

 

 


Die immer konkretere Formen annimmt. Und befördert wird durch all die, die in hiesiger Abhandlung unrühmliche Erwähnung finden.

 

Solch totaler Herrschaft zu wehren habe ich meine Ausführungen und Reflexionen über einen Walter Rudolf Hess geschrieben. Über eine Egas Moniz. Über all die Nobelpreisträger, die – pars pro tote et totum pro parte – bereits Erwähnung fanden.

 

Und noch finden werden. Sofern „das System“ mich nicht zuvor liquidiert. Als System-Schädling.

 

Gleichwohl bekenne ich: Ich bin ein Schädling. Ich bin gerne Schädling. Ein Schädling des Systems, das all die Abscheulichkeiten zu verantworten hat, die ich in fast sechzig Büchern (in den letzten fünf Jahren!) angeprangert habe. Und weiterhin anprangern werde. 

 

Als Schädling eines Systems, das seinerseits der größte Schädling ist: all der Menschen auf dieser – an und für sich – so wunderbaren Welt.

 

 

 

 


PARERGA UND PARALIPOMENA ZUM NACHTRAG (CHIMÄREN)

 

 

 

[7] Chimären (Χίμαιρα, Mischwesen der griechischen Mythologie).

 

S. Hesiod, Theogonie 319-325:

ἡ δὲ Χίμαιραν ἔτικτε πνέουσαν ἀμαιμάκετον πῦρ,

δεινήν τε μεγάλην τε ποδώκεά τε κρατερήν τε.

τῆς ἦν τρεῖς κεφαλαί· μία μὲν χαροποῖο λέοντος,

ἡ δὲ χιμαίρης, ἡ δ' ὄφιος κρατεροῖο δράκοντος.

[πρόσθε λέων, ὄπιθεν δὲ δράκων, μέσση δὲ χίμαιρα,

δεινὸν ἀποπνείουσα πυρὸς μένος αἰθομένοιο.]

τὴν μὲν Πήγασος εἷλε καὶ ἐσθλὸς Βελλεροφόντης·

…:

Auch die Chimaira gebar sie, die Glut schnaubt,

die unwiderstehlich,

schrecklich und groß, behende im Lauf und stark.

Drei Köpfe besaß sie: den einen vom mutigen Löwen,

einen anderen von der Ziege, sodann einen von der

Schlange, dem mächtigen Drachen.

Löwe war sie von vorn, am Ende ein Drache,

in der Mitte die Ziege.

Wild schnaubt sie die verheerende Glut

rotflammenden Feuers.

Pegasos tötete sie und der mächtige Bellerophontes ...

 

S. auch Homer, Ilias 6, 179-183:

πρῶτον μέν ῥα Χίμαιραν ἀμαιμακέτην ἐκέλευσε

πεφνέμεν· ἣ δ' ἄρ' ἔην θεῖον γένος οὐδ' ἀνθρώπων,

πρόσθε λέων, ὄπιθεν δὲ δράκων, μέσση δὲ χίμαιρα,

δεινὸν ἀποπνείουσα πυρὸς μένος αἰθομένοιο,

καὶ τὴν μὲν κατέπεφνε θεῶν τεράεσσι πιθήσας:

Hieß er jenen zuerst die ungeheuerliche Chimaira

zu töten, die, von göttlicher, nicht von menschlicher

Art, dort emporwuchs:

Vorn ein Löwe, hinten ein Drache,

in der Mitte die Ziege,

um sich speiend gar schrecklich die Macht des

lodernden Feuers.

 

 

 

 

 

 

 

 


[8] Ruiter, Robin de: Die geheime Macht hinter den Zeugen Jehovas. Schmid (Verlag), Durach, 1995, 70 ff. (eig. Hervorhebg.):

 

„Wer sich ein wenig in der neueren Geschichte auskennt weiß, daß es die ...Kapitalisten waren, die alle großen Kriege in Europa und Amerika organisiert und finanziert haben. Ohne uns weiter in das Thema zu vertiefen, liefern wir nun einige Beweise dafür, daß die Rothschilds und ihre Assoziierten, die Schiffs, Warburgs, Kuhn, Loeb & Co. etc., auch hinter der kommunistischen Revolution von 1917 in Rußland …standen.

 

In der Broschüre ´Bestaat er een Plan?´ (´Existiert ein Plan?´) von E. Smit[h?] (Amsterdam 1980) ist auf Seite 11 zu lesen:

´Der Großbankier Jakob Schiff, zusammen mit Mandell House und ... Leo Trotzki, nahmen sich von New York aus der Ausbildung einiger hundert amerikanischer Revolutionäre russischer Abstammung an. Es war diese Gruppe, die die ´russische Revolution´ in Gang brachte. Mitten im ... 1. Weltkrieg kümmerte sich Schiff um den ...[T]ransfer der Revolutionäre nach Europa.´

 

Lady Queensborough (Edith Star Miller) weist in ihrem Werk ´Occult Theocracy´ (Kalifornien 1931, S. 614) 1083

 1084

 nach, daß Leo Trotzki im Jahre 1917 mit Hilfe eines Agenten Jakob Schiffs [von Kuhn, Loeb & Co.] die englische Blockade mit einem Scheck von Warburg durchquerte. Anschließend brach er die Revolution in Rußland vom Zaun, die, wie wir wissen, mit einem Sieg für die Revolutionäre endete. 

 

Einer Erklärung des jüdischstämmigen Hochgradfreimaurers Christian C. Rakowskij zufolge, die er 1938 … abgab, wurde die ´Oktober-Revolution´ von den gleichen Personen subventioniert, die Japan gegen den russischen Zaren unterstützt hatten (Krieg zwischen Japan und Rußland 1904-1905). Rakowskij gab zu Protokoll, daß er selbst zusammen mit Trotzki als Vertreter der ´Revolutionäre´ in Stockholm zugegen ... war, als das Geld ausgezahlt wurde.

 

 


Der Schriftsteller Des Griffin zitiert in seinem Buch ´Wer regiert die Welt?´ (Leonberg 1986, S. 66) 1085

 John Schiff, den Enkel des Bankiers Jakob Schiff, mit dem Geständnis: ´Mein Großvater hat die russische Revolution mit ca. 20 Millionen Dollar unterstützt.´ 

 

Auf den Seiten 71 und 72 des berühmten Bestsellers ´None Dare to Call it Conspiracy´ von Gary Allen 1086

 1087

 liest man, daß Lord Milner als Mittelsmann der Rothschilds den Revolutionären 21 Millionen Rubel stiftete. 

 

In einem Bericht, der vom nordamerikanischen Geheimdienst an den Generalstab des französischen Heeres übermittelt wurde, wird bestätigt, daß die jüdischen Großbankiers Jacob Schiff, Warburg, Kuhn, Loeb & Co. die russische Revolution finanziert haben (Archivdokument mit der laufenden Nummer 7-618-6 np 912 SR2).

 

Weiter[hin] existieren Beweise dafür, daß Präsident Wilson (über Mandell House) aus dem US-Kriegsfonds durch Vermittlung des Advokaten Elihu Root 1088

 1089

 von der Kuhn, Loeb & Co. den russischen Revolutionären die Summe von 20 Millionen Dollar zukommen ließ (Diese Transaktion mit 20 Millionen Dollar wurde während einer Sitzung des US-Kongresses enthüllt, als man dabei war, Kompromisse mit den Russen auszuhandeln. Register-Nr.: HJ 8714.U5.). 

 

Beiläufig ist noch zu bemerken, daß militärische Einheiten der Vereinigten Staaten ... selbst an der Revolution teilnahmen. Unter anderem schützten sie die Bahnstrecke der Transsibirischen Eisenbahn und verhinderten so, daß die Japaner in Sibirien eindrangen.

 

Viele … Augenzeugen ... haben übereinstimmend bestätigt, daß der Anteil von Juden unter den Anführern der Revolution in Rußland nie unter 75 Prozent lag. Wir verweisen … auf die kuriose Tatsache, daß sich unter den 388 Mitgliedern der revolutionären Regierung im Dezember 1918 ganze 16 Russen befanden; alle übrigen waren Juden, 265 von ihnen stammten aus New York (Ekkehard Franke-Gricksch (Hg.): Der namenlose Krieg. [Verl. Diagnosen], Leonberg, 1989, S. 76 f.).

 

Der ´Hammer´ aus Leipzig schrieb in seiner Nr. 424 vom Februar 1920: ´Man kann ohne Übertreibung sagen, daß die große ... russische Revolution ein Werk der Juden war, und daß sie nicht nur die Bewegung geleitet, sondern auch der Sache der Sowjets geholfen haben.´

 


Eustace Mullins vermerkt in seinem Buch ´The World Order´ auf Seite 65 1090

, daß die Rothschilds sich die großen Reichtümer des russischen Zaren aneigneten. Sie bekamen nicht nur das ganze Geld zurück, das sie in die Revolution investiert hatten, sondern weitere 35 Millionen Dollar wurden bei der Rothschildbank in England deponiert und zusätzliche 80 Millionen Dollar einer Bank der Familie in Paris gutgeschrieben. 

 

Gemäß … ´New Age Magazine´ vom September 1959 (S. 516) überwies J.P. Morgan viele Millionen nach Rußland, um die neue revolutionäre Regierung zu unterstützen, und glaubt man der französischen Zeitschrift ´Présent´ vom 10. Dezember 1988, so war damals der Einfluß der Warburgs und Schiffs auf die Sowjets so groß, daß diese ihnen nichts abschlagen konnten.

 

Seit der sogenannten russischen Revolution bis in unsere Tage kontrollieren die Aschbergs, Repräsentanten der Rothschilds in Nordeuropa, die Bank des sowjetischen Staates. Die Rockefellers, Rothschild-Repräsentanten in den USA, haben nicht nur regelmäßig die bekannten Weizenlieferungen finanziert, sondern sich auch ein riesiges Monopol im Ostblock eingerichtet.

 

Im Jahre 1922 wurde die amerikanisch-sowjetische Handelskammer eingeweiht. Dieser Institution stand als Präsident der Jude René Schley vor; er war Ex-Vizepräsident der Chase Bank, die sich im Besitz von Rockefeller und Co. befand.

 

Im gleichen Jahr unterschrieb man ein Kooperationsabkommen auf dem Gebiet der Ölförderung zwischen dem jüdischen Magnaten Armand Hammer, Rockefellers ´Standard Oil of New Jersey´ und dem sowjetischen Staat. Die ´Standard Oil´ bestätigte der Sowjet-Regierung 50 % der immensen Ölkonzessionen, die der Schwede Alfred Nobel im Kaukasus seit den Zeiten des Zarenregimes besaß und die, theoretisch, dem neuen sowjetischen Staat einverleibt worden waren. [Erstaunlich, welche Querverbindungen sich immer wieder ergeben!] 

 

Der ´Equitable Trust Co.´, der ebenfalls den Rockefellers gehört, arbeitete mit der Chase Bank bei der Finanzierung des Yankee-Sowjet-Handels zusammen. 1925 finanzierte die gleiche Bank den amerikanischen Export von Baumwolle, Maschinen und Eisenwaren in die UdSSR.

 

1927 errichtete die ´Standard Oil´ in Rußland eine riesige Raffinerie.

 

1928 beteiligte sich die Bank Warburg, Kuhn, Loeb & Co. an der Finanzierung des 1. Fünfjahresplanes, nachdem sie schon vorher als Depositenbank für die bolschewistische Regierung fungiert hatte, die ihr zwischen 1918 und 1922 mehr als 600 Millionen Goldrubel überwies.

 

Seit 1973 befindet sich auf dem Karl-Marx-Platz 1 in Moskau eine offizielle Filiale der Chase Manhattan Bank. Die internationale Hochfinanz hatte sich seit der ´Oktober-Revolution´ im Ostblock eine unumschränkte Machtposition geschaffen. Die Sowjets konnten ihr nichts verweigern und waren vollständig von ihr abhängig.

 

Wenn wir einen Blick auf den ´kalten Krieg´ und die anschließende sowjetische ´Perestrojka´ 1091

 werfen, sollten wir nicht vergessen, daß sich nicht nur die UdSSR seit Jahrzehnten in den Händen der ´Unsichtbaren Oberen´ befindet, sondern auch die USA und ihre Verbündeten. 

 

Erinnern wir uns deshalb der Worte Honoré de Balzacs: Die offizielle Geschichtsschreibung ist gefälscht ´Ad usum Delphini´ 1092

.“ 

 

Es erstaunt, allein zu erahnen, in welchem Ausmaß das kapitalistische (Wirtschafts- und) Herrschaftssystem in die Oktoberrevolution und den Aufbau  des – sogenannten – Kommunismus´ (sowjetrussischer Prägung) verwickelt war; würde es verwundern, wenn Historiker dermaleinst feststellen sollten, dass auch heutzutage politische Systeme jeglicher Art von ein- und denselben Kräften abhängen, die ihrerseits hinter den Kulissen jener Veranstaltung wirken, die man uns als eine Diversität der Systeme einschließlich unserer je eigenen Möglichkeit, zwischen vermeintlichen Alternativen zu wählen, vorgaukelt? 

 

Ist es wirklich abwegig anzunehmen, dass wir nur in einer großen Truman-Show leben, in der einmal dieses, ein andermal jenes Drehbuch inszeniert wird, um uns – bei derzeit fallender Profitrate – bei Laune zu halten? Oder aber, um uns noch mehr als bisher zu knechten, damit wir – in einer Gesellschaft zunehmenden Mangels bei der großen Masse und unvorstellbaren Reichtums bei einigen wenigen – nicht „aus dem Ruder laufen“? Mehr noch: Um uns grundsätzlich als Galeeren-Sträflinge zu halten, deren Schlag-Takt der Neoliberalismus vorgibt und deren Schlag-Zahl sich nach den jeweiligen Anforderungen der Sklaventreiber, unserer „Oberen“, der – wirklich – Mächtigen dieser Welt, richtet?

 

Und weiterhin: Müssen wir deshalb nicht lernen, Sein und Schein zu unterscheiden? Um solche Verbrecher wie Egas Moniz und Konsorten zur Hölle zu jagen statt sie als Nobelpreis-Träger, Heilsbringer, Förderer der Menschheit und dergleichen mehr zu ehren!

 

Denn sie sind – betrachtet man ihre Propaganda-Wirkung für das jeweilige Herrschafts-System im Verhältnis zu dem bisschen Wohlstand, das ihnen zugestanden wird – im wahrsten Sinne des Wortes billige Exekutanten der Unterdrückungs-Strukturen derer, die sie bezahlen. Und ehren. Ultimativ mit dem Nobelpreis.

 

Insofern möge der werte Lesen sich vor Augen führen, dass jeder Nobelpreisträger – ad unum omnes! – ein Systemling ist. Oder lässt sich ernsthaft vermuten, dass auch jemand, der gegen das jeweils herrschende System arbeitet, den Nobelpreis erhalten könnte? Würde?

 

In den letzten Jahrzehnten haben sich all die Technologien und technologischen Errungenschaften, die (angeblich, vermeintlich) auf fossile Brennstoffe als Energielieferanten angewiesen sind (also Automobile, Flugzeuge und dergleichen) kaum weiterentwickelt (wohingegen z.B. die Informations-Technologie eine zuvor unvorstellbare Entwicklung genommen hat – ich selbst habe noch mit dem Rechenschieber meine Abitur-Mathematikaufgaben gelöst); ist dieser Umstand Zufall oder genau so gewollt?

 

Weil Erdöl von überragendem geostrategischem und sonstigem Herrschafts-Interesse ist – würden wir uns alle mit freier Energie versorgen, ließen sich keine Kriege um fossile Brennstoffe führen, würde es keinen Sinn machen, die Achse des Bösen (derjenigen, die fossile Energie-Träger besitzen, aber nicht billigst abzugeben bereit sind) und die Achse des Guten zu definieren (derer, die zu wenig Öl und Gas haben, aber für ihre Wirtschaft und Gesellschaft brauchen und notfalls rauben).

 

Indes: Das Energie-Problem ist seit hundert Jahren gelöst. Und genau aus diesem Grund sterben Genies wie Nikola Tesla einsam, völlig verarmt, verkannt und verfemt in einem Hotelzimmer. Denn die Menschen sollen nichts von dem umsonst bekommen, was sie zu ihrem Leben brauchen – womit könnten ihre „Oberen“ sie sonst erpressen?

 

Deshalb, nur deshalb werden die wahren Genies (und zur Genialität gehört immer auch ein bestimmtes Maß an Verantwortung für die Menschen und die Welt!) nie den Nobelpreis erhalten. Der bleibt Gaunern und Verbrechern vorbehalten, wie diese in hiesigem Kontext Erwähnung finden. Ob es sich nun um kleine oder große Gauner, bestenfalls um Mitläufer oder  Mainstreamer handelt.

 

Zu den wahren Genies auszuführen bleibt anderen Büchern vorbehalten. Die ich schreiben werde, sofern „man“ mich nicht zuvor – wie meine Frau – liquidiert. Genie hin, Genie her.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 


Anmerkungen

	[←1
] 

	Mittlerweile glaube ich nicht mehr, dass sich die Erde um die Sonne dreht (s.: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt bei Hamburg, 2017). Die Erkenntnisse der Quantenphysik indes sind – nach wie vor – von entscheidender Bedeutung für ein adäquates Verständnis von Krankheit und Gesundheit.
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	„Une nécrologie introuvable. Le marchand de la mort est mort. Le Dr. Alfred Nobel, qui fit fortune en trouvant le moyen de tuer plus de personnes plus rapidement que jamais auparavant, est mort hière. S´il faut en croire les versions anglaises et française des sites de Wikipedia consacrés à Alfred Nobel, c´est en ouvrant   l´édition du 12  avril 1888 du journal ´L´Idiotie Quotidienne´ (ou ´Idiotie Quotidienne´) qu´ Alfred Nobel apprend qu´il serait déjà mort“, http://www.le-mot-juste-en-anglais.com/2014/10/alfred-nobel-vous-dites-que-je-suis-une-%C3%A9nigme.html, abgerufen am 20.07.2016 [e. U: Unterstreichung durch den Autor].
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      „Mit der Begründung ´Für die Herbeiführung eines Waffenstillstands im Vietnamkrieg´ gehören die beiden Koautoren des Vietnam-Friedensvertrages 1973 wohl zu den umstrittensten Preisträgern. Unter dem Sicherheitsberater des Präsidenten Nixon war der Vietnam-Krieg deutlich eskaliert, Laos und Kambodscha wurden bombardiert. Der Nordvietnamese Le Duc Tho war Leiter der militärischen Aktionen während des Krieges. Er lehnte es ab, den Preis anzunehmen. Begründung: In seinem Land herrsche noch kein Frieden. Zu Recht – nach dem Friedensvertrag dauerte der Krieg noch zwei Jahre an.“
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	Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab. Deutschlandfunk vom 22.10.2004, http://www.deutschlandfunk.de/1964-lehnte-jean-paul-sartre-den-literaturnobelpreis-ab.871.de.html?dram:article_id=124944, abgerufen am 20.07. 2016
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	DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f.:

     „Der schreibende Sozialist bürgerlicher Herkunft [Sartre] ist aber auch nicht der erste Erwählte, der in den 64 Nobelpreis-Jahren der Welt wertvollsten Literatur-Lorbeer ausschlug: 1958 nahm der Russe Boris Pasternak, vom sowjetischen Schriftstellerverband als ´räudiges Schwein´ beschimpft, den Preis erst an, dann wies er ihn zurück.

      Zweiunddreißig Jahre zuvor, 1926, hatte der Ire George Bernard   Shaw die Schweden-Huld erst zurückgewiesen, dann angenommen. Auf die Kronen konnte er, damals bereits 70, berühmt und begütert, verzichten. Shaw: ´Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.´“
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	Gleichwohl wird wie folgt kolportiert (Der Tagesspiegel vom 06.09.2000, http://www.tagesspiegel.de/kultur/nobelpreis-sartre-war-scharf-aufs-geld/164264.html, abgerufen am 20.07.2016: Nobelpreis: Sartre war scharf aufs Geld):

     „Geld stinkt doch nicht. Jean-Paul Sartre (1905-1980) hat elf Jahre nach der Ablehnung des ihm 1964 zuerkannten Nobelpreises für Literatur in Stockholm angefragt, ob er nachträglich die Dotierung erhalten könne. Davon berichtet der Schwede Lars Gyllensten in seinen Memoiren ´Minnen, bara minnen´ (Erinnerung, nur Erinnerung), in denen er Interna der Nobel-Jury ausplaudert. Nach Angaben des Autors, der von 1966 bis 1989 als Mitglied der Schwedischen Akademie an der jährlichen Vergabe des berühmtesten Literaturpreises der Welt beteiligt war, meldete sich der französische Philosoph und Schriftsteller im September 1975 über einen Mittelsmann bei der Nobelstiftung in Stockholm mit einer Anfrage, ob er umgerechnet etwa 200 000 Mark ausgezahlt bekommen könne. Der 79-jährige Gyllensten schreibt in seinem Buch, Sartres Ansinnen sei seinerzeit abgelehnt worden, weil das Geld wieder in das Vermögen der Stiftung gegangen sei.“
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	xnews.eu vom 14.09.2015,http://www.xnews.eu/blog/?p=1731,  abgerufen am 23.07.2016: Nobelpreiskomitee erkennt EU den Friedensnobelpreis ab
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	Die Welt vom 09.10.2015, http://www.welt.de/politik/ausland/article147389789/Die-grossen-Fehlentscheidungen-beim-Friedensnobelpreis.html, abgerufen am 23. 07.2016: Die großen Fehlentscheidungen beim Friedensnobelpreis
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	Perina, U.: Nobelpreis.

      DIE ZEIT, 43/1998 vom 15. Oktober 1998
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	Bofors ist eine schwedische Rüstungsschmiede, die Mitte des 17. Jahrhunderts gegründet wurde und Nobel bis zu seinem Tod (1896) gehörte. Noch in den Achtziger-Jahren des vergangenen Jahrhunderts machte der Waffenhersteller weltweit Schlagzeilen durch einen schwedisch-indischen Korruptionsskandal, in den die Familie Gandhi (resp. der Nehru-Gandhi-Klan, der von der Unabhängigkeit Indiens bis namentlich in die Neunziger-Jahre des vergangenen Jahrhunderts die Geschicke des Landes bestimmte) verwickelt war.

      S. hierzu: NDTV, Indo-Asian News Service, 

      http://www.ndtv.com/india-news/timeline-of-bofors-scandal-443872, Update vom 04. 03.2011, abgerufen am 25.07.2016: Timeline of Bofors scandal
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	Alfred Nobel, https://de.wikipedia.org/wiki/Alfred_Nobel, abgerufen am 25.07.2016
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	Abrams, I.: Berta von Suttner and the Nobel Peace Prize.

      Presented at the Bertha von Suttner Symposium held at Harmannsdorf Castle in Austria, May 2005, http://www.berthavonsuttner.com/Papers/abrams.pdf, abgerufen am 25.07.2016:

      “Perhaps my factories will put an end to war even sooner than your Congresses. On the day when two army corps will be able to annihilate each other in a second, all civilized nations will recoil with horror and disband their troops."
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	Deutsches Patent- und Markenamt, http://dpma.de/service/galerie/nobel/nobel/erfindungenvonnobel/index.html, abgerufen am 25.07.2016: Erfindungen, die Alfred Nobel berühmt machten
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	Patentschrift GB 1887-926, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1887_926.pdf, abgerufen am 25.07.2016: Sie beschreibt die Vorteile eines über die Länge des Geschützrohres variablen Kalibers
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	Patentschrift GB 1890-6021, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1890_6021.pdf, abgerufen am 25.07.2016: Idee zur Kühlung von Schnellfeuergewehren
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	Patentschrift GB 1887-16919, http://dpma.de/docs/service/nobel_doc/nobel/gb1887_16919.pdf, abgerufen am 25.07.2016, Improvements in Detonators: „Detonators requiring an unusually strong charge, mostly in request for military uses, may be produced by the use of …” (Seite 2 der Patentschrift; eigene Unterstreichung.)
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	Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte: Dynamit,

      http://www.geschichte-s-h.de/dynamit/, abgerufen am 26.07.2016
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	Krätz, O.: Wollte Alfred Nobel mit der Stiftung seines Preises die Aura des Dynamitkönigs loswerden? Vor hundert Jahren wurde erstmals der Nobelpreis verliehen. Über die Motive seines Stifters, des Dynamitfabrikanten Alfred Nobel, rätselt man bis heute. Hängen sie mit den Terroranschlägen zusammen, die damals die Welt erschütterten?

      In: DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002
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	Junge, T.: Bis zur letzten Stunde. Hitlers Sekretärin erzählt ihr Leben. Claassen, Düsseldorf, 2001, S. 47
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	Ascanio Sobrero, https://de.wikipedia.org/wiki/Ascanio_Sobrero, abgerufen am 26.07.2016
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	Steffahn, H.: Bertha von Suttner. Rowohlt Taschenbuch, Reinbek bei Hamburg, 1998
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	Müller-Kampel, B. (Hrsg.): „Krieg ist der Mord auf Kommando.“ Bürgerliche und anarchistische Friedenskonzepte. Bertha von Suttner und Pierre Ramus. Mit Dokumenten von Lev Tolstoi, Petr Kropotkin, Erich Mühsam, Stefan Zweig, Romain Rolland, Alfred H. Fried, Olga Misar u. a.

      Verlag Graswurzelrevolution, Nettersheim, 2005
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	Kempf, B.: Bertha von Suttner. Das Lebensbild einer großen Frau, Schriftstellerin, Politikerin, Journalistin. Österreichischer Bundesverlag, Wien, 2. Aufl. 1965
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	Hamann, B.: Bertha von Suttner – Ein Leben für den Frieden. Piper, München, 2002
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	Suttner, B. v.: Die Waffen nieder! Eine Lebensgeschichte von Bertha von Suttner, Band 1. E. Pierson's Verlag, Dresden und Leipzig, 1899
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	Suttner, B. v.: Die Waffen nieder! Eine Lebensgeschichte von Bertha von Suttner, Band 2. E. Pierson's Verlag, Dresden und Leipzig, 1899
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	Nobelprize.org, http://www.nobelprize.org/nobel_prizes/peace/laureates/1905/suttner-lecture-ge.html, abgerufen am 29.07. 2016:

      The Nobel Peace Prize 1905. Bertha von Suttner.

      Bertha von Suttner – Nobelvorlesung. Vortrag, gehalten vor dem Nobel-Comité des Storthing zu Christiania am 18. April 1906:

      Die Entwicklung der Friedensbewegung
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	Krätz, O.: Wollte Alfred Nobel mit der Stiftung seines Preises die Aura des Dynamitkönigs loswerden? Vor hundert Jahren wurde erstmals der Nobelpreis verliehen. Über die Motive seines Stifters, des Dynamitfabrikanten Alfred Nobel, rätselt man bis heute. Hängen sie mit den Terroranschlägen zusammen, die damals die Welt erschütterten?

      In: DIE ZEIT vom 10. Oktober 2002 (Quelle bereits angeführt zuvor)
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	Vernes, J.: Die Erfindung des Verderbens. Diogenes, Zürich, 8. Auflage 1998 (Quelle bereits angeführt zuvor)
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	Aus der Serie Bekannte und unbekannte Welten. Abenteuerliche Reisen [D]ie Hartleben-Prachtausgaben: Originale, Nachbindungen und Buchclub-Editionen im Vergleich, http://www.j-verne.de/verne_edit3.html, abgerufen am 26.07.2016 (Quelle bereits angeführt zuvor)
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	Zeit Online vom 5.5.2019, https://www.zeit.de/wissen/gesundheit/2019-05/masern-impfpflicht-infektionskrankheiten-spahn-geldbussen, abgerufen am 07.05.2019: Jens Spahn legt Gesetzentwurf zur Impfpflicht vor. Impfungen gegen Masern sollen bundesweit Pflicht werden. Der Bundesgesundheitsminister will einem Bericht zufolge Weigerungen mit Kita-Ausschluss und Geldbußen ahnden.
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	Google-Suche,

      https://www.google.de/search?client=opera&q=jens+spahn+impfpflicht&sourceid=opera&i F-8&oe=UTF-8, Abruf vom 07.05.2019.

      Anm.: Nur 5 Tage später ist die Ankündigung des BGM in dieser rigorosen Form schon wieder aus dem Internet verschwunden. Nach wohlbekannter Junker´scher Art: „Wir beschließen etwas, stellen das dann in den Raum und warten einige Zeit ab, was passiert“, verrät der Premier des kleinen Luxemburg über die Tricks, zu denen er die Staats- und Regierungschefs der EU in der Europapolitik ermuntert. „Wenn es dann kein großes Geschrei gibt und keine Aufstände, weil die meisten gar nicht begreifen, was da beschlossen wurde, dann machen wir weiter – Schritt für Schritt, bis es kein Zurück mehr gibt“ (DER SPIEGEL 52/1999 vom 27.12.1999, S. 136:  Die Brüsseler Republik).
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	Bundesministerium für Gesundheit, https://www.bundesgesundheitsministerium.de/impfpflicht.html, abgerufen am 07.05.2019: Impfpflicht soll Kinder vor Masern schützen [eig. Hervorhebg.]
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-Wahnsinn). Norderstedt, 2016
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	S. hierzu auch: H. Finkelsteln und E. Koenigsberger: Kurze diagnostische und therapeutische Mitteilungen für die Praxis ... Streptokokkenserum bei Diphtheria gravis. DEUTSCHE MEDIZINISCHE WOCHENSCHRIFT vom 15. Juli 1927, 1227-28:

     „Die Diphtherie ist seit zwei Jahren wieder im Aufsteigen begriffen, und noch mehr als die Zahl hat die Bösartigkeit der Fälle zugenommen. Für Berlin haben das schon D e i c h e r und S e -     l i g m a n n betont. Im Berliner Kinderkrankenhaus erlagen 56 von 235 Kranken, rund 25 % der Krankheit (K o e n i g s b e r -   g e r , D. m. W [Deutsche medizinische Wochenschrift] 1927, Nr. 21); ähnlich, nur um ein weniges besser lauten die Erfahrungen von D e i c h e r und A g u I n i k (D. m. W. [Deutsche medizinische Wochenschrift] 1927, Nr. 20).“
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	AEGIS Schweiz, Diphtherie-Impfung, http://www.swjs.de/Gesundheit/Diphtherie-Impfung-.htm, abgerufen am 07.05.2019
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	   Offizielle Begründung des Nobelpreis-Komitees, 

     https://www.no    belprize.org/prizes/lists/all-nobel-laureates-in-  

     physiology-or-medicine/, abgerufen am 08.05.2019
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	„Stockholmer Staatanwaltschaft ermittelt gegen das Nobelpreis-Komitee wegen des Verdachts der Korruption und Bestechung, insbesondere im Zusammenhang mit dem Nobelpreis an Prof. zur Hausen.

      Was sich hier auftut, ist ein Pharma-Sumpf in einem bisher nicht da gewesenen Ausmaß. Zuerst wird Millionen junger Frauen eine Impfung empfohlen, ohne dass es den geringsten Nachweis in klinischen Studien für dessen Wirksamkeit gibt. Millionen junger Frauen wurden durch eine konzertierte Aktion aus Medien und Politik regelrecht als ´Meerschweinchen´ missbraucht. Dann erhält der Erfinder dieses ´Menschen-Experiments´ den Nobelpreis, um dem weltweiten Marketing dieses dubiosen Impfstoffs den Anstrich von besonderer Seriosität zu geben. Sodann stellt sich heraus, dass die Marketing-Kampagne nur Kurpfuscherei ist ...

      Und jetzt erfahren wir, dass die schwedische Staatsanwaltschaft in diesem Skandal gegen das Nobelpreis-Komitee ermittelt“ (Impfen ist ein Risiko! Korruption Nobelpreis, abgerufen am 12.05.2019).
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	ZEIT ONLINE vom 4. Mai 2018, https://www.zeit.de/news/2018-05/04/nach-skandal-literaturnobelpreis-faellt-dieses-jahr-aus-180503-99-162016 (Abruf am 12.05.2019):

      Belästigung und Korruption. Nach Skandal: Literaturnobelpreis fällt dieses Jahr aus:

      „Das Vertrauen ist zerstört, der Ruf beschädigt. Kann eine solche Jury glaubwürdig einen der wichtigsten Preise der Welt verleihen? Die Schwedische Akademie sagt Nein. In diesem Jahr wird es keinen Literaturnobelpreis geben. Es ist der dramatische Höhepunkt eines aufsehenerregenden Skandals um Missbrauchsvorwürfe und Korruption …

      18 Frauen warfen dem Mann von Akademiemitglied Katarina Frostenson im Umfeld der #MeToo-Debatte sexuelle Belästigung vor. Eine Untersuchung bestätigte ´unakzeptables Verhalten in Form von unerwünschter Intimität´. Der Skandal könnte sogar bis ins schwedische Königshaus reichen, denn der Franzose Jean-Claude Arnault soll auch Kronprinzessin Victoria angefasst haben. Doch damit nicht genug: Das Paar soll dem eigenen Kulturverein Fördergelder zugeschanzt und die Namen von sieben Nobelpreisträgern vorzeitig ausgeplaudert haben …

      Das kann an der Akademie nicht einfach abprallen – anders, als die Kritik an ihren teils waghalsigen Nobelpreis-Entscheidungen, wie zuletzt 2016 nach dem Preis für den Musiker Bob Dylan.“ (Zur Verleihung des Nobelpreises an Dylan s.: Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 2 [Literaturnobelpreisträger]. Norderstedt, 2016, S. 197 ff.: III.8. Bob Dylan [Literatur-Nobelpreis 2016]: Ein unvergessener und unvergesslicher Kämpfer für Frieden und Freiheit. Als Nobelpreis-Laureat eine Farce.)     
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	Emil Bering und Kitasato Shibasaburō: Über das Zustandekommen der Diphtherie-Immunität und der Tetanus-Immunität bei Tieren. Deutsche Medizinische Wochenschrift No. 49 vom 4. Dezember 1890.

      S.: Layout-getreues Digitalisat der Ausgabe von1890. Standort: Fachgebiet für Geschichte der Medizin der Universität Marburg. Signatur: EvB/SD 1 (Bemerkung: Sonderdruck aus „Deutsche Medizinische Wochenschrift. 1890, Nr. 49“), http://archiv.ub.uni-marburg.de/eb/2013/0164/view.html, abgerufen am 08.05.2019
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	Kitazato Shibasaburō wird in der einschlägigen Original-Schrift (s. Fußnote zuvor) als gleichberechtigter Co-Autor aufgeführt (wiewohl in späteren Zitationen oft nicht einmal als Autor erwähnt!); wenn „man“ schon – m.E. zu Unrecht – Behring den Nobelpreis verlieh, so hätte man nach meinem Dafürhalten die Auszeichnung – wiewohl gleichermaßen zu Unrecht – auch an den japanischen Forscher vergeben müssen.
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	Bezeichnenderweise wurde der Medizin-Nobelpreis bis zum Ausbruch des 2. Weltkriegs (also von 1901-1939) neunmal an einen deutschen (und viermal an einen österreichischen!) Forscher vergeben; für die Jahre 1915-1918 (während und wegen des 1. Weltkriegs) wurde der Preis nicht verliehen.

      Mithin waren 13 von 35, also 37 Prozent aller Medizin-Nobelpreisträger (Theodor Kocher, deutschsprachiger Schweizer aus Bern, Preisträger von 1909 nicht eingerechnet) deutscher Provenienz; bei solchen Gegebenheiten kann man einen „Japaner in Berlin“ schon einmal „vergessen“. Zum ersten Mal überhaupt wurde 1987 einem Japaner (利根川 進: Tonegawa Susumu), und zwar „for his discovery of the genetic principle for generation of antibody diversity“ 

      (https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1987/tonegawa/facts/, abgerufen am 08.05.2019), der Medizin-Nobelpreis verliehen. Offensichtlich ist Japan ein recht rückständiges Land. Oder spielen doch etwa politische Kriterien bei der Vergabe dieser heiß begehrten Auszeichnung eine Rolle?
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	„Als das ´Königlich Preußische Institut für Infektionskrankheiten´ am 1. Juli 1891 die Arbeit aufnahm, waren zunächst Behelfslösungen gefragt. Die Wissenschaftler richteten sich in einem umgebauten Wohnhaus neben der Charité ein, die Krankenabteilung verteilte sich auf einzeln stehende Baracken. Weniger Ausbaubedarf gab es indes bei den Aufgaben. Das ´Koch’sche Institut´ kümmerte sich um Aufträge von Städten oder Reichsbehörden und bearbeitete sogar internationale Anfragen.

      Im Sommer 1900 zog man in den heutigen Sitz am Nordufer in Berlin-Wedding um. Gründer Robert Koch taucht seit 1912, dem 30. Jahrestag der Entdeckung des Tuberkulose-Erregers, offiziell im Institutsnamen auf. In den ersten Jahren nach dem 2. Weltkrieg war das RKI der Berliner Stadtverwaltung zugeordnet. Weil seine Aufgaben allerdings weit über die Stadtgrenzen hinausreichten, wurde es 1952 ein Bestandteil des Bundesgesundheitsamtes. Seit dessen Auflösung 1994 ist das Robert Koch-Institut eine obere Bundesbehörde im Geschäftsbereich des Bundesgesundheitsministeriums.“

      (Bundesministerium für Gesundheit: Robert Koch-Institut wird 125. Https://www.bundesgesundheitsministerium.de/ministerium/meldungen/2016/125-jahre-rki.html, veröffentlicht am 30. Juni 2016, abgerufen am 08.05.2019)
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	Enke, U.: 125 Jahre Diphtherieheilserum: „Das Behring’sche Gold“. Von der Publikation bis zur industriellen Herstellung des Diphtherieheilserums vergingen nur vier Jahre, der Erfolg des neuen Heilmittels war durchschlagend. Dtsch Arztebl 2015; 112(49): A-2088 / B-1722 / C-1667
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-Wahnsinn). Norderstedt, 2016  (Paperback und E-Book), S. 58 f.
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	Spanische Grippe – Eine Jahrhundertlüge, file:///C:/Users/User/Downloads/ia-spanische-grippe.pdf, abgerufen am 06.06. 2016 [jeweils e.U.]: 

      „´Alle Ärzte und Menschen, die zu der Zeit der Spanischen Grippe 1918 lebten, sagten, dass es die schrecklichste Krankheit war, die die Welt je gesehen hat. Starke Männer, die an einem Tag noch gesund und rüstig erschienen, waren am nächsten Tag tot.´

      Auffällig ist, dass die Spanische Grippe die Eigenschaften genau jener Krankheiten hatte, gegen die diese Leute direkt nach dem 1. Weltkrieg geimpft worden waren (Pest, Typhus, Lungenentzündung, Pocken). Praktisch die gesamte Bevölkerung war mit … Impfstoffen verseucht worden. Durch die Verabreichung von … Medikamenten wurde die Pandemie geradezu ´am Leben erhalten´. 

      Soweit bekannt ist, erkrankten ausschließlich Geimpfte an der Spanischen Grippe. Wer die Injektionen abgelehnt hatte, entging der Grippe. So auch die Augenzeugin Eleanora McBean: 

     ´Meine Familie hatte alle Schutzimpfungen abgelehnt, also blieben wir die ganze Zeit wohlauf. Wir wussten aus den Gesundheitslehren von Graham, Trail, Tilden und anderen, dass man den Körper nicht mit Giften kontaminieren kann, ohne Krankheit zu verursachen.

      Auf dem Höhepunkt der Epidemie wurden alle Geschäfte, Schulen, Firmen und sogar das Krankenhaus geschlossen – auch Ärzte und Pflegekräfte waren geimpft worden und lagen mit Grippe danieder. Es war wie eine Geisterstadt. Wir schienen die einzige Familie ohne Grippe zu sein – wir waren nicht geimpft!

      So gingen meine Eltern von Haus zu Haus, um sich um die Kranken zu kümmern … Aber sie bekamen keine Grippe und sie brachten auch keine Mikroben nach Hause, die uns Kinder überfielen. Niemand aus unserer Familie hatte die Grippe.

      Es wurde behauptet, die Epidemie habe 1918 weltweit 20 Millionen Menschen getötet. Aber in Wirklichkeit wurden sie von den Ärzten … umgebracht. Diese Anklage ist hart, aber zutreffend …“ 
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3. Norderstedt, 2016  (Paperback und E-Book). Kap. VIII, S. 177 ff.: Impfzusatz-Stoffe – die Büchse der Pandora
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	Nebenwirkungen – Keuchhustenimpfstoff – Plötzlicher Kindstod, http://www.gesundheit-natuerlich.at/index.php/impfen#Impfkritik_Loibner, abgerufen am 08.06.2016
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	Wells, S. D.: http://info.kopp-verlag.de/hintergruende/enthuellungen/s-d-wells/die-sieben-heftigsten-kindheitsallergien-ueberschneiden-sich-direkt-mit-bestandteilen-von-impfstoffe.html, veröffentlicht am 28.01.2016 und abgerufen am 07.06.2016, zit. nach:

 







	[←78
] 

	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3. Norderstedt, 2016, S. 142 f.  
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	Paediatrie. Diphtherie (3), https://www.kugener.com/de/humanmedizin-en/paediatrie/57-artikel/878-diphtherie-3-spritze-n-roux.html, abgerufen am 10.05.2019
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] 

	Doerr, W. (Hrsg.): Gestaltwandel klassischer Krankheitsbilder. Springer, Berlin/Göttingen/Heidelberg, 1957, S. 70
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	Ulrich Friedemann: Der gegenwartige Stand der Serumtherapie. KLINISCHE WOCHENSCHRIFT, I. Jahrgang, Nr. 21 vom  20. Mai 1922, 1056 ff.
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	Deutschlandfunk vom 04.12.2015, https://www.deutschlandfunk.de/medizingeschichte-ein-meilenstein-im-kampf-gegen-diphterie.871.de.html?dram:article_id=338673, abgerufen am 10.05.2019: „Ein Meilenstein im Kampf gegen Diphterie … Der Durchbruch gelang, als Behring mit der Firma Hoechst 1894 einen Industriepartner gewann. Das Diphtherie-Serum ließ sich in großem Maßstab herstellen ... 1901 erhielt Behring den erstmals verliehenen Nobelpreis für Medizin, und er wurde in den erblichen Adelsstand erhoben.“
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	Lorenz Böhler (1885-1973), ein österreichischer Chirurg, gilt als der Wegbereiter der modernen Unfallchirurgie. Er war (1925) der Gründer des ersten Wiener Unfallkrankenhauses, das viele Jahre lang, weltweit, als Vorbild gebend und richtungsweisend galt. Nicht von ungefähr wird Böhler auch „Vater der Unfallchirurgie“ genannt (Lorenz, Friedrich: Lorenz Böhler: der Vater der Unfallchirurgie; eine Festgabe des Verlages Wilhelm Maudrich zum 70. Geburtstag. Verl. für Medizinische Wiss. Maudrich, Wien, 1955).

      S. beispielsweise:

	Povacz, Fritz: Der Geist der Böhler-Schule. Maudrich, Wien/München/Bern, 2004



	Derselbe: Geschichte der Unfallchirurgie. Springer, Berlin/Heidelberg/New York u.a., 2000.





        Dort: Das Konzept Böhlers für die Unfallchirurgie, S. 163 ff.; Böhlers Grundgesetze der Knochenbruchbehandlung, S. 165 ff.; Weitere Behandlungsergebnisse Böhlers, S. 168 ff.  
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	Obiter Diktum (mit Bezug zur eigenen Person): Als Böhlers „Opus Magnum“ gilt sein (1929 in 1. Auflage) publiziertes Buch „Die Technik der Knochenbruchbehandlung“ (Böhler, Lorenz: Technik der Knochenbruchbehandlung. Verlag von Wilhelm Maudrich, Wien, 1929). Böhlers bahnbrechende Publikation wurde von den medizinischen Fachverlagen abgelehnt, so dass er es auf eigene Kosten durch den Wiener Buchhändler Wilhelm Maudrich (jun.) verlegen ließ. Später wurde das Standardwerk moderner Unfallchirurgie in eine Vielzahl von Sprachen, u.a. ins Chinesische übersetzt.
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	Louis Lewin (1850-1929) war ein deutscher Arzt, Pharmakologe und Toxikologe, zudem politischer Mitstreiter von August Bebel und Rosa Luxemburg: „… [W]as war die Ursache für den auffälligen Kontrast zwischen Leistung und Laufbahn in diesem Leben? War es ... Rassenfeindschaft [Lewin war Jude], … Scheu vor dem gewiß nicht ´bequemen´ Kollegen?“ (Heubner, W.: Louis Lewin. Münchn. Med. Wschr. 77, 405-406.)

      „… [W]er Lewin gekannt, verehrt, geliebt hat, empfindet ein ... Gefühl der Erleichterung, daß es einem der größten der vielen großen Juden in der deutschen Medizingeschichte [eig. Hervorhebg.] vergönnt war, vor 1933 zu sterben (Karlheinz Lohs: Begrüßung. In: Müller, Rudhard Klaus, Holmstedt, Bo und Karlheinz Lohs [Hrsg.]: Der Toxikologe Louis Lewin: 1850-1929. Verlag: Inst. für Gerichtl. Medizin, Leipzig (DDR), 1985,  Seite 2 [Nachdruck]).

      Lewins Witwe Clara wurde in Theresienstadt „gestorben“ (https://archive.fo/20130206130518/http://www.inforadio.de/programm/schema/sendungen/wissenswerte/qed_2010/201004/140579.html, Abruf am 11.05.2019).
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	J. Loibner: Mehr Transparenz übers Impfen, Impfungen und Impfschäden,  https://www.impfschaden.info/krankheiten-impfungen/tetanus/warum-die-tetanus-impfung-nicht-schützen-kann.html, abgerufen am 11.05.2019 (Auszug aus: Johann Loibner: Impfen. Das Geschäft mit der Unwissenheit. 4. erweiterte Auflage 2014. Eigenverlag. [Welcher Verlag druckt schon, was gegen den Mainstream – ich kann ein Lied davon singen.] Ligist, Austria. ISBN: 978-3-7375-0950-3
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	J. Loibner: Vom Glauben an die Medizinmänner, http://www.aerzte-ueber-impfen.org/articoli/I_glaube.html, abgerufen am 11.05. 2019 [eig. Hervorhbg.]
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	Eiermann, A.: Die Einrichtung zur Darstellung des Diphtherie-Heilserums in den Höchster Farbwerken. Münchener Medicinische Wochenschrift. 41, 1894, 1038-1040
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	Throm, C.: Das Diphtherieserum: ein neues Therapieprinzip, seine Entwicklung und Markteinführung. Wiss. Verl.-Ges., Stuttgart, 1995 (Heidelberger Schriften zur Pharmazie- und Naturwissenschaftsgeschichte , Bd. 13).

      Zugl.: Med. Dissertation, Universität Heidelberg, 1994.

      S. insbesondere: IV. Behrings Vermarktung seiner Entdeckung, S. 47 ff.  
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	Laut Deutscher Bundesbank (Kaufkraftvergleiche historischer Geldbeträge, https://www.bundesbank.de/de/statistiken/unternehmen-und-private-haushalte/preise/kaufkraftvergleiche-historischer-geldbetraege-615098, abgerufen am 12.05.2019) entspricht eine Mark etwa 10 €.

      Ergo: Schon kurz nach Beginn  der Produktion (August 1894) wurden nach heutigem Wert bereits 1895 mehr als (vergleichsweise) 7.000.000 € mit einem „Anti-Toxin“ verdient, das es nach diesseitigem Dafürhalten überhaupt nicht gibt, das allenfalls den behandelten Kindern nicht geschadet, sie oft indes lebenslang (Serum-Krankheit!) geschädigt hat.

      Das ärztlich-ethische „primum ni(hi)l nocere“ wird derart – auch hier – ad absurdum geführt; primum: pecunia non olet wäre die passendere Variante, welche die verkommene ärztliche Moral zum Ausdruck bringt.
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	„Dasselbe [Diphtherie-Serum] wird gewöhnlich in der Weise gewonnen, dass man gesunden Hammeln oder Pferden wiederholt ganz kleine Mengen Diphtherietoxin von Kulturen, aus denen vorher die Bacillen entfernt worden waren, einspritzt, bis dieselben eine gewisse Toleranz gegen das Gift erlangt haben. Dann wird aus einem grösseren Blutgefäss vermittels einer Kanüle eine Quantität Blut entnommen und im Eisschrank stehen gelassen. Die körperlichen Substanzen des Blutes sinken dabei als Blutkuchen zu Boden und darüber bleibt das klare Serum stehen“ (Dr. F. Lueddeckens, prakt. Arzt in Liegnitz: Ein Beitrag zu einer sicheren Behandlung von Rachen-Diptherie und Scharlach ohne Serum. Verlag von Wilhelm Engelmann. Leipzig, S. 24).
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	Was im Folgenden recht anschaulich beschrieben wird, gilt – mutatis mutandis! – auch für die Diphtherie-Serum-Produktion seinerzeit (https://www.fav-report.de/antitoxine-werden-im-labor-hergestellt-ohne-auch-nur-einem-einzigen-pferd-schaden-zuzufügen/, abgerufen am 12.05.2019; e.U.):

      „[S]ehen Sie das Pferd auf dem Bild? Man kannte ihn nur als ´299´ – die Nummer hatten ihm die Experimentatoren gegeben.

      Angestellte stechen riesige Nadeln in die Venen von Tieren wie 299, die in … Antitoxin-Produktionsbetrieben Unfassbares erleiden. Man entnimmt ihnen literweise Blut und lässt sie geschwächt zurück. Doch das ist noch nicht alles …

      Sein ausgemergelter Körper war übersät mit schmerzenden Druckgeschwüren. Er war ein Tier unter vielen Pferden, Eseln und Maultieren, die in dieser grauenvollen Blutsammelstelle offene Wunden hatten, unterernährt waren und unter anderen Gesundheitsproblemen litten …

      Antitoxine … werden noch immer mit den gleichen grausamen Me  thoden entwickelt, die schon vor über einem Jahrhundert genutzt wurden. Pharmaunternehmen ´ernten´ die Antitoxine aus dem Blut von Eseln, Maultieren und Pferden wie 299. Dafür wird den Tieren zuerst eine giftige Substanz (ein Toxin) injiziert. Nachdem ihr Immunsystem darauf reagiert hat, entnimmt man ihnen riesige Blutmengen. Doch das Leid dieser Tiere geht weit über die ständigen Vergiftungen und Blutentnahmen hinaus …

      [Auch und zudem gibt es] schwere gesundheitliche Probleme der Tiere wie Anämie, Infektionen, geschwollene Gliedmaße und Unterernährung ...“
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	Emil von Behring. Ein schwieriger Retter. Ärzte Zeitung online, 31.03.2017, https://www.aerztezeitung.de/panorama/article/932778/emil-behring-schwieriger-retter.html, abgerufen am 12.05.2019
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	Huthmacher, Richard A.: Dein Tod war nicht umsonst. Norderstedt, 2014
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	Huthmacher, Richard A.: Titel: Neoliberalismus – der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung. Band 2. Winterwork, Borsdorf, 2017. EPUB. EAN  9783960143 
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	Focus Online vom 06.03.2013, http://www.focus.de/politik/ausland/tid-29935/raetselhafter-tod-vonhugo-chavez-bizarre-geruechte-um-den-tod-des-comandante_aid_934372.html,

      abgerufen am 01. 02. 2017: Rätselhafter Tod von Hugo Chávez. Bizarre Gerüchte um den Tod des „Comandante“
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	Der ungewöhnliche Tod des Hugo Chavez, https://denkbonus.wordpress.com/2013/03/08/der-ungewohnliche-tod-des-hugo-chavez/, veröffentlicht am 8.3.2013, abgerufen am 01.02. 2017:

      „Krebs entsteht [u.a.] durch sogenannte Noxen. Eine Noxe ist ein … chemischer oder mechanischer Reiz, der dem Körper … Schaden zufügt. Der Begriff … leitet sich ab aus dem lateinischen Wort nocere = schaden … Auch das nachgewiesene Polonium in den Leichnamen … [von] Litwinenko und Arafat war [z.B.] eine krebsauslösende Noxe …

      In jedem menschlichen Körper entstehen regelmäßig Krebszellen. Das ist … normal … Bei zig Millionen Zellen, die sich täglich teilen, kann gelegentlich … auch … was schief gehen. Jede erste Krebszelle ist letztlich das Ergebnis der missglückten Teilung einer vormals gesunden Zelle. Darauf ist unser Immunsystem [jedoch] vorbereitet. Jede … Zelle wird … unmittelbar nach der Teilung gründlich untersucht … Sollte die Zelle den Anforderungen nicht genügen, wird sie entweder gleich vernichtet, sprich gefressen, oder aber die Selbstzerstörung der Zelle ... wird … initiiert. Insofern hat eine durchschnittliche Krebszelle so gut wie keine Chance, es jemals bis zum Tumor zu schaffen …

      [Anmerkung: Diese Darstellung ist – aus meiner Sicht als Arzt – zwar grob vereinfacht, aber, in nucleo, durchaus zutreffend. Nähere Ausführungen über den Patho-Mechanismus von Krebserkrankungen und deren – alternativmedizinische – Behandlung (und Heilung) sind beispielsweise meinem Tatsachen und Enthüllungsroman: Dein Tod war nicht umsonst, Norderstedt bei Hamburg, 2014 zu entnehmen.]

      Mikrowellenwaffen sind seit den sechziger Jahren Realität … Es gibt sie in einfachen Ausführungen bis hin zur Hochleistungstechnik … Mikrowellenwaffen …  bringen … die Zellflüssigkeit …  zum Köcheln und erzeugen dadurch einen massiven Vernichtungsschmerz, der die Opfer schreiend das Weite suchen lässt. Unter der Bezeichnung ´Gruppenschutzwaffen´ liegt derzeit ein System mit dem Namen ´Silent Sheriff´ in Führung …, ein blanker Euphemismus, denn das System schützt nicht Gruppen, sondern Eliten. [V]or Gruppen.

      Demonstrationen, Kundgebungen und Protestmärsche löst das System in Sekundenschnelle zuverlässig und äußerst schmerzhaft auf. Dies ist [gleichwohl] die freundliche Variante von Mikrowellenwaffen …

      [Durch sie] lassen sich [auch] Hubschrauber und Flugzeuge zum Absturz bringen, indem deren Elektronik zerstört wird, Computer können ausgeschaltet … und Fahrzeuge zum Stehen gebracht werden …

      Es gibt … noch eine weitaus tückischere Variante. Zusammengefasst … [fallen] hierunter alle Waffen, die eine unterschwellige Strahlung aussenden. Diese [Variante] durchdringt mühelos Wände und führt bei den Opfern in kurzer Zeit zu schweren körperlichen Schäden und eben auch [zu] Krebs. Innerhalb weniger Wochen lassen sich so … Krebstumore erzeugen.

      Ein Mikrowellen-Richtstrahler herkömmlicher Technik vermag einen Menschen in wenigen Tagen zu töten. Steuert man die Intensität dieser gepulsten Strahlung herab, so entsteht beim Opfer zuverlässig Krebs. Mittlerweile gibt es … intelligente Waffensysteme, die auf dieser Technik basieren. Sie sind klein, handlich, gut zu tarnen und enorm leistungsfähig … Sie sind unsichtbar, geräuschlos und nicht nachweisbar. Die Firma Rheinmetall [Dirk Meisterhans. Rheinmetall W&M GmbH, Pempelfurtstraße 1, D-40880 Ratingen. Tel. + 49 (0) 2102 90-2324, Fax: +49 (0) 2102 90-2483, email: dirk.meisterhans@rheinmetall-wm.com: High Power Microwave-Systems (Abstract), http://www.non-lethal-weapons.org/sy02abstracts/V18.pdf, abgerufen am 01.02.2017] wirbt … mit einem System, welches sich in Autotüren integrieren lässt. Andere Systeme wiederum können zu Netzen zusammengefügt werden, in dessen Mitte sich das Opfer befindet. Dadurch kann der Fokus der Strahlung so gelenkt werden, dass er sich stets beim Opfer befindet, auch wenn dieses … seine Position verändert …

     ´Wer könnte im ´Hinterhof der USA´ … Interesse daran haben, mit einer überaus heimtückischen Waffe alle Regierungschefs zu ermorden, die dem bolivarischen Ideal der Befreiung nachstreben?´ Apropos, die USA haben angekündigt, eine Delegation zur Beerdigung [von] Chavez zu entsenden …“

      Verschwörungstheorien, nichts als Verschwörungstheorien: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm. Oder auch: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich nicht nach Dachau kumm.
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	Mikrowellen-Angriffe: Das perfekte Verbrechen, http://www.mikrowellenterror.de/artikel/mwangriffe.htm, abgerufen am 01.02. 2017
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	„Nach der Promotion im Jahr 1878 schlug Emil von Behring zunächst die vorgezeichnete militärärztliche Laufbahn ein [s. Ausführungen im Kap. zuvor], bis ihn schließlich Robert Koch elf Jahre später als Assistent zum ´Institut für Infektionskrankheiten´ nach Berlin holte. Die ... Arbeit mit der Versorgung offener Wunden und der Verhinderung von Seuchen hatte bei Behring bereits das Interesse für ... Seuchenprävention und Hygiene geweckt. Ein Jahr nach seinem Wechsel entwickelte er im Sommer 1890 gemeinsam mit dem Japaner Shibasaburo Kitasato Antikörperkonzentrate gegen das Diphterie- und das Tetanus-Toxin. Da Antikörper noch nicht bekannt waren, nannten sie ihre Lösung ´Antitoxine´“ (immunexperte: Emil von Behring, https://www.immun-experte.de/emil-von-behring, abgerufen am 14.05. 2019; eig. Hervorhbg.).  
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	Der dritte im deutschen „Nobelpreis-Träger-Triumvirat“ war Paul Ehrlich, der 1908 – zusammen mit dem Russen Ilja Iljitsch Metschnikow und wie dieser „in recognition of their work on immunity“ [The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1908,  https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1908/summary/,abgerufen am 14.05. 2019] –, also drei Jahre nach Koch, mit dem Medizin-Nobelpreis „nobilitiert“ wurde (wobei diese Art des Adels, so das Sujet vorliegender Abhandlung, oft eine recht fragwürdige ist):

     „Ehrlich war 1891 von Koch als Extraordinarius mit völliger Forschungsfreiheit an das neu gegründete Institut für Infektionskrankheiten in Berlin berufen worden. Am 20. Februar 1895 begann er dort mit der Prüfung von Diphtheriesera; hier erarbeitete er genaue Methoden zur quantitativen Antikörperbestimmung. Mit dem bereits nach Marburg übersiedelten Behring war er zu dieser Zeit sowohl auf privater als auch wissenschaftlicher Ebene freundschaftlich verbunden“ (Dtsch Arztebl 2009; 106(51-52); A-2557 / B-2204 / C-2136: Emil von Behring: „Beste Grüße Dein P. Ehrlich“).
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	Ob Paul Ehrlich und Ilja Iljitsch Metschnikow tatsächlich (s. Fußnote zuvor) „genaue Methoden zur quantitativen Antikörperbestimmung“ entwickelt haben, entwickeln konnten, darf bezweifelt werden; die Problematik der Antikörper-Bestimmung und von Antikörper-Tests habe ich in „Die Aids-Lüge“ (Band 4, Teilbände 1 und 2 von „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“) thematisiert.
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	The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1905: The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1905 was awarded to Robert Koch “for his investigations and discoveries in relation to tuberculosis“,https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1905/summary/ (Abruf: 14.05.2019)
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	Lindauer Nobelpreisträgertagungen, https://www.lindau-nobel.org/de/robert-koch-ein-gigant-wankte/ (Abruf am 15.05.2019, e.U.): Robert Koch: ein Gigant wankte:

     „So verkündete Robert Koch am 04. August 1890 auf dem X. Internationalen Medizinischen Kongress in einem umgebauten Zirkuszelt in Berlin, ein Heilmittel gefunden zu haben. Wie ein Paukenschlag ging diese Nachricht um die Welt. Aus ganz Europa reisten Tbc-Kranke an, Wohnungen wurden in Behelfs-Lazarette umfunktioniert – alle wollten eine Dosis „Tuberkulin“ ergattern. Wer das Mittel bekam, wurde zunächst fürchterlich krank, manche erholten sich wieder, andere starben.“
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	E. Jawetz, J. L. Melnick, E. A. Adelberg: Medizinische Mikrobiologie. Springer, Berlin / Heidelberg / New York, 2., erweiterte und überarbeitete Auflage 1968, S. 228:

      „Wenn einem tuberkulösen Meerschweinchen subcutan eine Suspension von Tuberkelbakterien injiziert wird, kommt es zu einer heftigen, entzündlichen Reaktion an der Injektionsstelle, die zur Absceßbildung neigt und oft in Nekrose übergeht. Diese Reaktion wird als ´Kochsches Phänomen´ bezeichnet.“
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	Kreuder-Sonnen, K.: Wie man Mikroben auf Reisen schickt. Zirkulierendes bakteriologisches Wissen und die polnische Medizin 1885-1939. Mohr Siebeck, Tübingen, 2018, S. 100 f. (zugl.: Diss. im Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften  der Universität Giessen, 2016): „Da die Herstellung des Mittels auf Grund einer fehlenden Anleitung nicht selbst vorgenommen werden konnte, mussten die Ärzte die Lymphe kaufen, um sich in dieses Experimentalsystem einzubinden … An ausgewählte Kollegen verteilte Koch sein Fläschchen auch selbst – so wie Pasteur seinerzeit Tollwutkaninchen verschenkt hatte.“

       Anmerkung (zur Seriosität nicht nur seinerzeitiger impf-theoretischer Begründungen): Pasteur züchtete seinen Tollwut-Impfstoff mit Hilfe getrockneten Kaninchen-Rückenmarks – weil, so Pasteur, Kaninchen schneller laufen als Hunde und, folglich, der aus den Karnickeln gewonnene Impfstoff nicht von den durch Hunden übertragenen Rabies-Viren eingeholt werde – sic! S. hierzu Anita Petek-Dimmer, Impfungen: Sinn oder Unsinn, https://www.anti-zensur.info/azk1/impfungensinnoderunsinn, ab ca. 1.20.10 h des Vortrags (Abruf am 15.05.2019). In diesem Zusammenhang entstand auch die Begrifflichkeit „Versuchskaninchen“.
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	Impfen? Nein, danke: Koch und das Tuberkulin, https://impfen-nein-danke.de/koch-tuberkulin/, abgerufen am 14.02.2019 (zit. nach: Buchwald, Gerhard: Der Rückgang der Schwindsucht trotz „Schutz“-Impfung: von der Schwindsucht [Tbc] zum Infektionsschutz-Gesetz [IfSG]. Hirthammer. München, 2002)
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 33 ff.
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	Jenner scheute nicht davor zurück, (1796) seinen eigenen, zehn Monate (anderen Quellen zufolge elf bzw. achtzehn Monate) alten Sohn gegen Pocken zu impfen. Der „Erfolg“: Dieser wurde schwachsinnig und starb bereits mit 21 Jahren. Ein typischer Impfschaden. Offensichtlich nicht mehr überzeugt von seinem eigenen Impfverfahren, verweigerte er seinem zweitgeborenen Sohn eine Pockenimpfung (Quelle: Buchwald, Gerhard: Impfen: das Geschäft mit der Angst. Emu-Verlag, Lahnstein, 1995).  

      „Die Versuche, die der Wundarzt Edward Jenner (1749-1843) am Ende des 18. Jahrhunderts in England an seinem eigenen kleinen Sohn und später dann an James Phipps, einem gesunden achtjährigen Knaben, durchführte, hätten heute nicht die geringste Chance, von einer Ethikkommission überhaupt begutachtet zu werden. Dem Einreicher einer solchen Versuchsanordnung würde wohl im günstigsten Fall ein psychiatrisches Gespräch angeraten werden. Wahrscheinlich aber würde ihm ein derartiges Ansinnen ein lebenslanges Berufsverbot als Arzt eintragen“ (SpringerMedizin.at vom Donnerstag, 26.05.2016, ebenfalls abgerufen am 26.05.2016 unter http://www.springermedizin.at/artikel/6087edward-jenner-und-die-kuhpocken-narrenturm-28).
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	Stollorz, V.: Der große Irrtum des Doktor Koch.

      Robert Koch gilt als Mitbegründer der modernen Medizin. Vor 100 Jahren bekam er den Nobelpreis. Eine selten erwähnte, aber einschneidende Episode zeigt eine andere, weniger glorreiche Seite des Forschers.

      Frankfurter Allgemeine. Wissen. Vom 27.09.2005,

      http://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/medizingeschichte-der-grosse-irrtum-des-doktor-koch-1256014.html?printPagedArticle=true#pageIndex_2, abgerufen am 27.05.2016
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	Christoph Gradmann: Medizinhistoriker, Professor für Medizingeschichte. S.: Institute of Health and Society der Universität Oslo,  https://www.med.uio.no/helsam/english/people/aca/ulrichcg/, abgerufen am 14.05.2019
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	Christoph Gradmann: Robert Koch und das Tuberkulin – Anatomie eines Fehlschlags. Deutsche Medizinische Wochenschrift 124, Nr. 42, 1999, 1254-56
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	Christoph Gradmann: Krankheit im Labor. Robert Koch und die medizinische Bakteriologie. Wallstein-Verl., Göttingen, 2005.

      Dort namentlich Kap. III – Kap. IV, 1. und 2 (S. 105-228).  

      Zugl.: Heidelberg, Univ., Habil.-Schr., 2001 unter dem Titel.: Gradmann, Christoph: Medizin und Mikrobiologie in Deutschland 1870-1910
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	Christoph Gradmann: Unsichtbare Feinde. Bakteriologie und politische Sprache im deutschen Kaiserreich. In: Sarasin, P. et al.: Bakteriologie und Moderne. Studien zur Biopolitik des Unsichtbaren 1870-1920. Suhrkamnp, Frankfurt/Main, 2007, 327-53
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	Dies entspricht in etwa 45 Millionen € – s. Kaufkraft als Maßstab für den Wert des Geldes, https://fredriks.de/hvv/kaufkraft.php  (Abruf am 14.05.2019)!
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	H. Ulrici:  Zur Frage der ambulanten Anwendung des Tuberkulins. Beiträge zur Klinik der Tuberkulose und spezifischen Tuberkulose-Forschung. June 1912, Volume 22, Issue 2, pp 18-43. DOI: https://doi.org/10.1007/BF02171456:   

     „Dem offenbaren Bedürfnis nach Tuberkulin hat die chemische Industrie nicht nur bereitwilligst entsprochen, sondern fast möchte ich sagen, sie eilt ihm voraus, und der pharmazeutische Markt, ohnehin nicht arm an neuen Erzeugnissen, bringt eine schier unendliche Fülle der verschiedensten Präparate.“

      Diese Aussage datiert – nota bene – auf das Jahr 1912. Als längst klar war, dass Tuberkulin nicht hilft, allenfalls tötet.

      Indes: 1905 hatte man Koch „nobilitiert“. Und was von der Aura des Nobelpreises umgeben wird lässt sich, immer und überall, gut vermarkten. Ähnliche Beispiele finden sich im Folgenden.

      Jedenfalls waren (und sind) die, welche über die Vergabe (vordergründig wie tatsächlich) entscheiden, nie zimperlich bei der Auswahl des jeweiligen Laureaten, sofern er ihren Vermarktungsinteressen dient.
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	„Die Experimente Kochs wurden in der Chirurgischen Klinik in der Ziegelstraße in Berlin unter ihrem damaligen Chef, Ernst von Bergmann, in der Praxis getestet. Bergmann bescheinigte Koch, dass er mit seinen Forschungen einen entscheidenden Schritt von der Antisepsis zur Asepsis vollzogen hatte. Mit der aseptischen Behandlung von Patienten waren die Infektionen stark zurückgegangen“ (ZM online – Zahnärztliche Mitteilungen: Robert Koch und die moderne Infektionsprävention in Deutschland. Pionier der Medizin, https://www.zm-online.de/archiv/2006/24/gesellschaft/pionier-der-medizin/, abgerufen am 14.05.2019).
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	B. Elkeles: Der „Tuberkulinrausch“ von 1890. Dtsch. med. Wschr. 115 (1990), 1729-1732:  

      „Am 13.11.1890 erschien in einer Sondernummer der Deutschen Medizinischen Wochenschrift ein Aufsatz des damals bereits weltberühmten Forschers Robert Koch (1843-1910). Er kündigte darin ein Heilmittel gegen die Tuberkulose als derzeit bedrohlichste Infektionskrankheit an, auf das er bereits im August 1890 auf dem Internationalen Medizinischen Kongreß in Berlin hingewiesen hatte. Kochs optimistische Darstellung der Heilerfolge weckte weitreichende Hoffnungen: ´Nach diesen Erfahrungen möchte ich annehmen, daß beginnende Phthisis durch das Mittel mit Sicherheit zu heilen ist.´ Selbst wenn ein Rezidiv auftreten sollte, schien dies durch eine erneute Behandlung mit dem Mittel leicht beherrschbar. Bei weiter fortgeschrittenen Fällen hielt Koch wenigstens eine Besserung für möglich. Die ersten Reaktionen auf diese Veröffentlichung waren enthusiastisch. Koch wurde mit Ehrungen förmlich überschüttet. ´Dies ist mehr, als die ärztliche Kunst zu erwarten wagte, ja selbst sich träumen lassen durfte´, erklärte der Berliner Chirurg Ernst von Bergmann in einem Vortrag am 4.12.1890, dem neben auswärtigen Klinikern zahlreiche Repräsentanten des öffentlichen Lebens beiwohnten.“
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	Bergmann, E. von: Mitteilung über die mit den Koch´schen Heilverfahren gewonnenen Ergebnisse. In: Dt. med. Wschr. 16 (1890), S. 1073-1078
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	Bergmann, E. von: Einleitender Vortrag zu der Besprechung über die Kochsche Entdeckung. In: Berl. klin. Wschr. 18 (1891), S. 361-365, 396-401
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	Ernst von Bergmann und E. Pfuhl: Die chirurgische Tuberkulose und das Koch´sche Heilverfahren: Vorträge, gehalten in dem Hörsaale des Königlichen medizinisch-chirurgischen Friedrich-Wilhelm...-Instituts am 4. Dezember 1890. E. S. Mittler et Sohn, Berlin, 1891
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	Berliner Zeitung: ARD-Serie „Charité“ Robert Koch gegen Rudolf Virchow – wie es wirklich war, https://www.berliner-zeitung.de/berlin/ard-serie—charité--robert-koch-gegen-rudolf-virchow---wie-es-wirklich-war-26239298, veröffentlicht am 22.03.2017 und abgerufen am 14.05.2019:

     „Es ist eine der spannendsten Rivalitäten der Wissenschaftsgeschichte: die zwischen dem umtriebigen Außenseiter Robert Koch, der als Provinzarzt  und Hobbyforscher begann, als Hauptstadtneuling Unerhörtes entdeckt haben wollte und dem in  Berlin als Gesundheitspolitiker verehrten, mächtigen Pathologen Rudolf Virchow mit Beziehungen in höchste Kreise … Einstmals hatte Koch bei Virchow studiert, nun zog er als Forscher an ihm vorbei. Und stieg auch noch in der Gunst des jungen Monarchen Kaiser Wilhelm II. Den Konflikt zwischen Virchow und Koch befeuerten grundsätzliche wissenschaftliche Differenzen …

      Und dann kam Robert Koch mit seinen Bakterien. Kleinstlebewesen sollten schwerste Krankheiten auslösen? Unerhört. Virchow ätzte über den Koch’schen ´Bazillenzirkus´ und schrieb: ´Das ist doch Unsinn. Die Leute sterben an Tuberkulose, weil sie schwach sind ...´

      Zwar scheiterte er [Koch] daran, im Eilverfahren ein Heilmittel bereitzustellen, was 1890 den ´Tuberkulin´-Skandal auslöste und ihm den Vorwurf der Geldgier einbrachte. Doch ging er als Begründer der Bakteriologie aus der Rivalität mit Virchow als klarer Sieger hervor. Der steht trotz all seiner sonstigen Verdienste in dieser Sache als Neidhammel und Kleingeist da.“

      So also sieht die Mainstream-Presse die Welt (wohlgemerkt: Erstere – wie letztere – gehört oft denen, denen auch der Medizinisch-Industrielle-Komplex gehört: darüber habe ich in meinen früheren Büchern zur Genüge berichtet): „Sieger“ ist immer der, welcher die Interessen der Pharma-Lobby (und ihrer Adlati) bedient. Also Koch.

      Auf ein paar – auch ein paar tausend oder zehntausend – Tote (als Folge des „Tuberkulin-Experiments“, das zumindest grob fahrlässig, mit großer Wahrscheinlichkeit schlichtweg in der dolosen Absicht, um jeden Preis Geld zu verdienen, durchgeführt wurde) kommt es nicht an.

      Verlierer ist Virchow. Der sich für die Verbesserung der sozialen und ökonomischen Lebensbedingungen einsetzte. Schlichtweg für ein wenig mehr Menschlichkeit. Im Umgang mit Menschen. Und Patienten. Aber die, die Menschlichkeit, war und ist in der Medizin nicht gefragt. Damals nicht. Heute genauso wenig.
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	Der Weisse Lotos Nr. 81, Januar – März 2002, S. 18-21. Hirt-hammer-Verlag, München
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	Der „Rothe-Adler-Orden“ war der zweit-höchste Orden in Preußen resp. im Deutschen Kaiserreich. S. beispielsweise:

       Lehmann, Felix Lorenz Benjamin: Der Rote Adlerorden: Entstehung und rechtliche Grundlagen (1705-1918). Peter Lang, Frankfurt am Main u.a., 2002 (Rechtshistorische Reihe, Bd. 243). Dort: Der Rote Adlerorden im Deutschen Kaiserreich (1871-1918).

        Zugl.: Kiel, Univ., Diss., 2000
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	Grotjahn, Alfred: Erlebtes und Erstrebtes. Erinnerungen eines sozialistischen Arztes. Herbig, Berlin, 1932, 51
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	Gradmann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und die medizinische Bakteriologie.  Wallstein-Verl., Göttingen, 2005, S. 159: Kochs Tuberkulin war nicht nur ein Fehlschlag, sondern, mehr und schlimmer, eine bewusste, absichtliche Täuschung der Patienten in doloser Absicht (Geld und Ruhm zu erlangen).
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	Als Koch – unter öffentlichem Druck, weil viele seiner Patienten schwer erkrankt, etliche verstorben waren – die Zusammensetzung des Tuberkulins offenlegen musste, wurde offenbar, dass er keine Vorstellung vom Wirkmechanismus der Tuberkulin-Bestandteile hatte; auch konnte er die Versuchstiere, an denen er Tuberkulin – angeblich – erfolgreich getestet hatte, nicht vorweisen. S. hierzu:

	Gradmann wie zitiert zuvor, dort: III.4: Der Weg zum Tuberkulin, 134 ff.



	Elkeles, Barbara: Der moralische Diskurs über das medizinische Menschenexperiment im 19. Jahrhundert. Fischer, Stuttgart u.a., 1996.





      Dort: 3.4 Die Erprobung des Kochschen Tuberkulin, S. 133 ff.

      (Vorgenanntes Buch ist die Kurzfassung von: Hannover, Med. Hochsch., Habil.-Schr., 1991 unter dem Titel.: Elkeles, Barbara: Der moralische Diskurs über das medizinische Menschenexperiment zwischen 1835 und dem Ersten Weltkrieg.)
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	1885 hatte Koch den (für ihn) neu geschaffenen Lehrstuhl für Hygiene der Universität Berlin übernommen; diesen räumte er nach dem „Tuberkulin-Skandal“. 1991 wurde ihm – quasi als Entschädigung – die gut dotierte und durchaus prestigeträchtige Leitung des gerade ins Leben gerufenen Instituts für Infektionskrankheiten (s. Kap. III.1 über Emil von Behring) übertragen; auf dieser Position unterstand er der (recht rigorosen) Aufsicht der einschlägigen staatlichen Überwachungsbehörde (die dadurch einen weiteren Heilmittel-Skandal verhindern wollte) – s. Gradmann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und die medizinische Bakteriologie.  Wallstein-Verl., Göttingen, 2005, S. 27-28 und S. 166 (I.2: Robert Koch – Stichworte zu einer Biographie; III.7: Tuberkulose und Tuberkulin) 
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	Bauche, Manuela: Robert Koch, die Schlafkrankheit und Menschenexperimente im kolonialen Ostafrika, http://www.freiburg-postkolonial.de/Seiten/robertkoch.htm, abgerufen am 16.05.2019

 







	[←135
] 

	Bauche, M.: Medizin und Herrschaft: Malariabekämpfung in Kamerun, Ostafrika und Ostfriesland (1890-1919). Campus-Verlag, Frankfurt/Main, 2017 (Reihe „Globalgeschichte“; dort Band 26).

      S. insbesondere: 1.2 Robert Kochs Prinzipien der Krankheitsbekämpfung, S. 53 ff.

      Zugl.: Dissertation, Universität Leipzig, 2015
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	Gradmann, Christoph: Krankheit im Labor: Robert Koch und die medizinische Bakteriologie.  Wallstein-Verl., Göttingen, 2005.

      Zugl.: Heidelberg, Univ., Habil.-Schr., 2001 unter dem Titel: Gradmann, Christoph: Medizin und Mikrobiologie in Deutschland 1870-1910

 







	[←137
] 

	Eckart W. U.: Malaria and colonialism in the German colonies New Guinea and the Cameroons. Research, control, thoughts of eradication. Parassitologia. 1998 Jun;40(1-2):83-90. PMID: 9653735 [eig. Hervorhbg.]: „German malaria research during the colonial period took place between medical and political interests. In the field of zoological and clinical research of malaria Germany was not a pioneer. Nevertheless, Robert Koch forced by impressive Italian results tried to participate in malaria research on the field of acquired malaria immunity and by optimizing the therapeutic doses of quinine in German New Guinea. In the German Cameroons, on the other hand, the fight against malaria was completely dominated by racial and political arguments. The paper tries to shed light on this dichotomy, which turned out to be not very productive“ (Abstract).
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	Lyons, M.: The colonial disease: a social history of sleeping sickness in northern Zaire, 1900-1940. Cambridge University Press, Cambridge, 2002 (namentlich pp. 68-81)
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	Worboys, Michael: Chapter 5. Colonial medicine. In: Cooter, R., Pickstone, J. (eds).: Companion to Medicine in the Twentieth Century, pp. 67 ff.
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	S. beispielsweise (Mitte des 19. Jhd.): Gruby, á M:  Recherches et observations sur une nouvelle espèce d'hématozoaire, Trypanosoma sanguinis. Comptes rendus hebdomadaire des séances de l’Académie des Sciences, Paris, 1843, 17. Jg., S. 1134-1136
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	Trypanosomen (τρύπανον – Bohrer; σῶμα – Körper; τρύπανον-σῶμα – Bohrkörper, einzellige, geißeltragende Flagellaten [Einzeller mit peitschen-artigen Fortsätzen], die einem Bohrer ähnlich sehen) sind Parasiten, die in den verschiedensten Wirbeltieren und in Fischen ebenso wie in Säugetieren zu finden sind. Viele Arten einer Trypanosomiasis (Infektion mit Trypanosomen) sind harmlos, die Trypanosomen-Unterart Trypanosoma brucei indes ist der Erreger der afrikanischen Schlafkrankheit. S. beispielsweise: 

	Stevens, J. R., and S. Brisse: Systematics of trypanosomes of medical and veterinary importance. The trypanosomiases, 2004, 1. Jg., S. 23



	El-Sayed N. M., et (multi) al.: Comparative genomics of trypanosomatid parasitic protozoa. Science. 2005 Jul 15;309(5733):404-9. PMID: 16020724 DOI: 10.1126/science.1112181: „A comparison of gene content and genome architecture of Trypanosoma brucei, Trypanosoma cruzi, and Leishmania major, three related pathogens with different life cycles and disease pathology, revealed a conserved core proteome of about 6200 genes in large syntenic polycistronic gene clusters“ [das menschliche Genom hat, vergleichsweise, gerade einmal 20-25.000 Gene].
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	Die Tsetsefliege (Glossina) ist die einzige Gattung der Zungenfliegen (Glossinidae – zungenförmiges Aussehen [glossa: die Zunge]). Ihre verschiedene Unterarten übertragen die Afrikanische Trypanosomiasis (Schlafkrankheit) und bei Tieren die Nagana-Seuche. S. beispielsweise:

      Aksoy S, Rio RV: Interactions among multiple genomes: tsetse, its symbionts and trypanosomes. Insect Biochem Mol Biol. 2005 Jul;35(7):691-8. Epub 2005 Mar 28. PMID: 15894186 DOI: 10.1016/j.ibmb.2005.02.012 [e.U.]:

       „Insect-borne diseases exact a high public health burden and have a devastating impact on livestock and agriculture. To date, control has proved to be exceedingly difficult. One such disease that has plagued sub-Saharan Africa is caused by the protozoan African trypanosomes (Trypanosoma species) and transmitted by tsetse flies (Diptera: Glossinidae). This presentation describes the biology of the tsetse fly and its interactions with trypanosomes as well as its symbionts.“
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	Vektoren (vector: Reisender) sind Überträger von Krankheitserregern und lösen Infektionskrankheiten aus, ohne selbst zu erkranken (indirekter Infektionsweg).

      S.: Julia Walochnik & Horst A. Spöck: Tsetse-Fliegen, Trypanosomen und Schlafkrankheit – die tödlichste Parasitose. In: Horst Aspück (Hrsg.): Krank durch Arthropoden. Verlag: Biologiezentrum, Oberösterreichische Landesmuseen. Linz, 2010, 637-654.

      Abstract: „Tsetse flies, trypanosomes and sleeping sickness – the most fatal parasitic infection. Sleeping sickness is caused by two subspecies of Trypanosoma brucei (Euglenozoa: Kinetoplastida) and occurs solely in Africa. It is transmitted by tsetse flies (Diptera: Glossinidae), which are diurnal insects restricted to sub-Saharan Africa and small parts of the Arabian peninsula. Approximately 60 million people in 37 African countries are at risk of being infected. The highest infection rates are found in southern Sudan. Sleeping sickness, in the first stage of the disease, is a febrile illness with lymphadenopathy that progresses with the typical symptoms of meningoencephalitis. The second stage begins when the trypanosomes break through the blood-brain barrier and invade the CNS (central nervous system). Sleeping sickness is a fatal disease – in the Eastern African form (T. b. rhodesiense) death usually occurs within several months, in the Western African form (T. b. gambiense) 1-2 years after initial symptoms. It is thus one of the very few infectious diseases with a mortality rate of 100 %. Since, even in endemic areas, only a small proportion of the tsetse population carries trypanosomes, one must remain in a risk area for a considerably long period of time to become infected. The fight against sleeping sickness still largely relies on vector control. A WHO program to guarantee the supply with therapeuticals in endemic areas gives new hope.“
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	Hoppe, Kirk Arden: Lords of the fly: sleeping sickness control in British East Africa, 1900-1960. Westport, CT: Praeger, 2003
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	Afrikanische Schlafkrankheit: Die Karriere eines Medikaments. Dtsch Arztebl 2001; 98(26): A-1735 / B-1489 / C-1381 [eig. Hervorhbg.]:

      „Die Schlafkrankheit (Afrikanische Trypanosomiasis) ist ausschließlich in den Ländern Schwarzafrikas verbreitet. Durch den Stich infizierter Tsetsefliegen wird sie auf den Menschen übertragen. Die Erreger (Trypanosoma brucei gambiense für die westafrikanische und Trypanosoma brucei rhodesiense für die ostafrikanische Form) breiten sich zunächst im hämolymphatischen System aus und befallen nach einer variablen Zeit von einigen Wochen bis Monaten das Zentralnervensystem. Dort führen sie zu einer chronischen Enzephalitis mit schleichender Wesensveränderung und vielfältigen neurologischen Symptomen, deren vorherrschendes klinisches Zeichen eine auffällige Apathie und Schläfrigkeit darstellt. Eine einmal etablierte Infektion verläuft immer tödlich, wenn sie nicht rechtzeitig behandelt wird ...

      In der Vergangenheit hat die Trypanosomiasis in weiten Teilen  Schwarzafrikas den Aufbau einer intensiven Viehwirtschaft verhindert und menschliche Besiedlung nahezu unmöglich gemacht. Damit wurde die Besitznahme des Kontinents durch die europäischen Mächte stark gebremst. Die Schlafkrankheit erlangte so seit jeher hohe ökonomische Bedeutung. Vor 100 Jahren war die Entwicklung von Medikamenten gegen die menschliche und tierische Trypanosomiasis ein Schwerpunkt pharmazeutischer Forschung, bei der sich auch deutsche Firmen erfolgreich hervorgetan haben. Robert Koch selbst stimulierte durch seine Schlafkrankheitsexpeditionen ins Innere Ostafrikas eine zielgerichtete pharmazeutische Forschung. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts waren schließlich eine Hand voll Wirkstoffe entwickelt, die für die Therapie der verschiedenen Stadien der Schlafkrankheit eingesetzt werden konnten.“
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	Menschenexperimente in Afrika sind bis dato üblich; hierüber habe ich in „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2, DeBehr, Radeverg, 2019 (namentlich zu „AIDS“ und zu Krebserkrankungen) ausgeführt; eine vergleichende Lektüre wird empfohlen (weil anhand der „AIDS-Lüge“ paradigmatisch das diesbezügliche Vorgehen der Pharma-Lobby und des Medizinisch-Industriellen-Komplexes gezeigt wird).
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	Elkeles, Barbara: Der moralische Diskurs über das medizinische Menschenexperiment im 19. Jahrhundert. Fischer, Stuttgart u.a., 1996,  102-113 und 191-203
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	Weatherall, M. (1993): Drug Therapies. In: William F. Bynum, Roy Porter (eds.): Companion Encyclopedia of the History of Medicine. Bd. 2. London & New York, 915-38
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	Koch benutzte (s. im folgenden) namentlich Atoxyl®, ein  Arsensäure-Derivat, zur Behandlung der Schlafkrankheit; die organische Arsenverbindung „Salvarsan Bayer 606“, später nur noch „Salvarsan“ war das erste Chemotherapeutikum zur Behandlung der Syphilis.  
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	Bauche, Manuela: Medizin und Kolonialismus. Schlafkrankheitsbekämpfung in Kamerun, 1900-1914, (Magisterarbeit, Humboldt-Universität zu Berlin, 2005, unveröffentlicht), 103-111
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	Koch, Robert. Beratungen des Reichsgesundheitsrats über die Schlafkrankheit am 10. Dezember 1907, S. 942, e.U. (https://edoc.rki.de/bitstream/handle/176904/5282/941-945.pdf?sequence=1, abgerufen am 19.05.2019; e.U.):

      „Die Eingeborenen gingen gern auf alles ein, wenn sie nur Essen und Unterkunft hätten. Eigentliches Heimweh kennten die Schwarzen nicht. Was sie wegtriebe, sei, abgesehen von materiellen Interessen, höchstens Zuneigung zum anderen Geschlecht. Wenn sie im Guten nicht zu halten wären, müsse man eben gelinden Zwang in Anwendung bringen. Zu dem Behuf empfehle es sich wohl, auf den Stationen als Polizeisoldaten immer einige Askaris zu halten.“
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	der Freitag: Das versteckte Erbe des Kolonialismus. Tropenmedizin. Einst Experimentierfeld für fragwürdige Menschenversuche ist die Disziplin auch heute noch immer europäisch geprägt, https://www.freitag.de/autoren/der-freitag/das-versteckte-erbe-des-kolonialismus, veröffentlicht am 02.09.2005 und abgerufen am 19.05.2019 [kein Kursivdruck im Original]:

      „Mutmaßlich Infizierte wurden interniert und einer Zwangsbehandlung mit Atoxyl und später mit einem noch giftigeren Medikamentencocktail unterzogen. Um die Infizierten aufzuspüren, wurde Polizei eingesetzt, Belohnungen für ihre Auslieferung ausgeschrieben und andernfalls Strafen verhängt. In den Schlafkrankheitslagern starb ein großer Teil der ´Patienten´ an den ärmlichen äußeren Bedingungen, andere erlagen der Krankheit oder der Medikation. In vielen Fällen führte die Arsenvergiftung zur Erblindung. 

      Die in den Kolonien begonnenen Menschenversuche erfuhren im Nationalsozialismus schließlich eine grausame Kontinuität. Aus Mangel an tropischen Versuchsfeldern infizierte etwa der Tropenmediziner Claus Schilling Insassen des Konzentrationslagers Dachau mit Malaria. Seine Versuche forderten 300-400 Todesopfer.“
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	Eckart, W. U.: Medizin und Kolonialimperialismus: Deutschland 1884-1945. Schöningh, Paderborn/ München/Wien/Zürich, 1997, 342-43 [4.5.5: Schlafkrankheit – Robert Koch in Afrika]
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	Robert Koch: Schlussbericht über die Tätigkeit der deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 534-546
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	Robert Koch: Schlussbericht über die Tätigkeit der deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. Deutsche Medizinische Wochenschrift 33 (46), 1907, 536: „Da diese Beschwerden indessen nur vorübergehend waren, so wurde mit der starken Behandlung fortgefahren. Da stellte sich aber bei einigen Kranken ein Symptom ein, welches uns früher weder bei den unbehandelten Kranken noch bei denjenigen, welche nicht größere Dosen als 0,5 g erhalten hatten, jemals begegnet war. Es war dies eine Erblindung, welche sich in verhältnismäßig kurzer Zeit auf beiden Augen entwickelte. Anfangs hofften wir noch, daß dieses Symptom ebenso wie die anderen wieder vorübergehen würde, namentlich auch, da in Europa nach Atoxylbehandlung mehrfach vorübergehende Erblindung beobachtet ist. Leider trat aber bei unseren Kranken keine Besserung ein, und dieselben sind dauernd blind geblieben. Mit dem Augenspiegel ist an den erblindeten Augen keine Veränderung, auch nicht am Sehnerven, wahrzunehmen. Selbstverständlich haben wir, sobald wir die Überzeugung gewannen, daß die Erblindung durch die Atoxylbehandlung bedingt war, sofort mit der starken Behandlung aufgehört und sind wieder zu den früheren Halbgrammdosen übergegangen.“

      Wie gnädig, ist man anzumerken geneigt.
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	Ähnliche KZs (concentration camps) wurden Anfang des 20. Jhd. im Burenkrieg von den Briten errichtet. Die NZZ (Neue Zürcher Zeitung) schreibt hierzu (NZZ vom 1.6.2002, https://www.nzz.ch/article84QFK-1.397748, abgerufen am 18.05. 2019: Ein blutiger Auftakt zum 20. Jahrhundert):

      28 000 Frauen und Kinder [nach anderen Quellen erheblich mehr] … [kamen] in den sogenannten Konzentrationslagern der Briten infolge von Unterernährung, fehlender Hygiene oder mangelnder medizinischer Versorgung ums Leben …

      Nichtkombattante Buren, namentlich Frauen und Kinder, wurden in [solchen] Konzentrationslagern zusammengefasst. Dort vegetierten sie unter unwürdigen Bedingungen …

      Die Gefangenenlager hießen ´concentration camps´. Der ´Oxford Dictionary of South African English´ weist diesen Begriff in der englischen Sprache erstmals um 1901 nach, nachdem ähnliche Gefangenenlager bereits im spanisch-kubanischen Krieg von 1895 [der realiter ein spanisch-amerikanischer Krieg um die letzten, den Spaniern verbliebenen Kolonien war; selbst in der Erklärung zur Erklärung lügen die Mainstream-Medien, auf dass der unwissende Bürger nicht die tatsächlichen Zusammenhänge erkenne!] mit demselben Wort in Spanisch bezeichnet worden waren.“
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	Zu den Konzentrationslagern der Amerikaner und Briten in Deutschland s. „Die Deutsche Todesfuge“ des Autors 

 







	[←158
] 

	Sitzung des Reichsgesundheitsrates am 16. November 1907. Mitteilungen über den Verlauf und die Ergebnisse der vom Reiche zur Erforschung der Schlafkrankheit nach Ostafrika entsandten Expedition.

      In: Robert Koch (1912): Gesammelte Werke. Bd. 2 (2), 930-40
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	Bauche, Manuela (2005): Medizin und Kolonialismus. Schlafkrankheitsbekämpfung in Kamerun, 1900-1914 (Unveröff. Magisterarbeit, Humboldt-Universität, Berlin), 86-90
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	Eckart, W. U.: Medizin und Kolonialimperialismus: Deutschland 1884-1945. Schöningh, Paderborn/ München/Wien/Zürich, 1997, 345
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	Sitzung des Reichsgesundheitsrates am 16. November 1907. Mitteilungen über den Verlauf und die Ergebnisse der vom Reiche zur Erforschung der Schlafkrankheit nach Ostafrika entsandten Expedition. In: Robert Koch (1912): Gesammelte Werke. Bd. 2 (2), 936
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	Koch, M.: Tödliche Medizin. Robert Koch und der Feldzug gegen Schlafkrankheit. In: Neues Deutschland – sozialistische Tageszeitung vom 16.10.2004, https://www.neues-deutschland.de/artikel/61340.toedliche-medizin.html, abgerufen am 19.05.2019
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 3. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 31 ff. Kap. II: Louis Pasteur und Robert Koch: als Forscher Konkurrenten, in betrügerischer Absicht vereint
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	Geison, G. L.: The Private Science of Louis Pasteur. Princeton University Press, 1995, S. 18-21
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	Derselbe, daselbst, S. 3
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	Derselbe, daselbst, S. 7 f.
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	Die 200-Jahre Impf-Lüge, 

      http://www.torindiegalaxien.de/erde11/Die%20Impfluege.pdf, abgerufen am 27.05. 2016
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	Gesundheit-natürlich: Impfen – Fluch oder Segen? Quellen: Dr. Johann Loibner, Dr. Rolf Kron, Hans Tolzin, Anita Petek-Dimmer, Dr. Friedrich Graf, Dr. Hartmann, Bert Ehgartner u.a., http://www.gesundheit-natuerlich.at/index.php/impfen#Impfkritik_Loibner,  abgerufen am 27.05.2016  
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	Petek-Dimmer, A.: Geschichte der Impfungen, http://www.j-lorber.de/heilg/impfung/impfgeschichte.htm, abgerufen am 27.05. 2016
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	Impfungen – Sinn oder Unsinn? Aus dem Vortrag AZK Anita Petek-Dimmer 2008, https://symboleigenschoepfung.files.wordpress.com/2014/01/impfungen-sinn-oder-unsinn.pdf, abgerufen am 27.05.2016
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	Zeiss H., Fortschr Med 7 (1889), 100-101 [e.U.]
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	Klee, Ernst: Was sie taten – was sie wurden: Ärzte, Juristen und andere Beteiligte am Kranken- oder Judenmord. Fischer, Ffm., 1994
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	Blüchel, Kurt: Heilen verboten, töten erlaubt: die organisierte Kriminalität im Gesundheitswesen. Bertelsmann, München, 2003
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	JEWISH VIRTUAL LIBRARY, The Holocaust: Nazi Medical Experiments, https://www.jewishvirtuallibrary.org/nazi-medical-experiments, abgerufen am 25.08.2019
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	Koch, Robert (1907): Schlussbericht über die Tätigkeit der deutschen Expedition zur Erforschung der Schlafkrankheit. In: Deutsche Medizinischen Wochenschrift 33(46), 1889-95 [e.U., e.A.]
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	Im Zweifelsfall ist es die sexuelle Zügellosigkeit der „Wilden“, welche maßgeblich zur Verbreitung infektiöser Erkrankungen beiträgt:

      Geshekter, C. L. (1994). Myths of AIDS and sex. New African [e.U.]: “… [M]yths about the sexual excesses of Africans are old ones … Today, AIDS researchers have added new, undocumented twists to an old repertoire: stories of Zairians who rub monkey's blood into cuts as an aphrodisiac; claims that ulcerated genitals are becoming widespread; and urban folklore about philandering East African truck drivers who get HIV from prostitutes and then infect their wives … But increasingly, discrepancies about the dynamics of HIV transmission, skepticism about what really causes AIDS and mounting evidence of imprecise medical diagnoses are stirring up a backlash among African scientists“ (R. A. Huthmacher: Die Schulmedizinm Segen oder Fluch? Band 4, Teilband 2: Die AIDS-Lüge. DeBehr, Radeberg, 2019, S. 278 f.).
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	PZ (Pharmazeutische Zeitung), Ausgabe 43/2004 vom 18.10.2004, https://www.pharmazeutische-zeitung.de/inhalt-43-2004/medizin1-43-2004/ (Abruf: 17.05. 2019)
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	Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 (Träger des Friedensnobelpreises). Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book): Kap. III.3.: George C. Marshall (Friedens-Nobelpreis 1953) – wer assoziiert mit seinem Namen die unzähligen Toten der Rheinwiesen-Lager? Dort Parerga und Paralipomena sowie Quellenangaben zu Kapitel III.3, S. 96 ff.
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	Bäkermann, M.: Vergessene Opfer. Rheinland-Pfalz: Behörden verhindern die Suche nach vermißten deutschen Soldaten auf dem Gebiet der früheren „Rheinwiesenlager".

      In: Junge Freiheit vom 29.11. 2002, http://www.rheinwiesenlager.de/junge_freiheit1.htm, abgerufen am 07.08.2016

 







	[←180
] 

	Die Welt vom 16.11.2011, http://www.welt.de/kultur/history/article13718678/Schurkenstueck-um-tote-deutsche-Kriegsgefangene.html, abgerufen am 07.08. 2016:

      Schurkenstück um tote deutsche Kriegsgefangene. Eine Million Soldaten sollen 1945/46 in US-Lagern umgekommen sein, behauptet ein Brief, der in rechten Kreisen kursiert. Die These ist längst widerlegt.
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	Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 (Träger des Friedensnobelpreises). Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book), S. 175 ff.:

      „Die WELT behauptete 2005 in einem Artikel, in Auschwitz seien ´900.000 Juden vergast´ worden [Die Welt vom 28.1.2005, S. 3].

      In einem weiteren WELT-Beitrag wurden dann die ´vergasten Juden´ mal eben um 200.000 erhöht. Es seien ´1.100 000 Juden´ in Auschwitz vergast worden, hieß es im Januar 2005. [Die Welt vom 22.01.05, http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-Gedaechtnis. html, abgerufen am 17.08.2016: Das lange Gedächtnis: „Am 27. Januar werden sich zum ersten Mal 25 Staatschefs an diesem fluchbeladenen Ort versammeln, der 1 500 000 Lichter erlöschen sah, 1 500 000 Leben, davon 1 100 000 Juden und sehr viele Zigeuner.“]

      Die NZZ wiederum meinte zur gleichen Zeit, in Auschwitz seien ´6.000.000 ermordet´ worden [Neue Zürcher Zeitung vom 25.1.2005, S. 17].

      Die FAS [Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung] zitierte einen ´Befreier´, der nicht wusste, ob es ´1.300.000, 3.000.000 oder gar 6.000.000´ waren [Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung vom 23.1.2005, S. 3].

       An einem anderen Tag im Januar 2005 sprang die WELT zwischen ´4 und 1.5 Millionen´ umher, ohne zu erklären, warum plötzlich 2,5 Millionen Juden mehr überlebt haben sollen und warum in diesem Fall die Gesamt-Holocaust-Zahl von  ´6.000.000´ beibehalten wurde. [Die Welt vom 28.01.2005, http://www.welt.de/print-welt/article403349/Geschichte-einer-Mordfabrik.html, abgerufen am 17.08.2016: Geschichte einer Mordfabrik: „Der Holocaust kostete insgesamt zwischen 5,29 und 6,1 Millionen Juden … das Leben.“]

      Es blieb … der WELT vorbehalten, in nur einer Woche 2005 stufenweise von 4 Millionen auf 1,5 Millionen, auf 1,1 Millionen, auf 900.000 und dann auf ´750.000´ Auschwitz-Opfer, die meisten davon Juden, abzusacken, wie die obigen Meldungen beweisen. [Die Welt vom 16.01.2005, http://www.welt.de/print-wams/article120532/Wie-konnte-Auschwitz-nur-geschehen.html, abgerufen am 17.08.2016: Wie konnte Auschwitz nur geschehen? „Es war das, was von etwa einer Dreiviertelmillion industriell vernichteter Menschen übrig geblieben war.“] Die WELT verwandelte also innerhalb nur einer Woche fast 3,3 Millionen vergaster Auschwitz-Juden in ´Überlebende´.

      Ähnlich verhält es sich mit der Anzahl der ´Auschwitz-Befreiten´.

      Die WELT spricht in einem Beitrag von ´7.000 Befreiten´ [Die Welt vom 22.01.2005, http://www.welt.de/print-welt/article365629/Das-lange-Gedaechtnis.html, abgerufen am 17.08.2016: Das lange Gedächtnis. Am 27. Januar jährt sich zum 60. Mal die Befreiung von Auschwitz: „Zu diesem Zeitpunkt waren in Auschwitz 7000 entkräftete und dem Tode nahe Menschen verblieben, darunter viele Kinder“], während die Abteilung Welt am Sonntag weiß, dass ´9.000 Häftlinge befreit´ wurden. [Welt am Sonntag vom 16.1.2005, http://www.welt.de/print-wams/article120532/Wie-konnte-Auschwitz-nur-geschehen.html, abgerufen am 17.08. 2016: Wie konnte Auschwitz nur geschehen? „Etwa neuntausend Häftlinge fanden die Soldaten dort. Es waren Kranke, die für eine ´Evakuierung´ zu schwach gewesen waren.“] Die FAS hingegen berichtete, dass ´17.000 befreit wurden´ [Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung vom 23.1.2005, S. 3]. DIE ZEIT wollte wissen, dass ´nur noch wenig mehr als 8.000 Menschen´ befreit worden seien. [Zeit Online vom 20. Januar 2005, http://www.zeit.de/2005/04/A-Auschwitz, abgerufen am 17.08.2016: Auschwitz im Harz: „Doch war der 27. Januar 1945 wirklich der Tag der Befreiung? Zwar hatte der zügige Vormarsch der Roten Armee das Morden im Auschwitzer Lagerkomplex beendet, befreien aber konnten die sowjetischen Soldaten nur noch wenig mehr als 8.000 Menschen.“]

      Den Holocaust-Vogel schoss jedoch die ZEIT … ab. Entgegen des Offenkundigkeitsdiktats … verkündete die renommierte deutsche Wochenzeitung ungeniert, dass ´der größte Teil aller NS Opfer  nicht  in den Gaskammern von Auschwitz starb´, sondern, und das ist neu, ´an Gräben und Grubenrändern, in Hinrichtungsbaracken und auf freiem Feld´. [Zeit Online vom 20. Januar 2005, Seite 4/5, http://www.zeit.de/2005/04/A-Auschwitz/seite-4, abgerufen am 17.08.2016, eig. Hervorhebg.: „Tatsächlich aber starb der größte Teil aller NS-Opfer nicht in den Gaskammern von Auschwitz oder Treblinka, sondern an Gräben und Grubenrändern, in Hinrichtungsbaracken und auf freiem Feld – gehängt, erschlagen, erschossen von Tätern, die ihnen von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden.“] Diese Aussage stellt gemäß … § 130 StGB ´Holocaust-Leugnung´ pur dar, denn der Bundesgerichtshof hat mit Urteil 1 StR 179/93 (gegen Günter Deckert) einem jeden Menschen in der BRD bei … Strafandrohung auferlegt wissen zu müssen, dass ´der Massenmord an den Juden vor allem in Gaskammern von Konzentrationslagern begangen´ wurde, und das, so der BGH, ist eine offenkundige Tatsache.

      S. hierzu: Rechtsprechung. Die vollständige strafrechtliche Rechtsprechung des Bundesgerichtshofs (BGH) und ausgewählte Urteile und Beschlüsse u.a. des Bundesverfassungsgerichts (BVerfG), des Europäischen Gerichtshofs für Menschenrechte (EGMR) und weiterer Gerichte, http://www.hrr-strafrecht.de/hrr/1/93/1-179-93.php, abgerufen am 17.08.2016: BGH 1 StR 179/93 – Urteil vom 15. März 1994 (LG Mannheim): BGHSt 40, 97; Strafbarkeit der Leugnung des Massenmords an Juden (Holocaust); Straftatbestand der Volksverhetzung (Angriff gegen die Menschenwürde); Anwendbarkeit der Beleidigungsdelikte in diesem Zusammenhang; Beweisantragsrecht (Offenkundigkeit); Verunglimpfung des Andenkens Verstorbener (Rechtsgut). § 130 StGB; § 185 StGB; § 186 StGB; § 189 StGB; § 244 Abs. 3 Satz   StPO: „ … der Massenmord an den Juden, begangen vor allem in den Gaskammern von Konzentrationslagern während des 2. Weltkrieges, sei als geschichtliche Tatsache offenkundig; eine Beweiserhebung darüber sei deshalb überflüssig …“   

      Was soll man dazu sagen? Nichts natürlich, denn eine Meinung zu diesem Zahlenverwirrspiel und Holocaust-Offenkundigkeits-Diametralismus zu haben wird in der BRD mit bis zu fünf Jahren Gefängnis bestraft ...“ [6 Millionen oder 700’000 / Putins klare Botschaft, https://bumibahagia.com/2015/01/31/6-millionen-oder-700000-putins-klare-botschaft/, abgerufen am 17.08.2016]

 







	[←182
] 

	Selbst die Mainstream-Presse schreibt (Prof. Dr. Wolfgang Mitsch: Der unmögliche Zustand des § 130 StGB.  KriPoZ [Kriminalpolitische Zeitschrift; Herausgeber: Prof. Dr. Gunnar Duttge, Prof. Dr. Bernd Heinrich, Prof. Dr. Anja Schiemann], Ausgabe 4/2018, Abstact; s. auch: https://kripoz.de/wp-content/uploads/2018/07/mitsch-der-unmoegliche-zustand-des-130-stgb.pdf (Abruf am 22. 05.2019): „Mit dem Erscheinungsbild des Volksverhetzungstatbestandes kann man nicht zufrieden sein. Die Beschreibung der Strafbarkeitsvoraussetzungen ist unbestimmt und leistet politisch einseitiger tendenziöser Rechtsanwendung auf Basis ideologischer Festlegungen Vorschub. Von nüchterner strafrechtsdogmatischer Analyse bleibt die Vorschrift weitgehend unbehelligt. Da es ohnehin an der Zeit ist, überflüssigen Strafrechtsballast abzuwerfen, sollte die (partielle) Demontage des § 130 StGB kein Tabu sein.“
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	Das Nobelpreis-Komitee: Paul Ehrlich. Facts, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1908/ehrlich/facts/, abgerufen am 23. 05.2019
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	Rudolf Heitefuss:  Medizin und Naturwissenschaften im neunzehnten Jahrhundert, http://www.briefmarkensammler-verein-goettingen.de/Fachartikel/Medizin_und_Naturwissenschaften%20_19tes_%20Jht.pdf, abgerufen am 23.05.2019 [eig. Hervorhbg.]
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	Ärzte Zeitung vom 15.03.2004, https://www.aerztezeitung.de/panorama/article/300394/streitsuechtiger-aber-kommunikativer-forscher-unternehmer.html, abgerufen am 23.05.2019: Ein streitsüchtiger, aber kommunikativer Forscher und Unternehmer. Am 15. März 1854 wurde Emil von Behring geboren / Für sein Heilserum gegen Diphtherie bekam er den ersten Nobelpreis für Medizin
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	Schuchart, S.: Berühmte Entdecker von Krankheiten: Paul Ehrlich machte das Unsichtbare sichtbar. Dtsch Arztebl 16/2019 vom 19. April 2019; 116(16): [56]
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	Marionetta, nein – nicht Slomka. Pardon: lapsus linguae sive scripturae – Helga Einecke [zu der „Die Süddeutsche“ selbst schreibt: „Den Stoff für ihre Geschichten liefert der führende deutsche Finanzplatz Frankfurt mit seinen Banken, der Börse und den beiden wichtigsten europäischen Notenbanken, der Bundesbank und der Europäischen Zentralbank“: Da weiß man/Frau doch wenigstens, woher der Wind weht]: Der Heiler. Süddeutsche Zeitung vom 29. Dezember 2015, https://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/mittwochsportrait-der-heiler-1.2799666, abgerufen am 28.05.2019
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	1907 schloss Ehrlich mit den Farbwerken Hoechst einen Vertrag, wonach seine Entdeckungen und die seiner Mitarbeiter den Farbwerken zu überlassen waren und diese im Gegenzug dreißig Prozent der Gewinne an die Forscher abzuführen hatten. S. hierzu beispielsweise: Bäumler, E.: Paul Ehrlich: Forscher für das Leben. Ed. Wötzel, Frankfurt am Main, 1997 (3., durchges. Aufl.), 182
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	Verharmlosend und beschönigend schreibt das „Deutsche... Kolonial-Lexikon“ (Schnee, Heinrich: Deutsches Kolonial-Lexikon, Teil: Bd. 1., A-G,  Quelle & Meyer, Leipzig, 1920, S. 94): „Atoxyl, ein der fabrizierenden Firma (Vereinigte Chemische Werke, Aktiengesellschaft, Charlottenburg) geschützter Name für ein organisch-chemisches Arsenpräparat (Mononatriumsalz der Paramidophenylarsinsäure). Das A., das sich seit längerer Zeit bereits in der Therapie der Hautkrankheiten bewährt hatte, empfahl 1905 Thomas von der Liverpooler Tropenmedizinischen Schule auf Grund von Tierversuchen zur Behandlung der Schlafkrankheit (s. d.). Nachdem in einigen Fällen bereits von anderen Autoren über günstige Erfolge mit dem Präparat bei letzterer berichtet war, wandte es die deutsche Schlafkrankheitsexpedition unter Robert Koch (s. d.) zuerst in großem Maßstabe an und erzielte recht gute Erfolge. Das ein weißes Pulver darstellende Mittel löst sich leicht in Wasser und wird in 20proz. Lösung subkutan einge-spritzt, und zwar nach Angabe der deutschen Expedition am besten in Mengen von je 0,4-0,5 [g] Atoxyl an zwei aufeinanderfolgenden Tagen mit zehntägiger Pause. Diese Behandlung muß meist mehrere Wochen fortgesetzt werden, ehe eine Pause eintreten darf. Wenn auch die Zahl der mit A. geheilten Fälle relativ klein ist – vielleicht weil die meisten nicht frühzeitig genug zur Behandlung kommen –, so ist es zurzeit doch noch das beste für die Schlafkrankheit angegebene Mittel. Schädliche Nebenwirkungen kommen bei richtiger Behandlung kaum noch vor.“ Wer´s glaubt wird selig. Und wer´s nicht glaubt kommt auch nicht in den (Kapitalisten-)Himmel.
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	Frankfurter Allgemeine, https://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/aus-dem-zeitungsarchiv-ein-journalist-erlebt-eine-sternstunde-1868871.html?printPagedArticle=true#pageIndex_0, aktualisiert am 02.11.2009 und abgerufen an Christi Himmelfahrt 2019: Ein Journalist erlebt eine Sternstunde. Am 2. November 1909 erfuhren die Leser der Frankfurter Zeitung von einem „neuen Mittel gegen die Syphilis“, das Geheimrat Paul Ehrlich am Vortag in einem Vortrag vorgestellt hatte. Zur Geschichte der Entdeckung von „Salvarsan“
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	Sauerteig, L.: Mit Chemie gegen die Syphilis – Anfänge der Chemotherapie um Paul Ehrlich und die DMW. DMW (Deutsche Medizinische Wochenschrift), 2000, 125. Jg., Nr. 04, S. 95-96 [e.U.]:

     „Ehrlich und seine Mitarbeiter fahndeten nach chemischen Stoffen, die gleich ´Zauberkugeln´ (so Ehrlich) ihr Ziel, den Krankheitserreger im Körper des Patienten, ´selbst aufsuchen´ und ihn abtöten sollten, den menschlichen Organismus jedoch dabei ´nicht im mindesten beeinflussen oder schädigen´ durften. Eine einzige Injektion sollte dazu ausreichen. Dieses neue chemotherapeutische Konzept nannte Ehrlich die ´Therapia sterilisans magna´. Nach 605 Versuchen mit unterschiedlichen organischen Arsenverbindungen hoffte Ehrlich, mit dem E 606  – es wurde später unter dem Markennamen Salvarsan bekannt [nicht zu verwechseln mit Parathion, dem Pflanzenschutzmittel und „Schwiegermuttergift“, das Menschen, wie ich aus eigener Anschauung bezeugen kann, bis auf die Größe von Zwergen schrumpfen lässt] – endlich die gefürchtete ´Lustseuche´ besiegen zu können.

      Die Krankheitserreger „selbst aufsuchen“, den Organismus aber „nicht im mindesten beeinflussen oder schädigen“: gleichermaßen magisch-animistisches Denken Ehrlichs seinerzeit wie Wunschdenken der Onkologen heutzutage!
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	Nichols H.J.: Vorläufige Mitteilung über die Wirkung der Ehrlichschen Substanz „606“ auf Spirochaeta pertenuis im Tierkörper. In: Die experimentelle Chemotherapie der Spirillosen. Springer, Berlin/Heidelberg, 1910. DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-642-64926-4_2 [e.U.]: 

     „Die gewöhnliche Behandlung der Frambosie mit Jodkalium oder Quecksilber ist so umständlich, daß die ermutigenden Resultate, welche bei der Behandlung anderer durch Spirochäten verursachten Krankheiten, nämlich der Syphilis, des Rückfallfiebers und der Hühnerspirillose, durch eine einzige Injektion der Ehrlichschen Substanz ´606´ erzielt wurden, dazu führen, sein Prinzip der ´Therapia sterilisans magna´ auch auf die Frambosie anzuwenden.“ 
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	Sahachiro Hata, japanischer Bakteriologe, Mitarbeiter Ehrlichs, maßgeblich an der Salvarsan-(E 606-)Entwicklung beteiligt, wiederholt vergeblich für den Nobelpreis vorgeschlagen (s. beispielsweise: Sauerteig, L.: Hata Sahachirō. In: Eckart, W. U. und Gradmann, C. (Hrsg.): Ärzte-Lexikon. Von der Antike bis zur Gegenwart. Springer, Berlin/Heidelberg, 3. Auflage 2006, 156
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	Zu den schweren Nebenwirkungen von Arsen und zu dessen Verwendung als „Heilmittel“ wie als Gift s. Anmerkung [4] des vorangehenden Kapitels: „Arsen gilt als die Königin der Gifte und ist wahrscheinlich an mehr Mordfällen beteiligt gewesen als jedes andere Toxin. Das geschmacklose Gift war schon im Mittelalter ein wirksames Mittel gegen Schädlinge, zum Beispiel gegen die Rattenplage. Mit diesem Argument konnten sich Hausfrauen in vergangenen Jahrhunderten einfach und ohne Verdacht zu erwecken, Arsen in der Apotheke besorgen. Arsen ist ein Zellgift. Es stört den Energietransport in den Körperzellen. Sie sterben ab und die Organe versagen. Seit 1832 kann man Arsen im Körper nachweisen. Die Folge: Es gibt kaum noch Arsen-Morde“ (odysso, SWR-Wissen: Giftmorde. Sendetermin: Do, 12.6.2008, 22.00 Uhr, SWR Fernsehen, 

      https://www.swr.de/odysso/giftmorde/-/id=1046894/did=3471750/nid=1046894/njienf/index.html, abgerufen am 30.05.2019).
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	der Freitag. Das Meinungsmedium (03.09.2009), https://www.freitag.de/autoren/ulrich-kuehne/ehrlich-farbt-am-langsten, abgerufen am 30.05.2019:

     „Tatsächlich musste sich Paul Ehrlich sogar vor Gericht verteidigen. Salvarsan wurde in Glasampullen ausgeliefert, weil es an der Luft in seine Bestandteile zerfällt und damit die selektive Giftigkeit für Treponema-Bakterien einbüßt. Falsch gelagertes Salvarsan und dann wegen der ausbleibenden Wirkung überdosiert, hat in einigen Dutzend Fällen zum Tod des Syphilis-Kranken durch Arsenvergiftung geführt. Salvarsan war das erste Medikament, dessen Wirkungsweise durch eine chemische Theorie erklärt werden konnte – und damit auch sein gelegentliches Therapieversagen.“ [So kann man Therapie-Versagen einerseits und verheerende Nebenwirkungen andererseits auch „schönreden“ – eine Lüge muss bekanntlich nur oft genug wiederholt werden, damit sie zur Wahrheit wird.]
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	PZ Pharmazeutische Zeitung vom 20.12.2010, https://www.pharmazeutische-zeitung.de/ausgabe-51522010/chemisch-auf-erreger-zielen/, abgerufen am 30.05. 2019: 100 Jahre Salvarsan. Chemisch auf Erreger zielen:

     „Die Salvarsan-Therapie war … erheblicher ... Kritik ausgesetzt. Diese wurde auch außerhalb der Fachkreise in der Laienpresse lautstark artikuliert. Teilweise war die Kritik antisemitisch motiviert und richtete sich ganz persönlich gegen Paul Ehrlich ... Unter den Kritikern taten sich vor allem der Polizeiarzt Heinrich Dreuw (1874 bis 1934) und der als ´geltungssüchtiger Einzelgänger´ ... beschriebene Verleger Karl Wassmann hervor, der die Zeitschrift ´Der Freigeist´ herausgab. Die teilweise vor Gericht ausgetragenen Querelen gingen als ´Salvarsan-Streit´ in die Geschichte ein. Ehrlich, der sich ungerechtfertigt in die Defensive gedrängt sah, obsiegte schließlich juristisch – Wassmann wurde letztlich wegen Beleidigung verurteilt.“
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	Roßmöller, R.: Vorkommen, Therapie und Bekämpfung der Syphilis in der Zeit von 1870 bis 1914 unter besonderer Berücksichtigung des Ruhrgebietes. Dissertation, Ruhr-Universität Bochum, Medizinische, Fakultät, 2005, S. 19 [e.U.]:

      „Der Protest gegen das Salvarsan war erheblich und eine der Symbolfiguren der Salvarsangegner war der Berliner Dermatologe Heinrich Dreuw (1874-1934), der in mehreren Publikationen seine Ablehnung unnachgiebig zum Ausdruck brachte. Die Gegnerschaft gegenüber dem Salvarsan wurde aber nicht nur auf wissenschaftlicher Ebene, sondern vor allem in der breiten Öffentlichkeit ausgetragen. Konservative Kliniker, Naturheilkundige und antisemitisch orientierte Kreise unter Ärzten und Journalisten schufen Begriffe wie ´Entmündigung der Patienten durch Zwangsbehandlung´ oder ´Paul Ehrlichs Salvarsan-Syndikat, eine Verbindung von wissenschaftlicher Forschung und chemischem Großkapital´.“
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	Frankfurt.de: Waßmann, Karl, https://www.frankfurt.de/sixcms/detail.php?id=1907322&_ffmpar[_id_inhalt]=27899035, abgerufen am 30.05.2019: 

     „Karl Waßmann stammte aus Berlin und wurde in Frankfurt zum stadtbekannten Original. Etwa im Sommer 1909 kam [er] nach Frankfurt und bot hier wie schon zuvor in Karlsruhe seine Druckschriften und Gedichte in Gaststätten feil. ´Aber niemand oder nur wenige kauften´, schrieb Waßmann in seinem autobiographischen Roman ´Die Abenteuer des Karlchen Ungeraten´. Seit 1911 gab er zweimal monatlich sein Blatt ´Deutscher Freigeist´ heraus, eine ´Frankfurter Zeitschrift  für alle kulturellen Interessen´. Darin attackierte er echte und vermeintliche Missstände, etwa die Einführung des von Paul Ehrlich erfundenen Medikaments ´Salvarsan´, des ersten Heilmittels gegen die Syphilis. Er erhob Einspruch gegen die zwangsweise Verabreichung an Prostituierte. Im ´Frankfurter Salvarsanprozess´ wurde er 1914 zu einer einjährigen Gefängnisstrafe wegen schwerer Beleidigung verurteilt.

     1918 erschien sein Roman ´Die Abenteuer des Karlchen Ungeraten: Humoristischer Roman nach durchaus wahren Begebenheiten´. Nach dem 1. Weltkrieg …  kandidierte er erfolglos für die verfassunggebende Weimarer Nationalversammlung. Aus seinem Blatt ´Freigeist´ wurde ´Die Liebe´, sein neues ´Organ im Dienste Aller´, das er bei seinen Altstadtrundgängen vertrieb …  

      Die Nazis zogen den ´Philosophen der Liebe´ und ´Edelvagabunden vom Riederwald´, wie er sich selbst gern nannte, ... aus dem Verkehr – wie und warum ist allerdings unbekannt …, er sei nach kurzer Gestapohaft und einem Selbstmordversuch in eine ´Irrenanstalt´ eingeliefert worden ... Karl Waßmann wurde nach Mitteilung der Dokumentationsstelle Hartheim vom 10.10.2011 am 14.3.1941 nach Hadamar überstellt und am selben Tag ermordet.“

      Wer sich mit „Paul Ehrlichs Salvarsan-Syndikat, eine[r] Verbindung von wissenschaftlicher Forschung und chemischem Großkapital“ (s. Fußnote zuvor) und dann mit den Nazis als Statthaltern und Erfüllungsgehilfen eben dieses „chemischen Großkapitals“ (I. G. Farben!) anlegt, hat wenig Chancen zu überleben. Wer indes mit vorgenannten Kapitalisten und Faschisten zusammenarbeitet hat gute Aussichten, mit dem Nobelpreis geehrt zu werden: Sic fiat honor pecunaque. Et pereat mundus. 
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	Bereits in Band 2 vorliegender Reihe führte ich aus (Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 2 [Literaturnobelpreisträger]. Norderstedt, 2016. Parerga und Paralipomena sowie Quellenangaben zu Kapitel III.1: Gerhart Hauptmann [Literatur-Nobelpreis 1912]: „Ich muss endlich diese sentimentale ´Judenfrage´ für mich … abtun: Es stehen wichtigere, …deutsche Dinge auf dem Spiel. Dort Anm. [7], S. 69 f.):

      Als „Manifest der 93“ wird der – in sprachlicher Anlehnung an Luthers 95 Thesen – von dem Schriftsteller Ludwig Fulda verfasste und von 93 Künstlern und Wissenschaftlern unterzeichnete „Aufruf an die Kulturwelt“ bezeichnet, in dem namentlich die Vorwürfe deutscher Kriegsverbrechen bei der Besetzung Belgiens bestritten werden: „Der eherne Mund der Ereignisse hat die Ausstreuung erdichteter deutscher Niederlagen widerlegt“ [s. folgende Fußnote].

      Unterzeichner – außer Hauptmann –  waren z.B. Emil von Behring (der erste Nobelpreisträger für Physiologie/Medizin), Paul Ehrlich (Medizin-Nobelpreisträger von 1908), der berühmt-berüchtigte Fritz Haber (Chemie-Nobelpreisträger 1918 ...), der Maler Max Liebermann, der Politiker Fritz Naumann, Walter Nernst (Chemie-Nobelpreisträger 1920), der Intendant Max Reinhardt, Wilhelm Röntgen (1901 erster Nobel-Preisträger für Physik), nicht zuletzt Max Planck (Physik-Nobelpreisträger 1918), der sich nachträglich distanzieren wollte, obwohl er zwei Wochen nach dem Manifest auch die „Erklärung der Hochschullehrer des Deutschen Reiches vom 16. Oktober 1914“, eine Ergebenheits-Erklärung von 3.000 Hochschullehrern und Kriegsbefürwortern, unterschrieben hatte („Unser Heer pflegt auch die Wissenschaft und dankt ihr nicht zum wenigsten seine Leistungen. Der Dienst im Heere macht unsere Jugend tüchtig … [und] erzieht sie zu selbst[-]entsagender Pflichttreue und verleiht ihr das Selbstbewußtsein und das Ehrgefühl des wahrhaft freien Mannes, der sich willig dem Ganzen unterordnet“ [s. übernächste Fußnote]).
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	Bernhard vom Brocke: „Wissenschaft und Militarisumus“: Der Aufruf der 93 „an die Kulturwelt!“ und der Zusammenbruch der internationalen Gelehrtenrepublik im Ersten Weltkrieg. In: William M. Calder (Hrsg.): Wilamowitz nach 50 Jahren. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1985, S. 718
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	Erklärung der Hochschullehrer des Deutschen Reiches, Wikisource,

   https://de.wikisource.org/wiki/Erkl%C3%A4rung_der_Hochschullehrer_des_Deutschen_Reiches, abgerufen am 13.10.2016
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	Mittlerweile drei Jahre älter und vielleicht auch ein wenig klüger als zu der Zeit, als ich den zweiten Band vorliegender Reihe über Nobelpreisträger schrieb, rege ich zu einer geschichts-revionistischen Überprüfung der Verdammung an, die das Manifest der 93 und ihr Aufruf: An die Kulturwelt (nach Ende des 2. Weltkriegs) erfahren haben (unter dem geistigen Diktat unserer Befreier, der Wahrer und Hüter von Freedom and Democracy, die dem deutschen Volk eine Allein-Schuld an den beiden Weltkriegen zuschreiben [wollen]).

      Jedenfalls halte ich zwischenzeitlich – nicht erst seit der Lektüre von Christopher Clark (Die Schlafwandler. Wie Europa in den Ersten Weltkrieg zog) und erst recht nicht durch dessen Ausführungen allein – die folgenden Aussagen des Manifestes für durchaus zutreffend (und „exkulpiere“ insofern Ehrlich und Behring, aber auch nur insoweit):

      „Es ist nicht wahr, daß Deutschland diesen Krieg verschuldet hat. Weder das Volk hat ihn gewollt noch die Regierung, noch der Kaiser. Von deutscher Seite ist das Aeußerste geschehen, ihn abzuwenden. Dafür liegen der Welt die urkundlichen Beweise vor …

      Es ist nicht wahr, daß der Kampf gegen unseren sogenannten Militarismus kein Kampf gegen unsere Kultur [und gegen unsere Wirtschaft – eig. Anm.] ist, wie unsere Feinde heuchlerisch vorgeben. Ohne den deutschen Militarismus [klüger wie zutreffender wäre wohl eine Formulierung wie: militärische Wehrkraft oder dergleichen gewesen – eig. Anm.] wäre die deutsche Kultur längst vom Erdboden getilgt. Zu ihrem Schutz ist er aus ihr hervorgegangen in einem Lande, das jahrhundertelang von Raubzügen heimgesucht wurde wie kein zweites …

      Euch, die ihr uns kennt, …  rufen wir zu: Glaubt uns! Glaubt, das wir diesen Kampf zu Ende kämpfen werden als ein Kulturvolk, dem das Vermächtnis eines Goethe, eines Beethoven, eines Kant ebenso heilig ist wie sein Herd und seine Scholle. Dafür stehen wir euch ein mit unserem Namen und mit unserer Ehre!“ (Zit. n.: Bernhard vom Brocke: „Wissenschaft und Militarisumus“: Der Aufruf der 93 „an die Kulturwelt!“ und der Zusammenbruch der internationalen Gelehrtenrepublik im Ersten Weltkrieg. In: William M. Calder (Hrsg.): Wilamowitz nach 50 Jahren. Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt, 1985, S. 718) 
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	Spektrum.de vom 17.02.2017, 

      https://www.spektrum.de/news/krebs-immuntherapie-mit-crispr-cas9/1438379, abgerufen an Mutters Geburtstag: Immuntherapie bei Tumoren. Mit dem eigenen Körper gegen den Krebs. Immer häufiger nutzen Ärzte Strategien des Immunsystems, um Krebs zu behandeln. Auf breiter Front vermelden sie dabei Erfolge. Die neue CRISPR/Cas9-Methode dürfte diese Entwicklung noch beschleunigen.
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016
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	Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2 von: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. DeBehr, Radeberg, 2019
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	Ärzte Zeitung vom 12.03.2004, https://www.aerztezeitung.de/panorama/gesellschaft/events/article/300279/begruenchemotherapie-bekam-nobelpreis-medizin.html, abgerufen am 27.05.2019: Der Begründer der Chemotherapie bekam den Nobelpreis für Medizin. Paul Ehrlich wurde am 14. März 1854 geboren. Mit seiner Seitenketten-Theorie erklärte er als erster die passive Immunisierung
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	Friedrich, C.: Paul Ehrlich. Von der Immunologie bis zu Salvarsan. Pharmazeutische Zeitung vom 08.03.2004, https://www.pharmazeutische-zeitung.de/inhalt-11-2004/titel-11-2004/, abgerufen am 27.05.2019; eig. Hervorhbg.:

      „Während lange Zeit Störungen im Gleichgewicht der Säfte (Humoralpathologie) und in den festen Bestandteilen (Solidarpathologie) als Ursachen für Krankheiten angesehen worden waren und demgemäß die therapeutischen Maßnahmen bestimmten, eröffnete die Zelltheorie einen neuen Ansatz. Ihr Begründer war Rudolf Virchow (1821 bis 1902): Er erkannte die Zelle als Mittelpunkt der vitalen Erscheinungen. Als krankhaft veränderten Teil des Körpers sah der Mediziner die Zelle oder eine Gruppe von Zellen an. Da dort das Krankheitsgeschehen lokalisiert sei, forderte er für diese „Localpathologie“ eine Lokaltherapie, die sich auf die erkrankten Zellen oder Zellgruppen richten sollte.

      Virchow verlegte damit den Angriffsort des Arzneimittels auf die zelluläre Ebene. Darauf aufbauend suchte die Arzneimittelforschung nach Wirkstoffen, deren Angriffsort gezielt auf bestimmte pathologische Zellstrukturen oder Mikroorganismen gerichtet war [Müller-Jahncke, Wolf-Dieter, und Friedrich, Christoph: Geschichte der Arzneimitteltherapie. Dt. Apotheker-Verl., Stuttgart, 1996].

      Die weitere Erkenntnis der Feinstruktur von Zellen sowie von deren molekularbiologischem Aufbau gab der pharmakologischen Forschung bemerkenswerte Anregungen. Sie lenkte den Blick auf die Suche nach dem Angriffsort der Arzneimittel. Hierzu leistete Paul Ehrlich einen wichtigen Beitrag, als er in den 1890er-Jahren seine ´Seitenketten-Theorie´ postulierte, die die Grundlage für die spätere Rezeptortheorie bildete.

      Nach Ehrlichs Vorstellungen existieren im Protoplasma so genannte Seitenketten, mit denen Arzneistoffe oder andere Substanzen, die über eine entsprechende haptophore Gruppe verfügen, eine chemische Bindung eingehen. Die Verteilung und Lokalisation der Arzneistoffe sollte von deren Löslichkeit abhängen. Auf Grund seiner zu Beginn des 20. Jahrhunderts durchgeführten Studien zu Trypanosomen gelangte Ehrlich zu der Ansicht, dass für bestimmte Arzneimittel jeweils chemische Bindungspartner im Protoplasma vorhanden sind. Diese bezeichnete er als Chemorezeptoren. Nach seinen Vorstellungen können nur Stoffe, die eine geeignete, reaktionsfähige pharmakophore Gruppe sowie den passenden stereochemischen Bau besitzen, mit den Chemorezeptoren eine Bindung eingehen.

      Die Reaktion zwischen Arzneimittel und Rezeptor bezeichnete Ehrlich in Anlehnung an den Chemiker Emil Fischer (1852 bis 1919) als „Schlüssel-Schloss-Theorie“. Ehrlich wurde damit zum Begründer der Rezeptortheorie, die für die Arzneimittelforschung zu einer Leitidee wurde [Loewe, Hans: Paul Ehrlich: Schöpfer der Chemotherapie. Wiss. Verlagsgesellschaft, Stuttgart, 1950 (in der Reihe: Große Naturforscher, Bd. 8), 20-27; Bäumler, Ernst: Paul Ehrlich: Forscher für das Leben. Ed. Wötzel, Frankfurt/Main, 3., durchges. Aufl. 1997].“
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	Ehrlich, Paul: Über den jetzigen Stand der Chemotherapie. Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft, 1909, 42. Jg., Nr. 1, S. 17-47; dort: 2. P.Ehrlich: Über den jetzigen Stand der Chemotherapie [Vortrag, gehalten vor der Deutschen Chemischen Gesellschaft am 31. Oktober 1908]: „… Bekanntlich ist das Gebäude der modernen Pharmakologie vorwiegend von Schmiedeberg [e. A.: deutsch-russischer Pharmakologe, Zeitgenosse von Ehrlich, der die Pharmakologie als selbständiges medizinisches Fach etablierte] begründet worden, der sich über den Zweck ihrer Aufgabe mit folgenden Worten äußert: Es ist ihr Bestreben, sich zu einer selbständigen, rein biologischen Wissenschaft zu entwickeln, die die Wirkung der pharmakologischen Agenzien ohne Rücksicht auf ihre praktische Bedeutung zu erforschen sucht ...“

      Die Pharmakologie indes ist von höchst praktischer Bedeutung für eine Unzahl von Kranken – offiziellen Statistiken zufolge gelten iatrogenen Ursachen (und bei diesen mehrheitlich Arzneimittel-Nebenwirkungen) als dritthäufigste Todesursache überhaupt. Addiert man die unzähligen Toten, die an den Folgen einer Krebs-Chemotherapie gestorben sind, hinzu, sind Pharmaka, ist die Chemo-Therapie, als deren Erfinder Ehrlich geehrt wird, die häufigste Todesursache überhaupt!   
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	Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches.  Zweier Menschen Zeit. Teil 3, Norderstedt, 2016 (Paperback und E-Book), 91-100 (die in Bezug genommenen Quellen sind der anschließenden Fußnote zu entnehmen): Vom Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft?

      … Transhumanistisches Gedankengut beschäftigt sich namentlich mit der Eugenik – heutzutage aus unheilvoller (deutscher) Erfahrung Humangenetik genannt –, also mit genetischen Manipulationen im weitesten Sinne bis hin zum Klonen von Lebewesen, letztlich auch von Menschen, mit In-vitro-Fertilisation sowie Pränatal- und Präimplantationsdiagnostik, mit Embryopathien und gentechnischen Möglichkeiten, diese zu verhindern, mit regenerativer Medizin und dem Züchten menschlicher „Bestandteile“ (von Haut über Gliedmaßen bis hin zu menschlichen Gehirnen), mit der Transplantation sämtlicher Körperteile (mit ersten ernsthaften Überlegungen und Vorbereitungen, menschliche Gehirne zu transplantieren), mit allen nur denkbaren (weiteren) Eingriffen ins menschliche Erbgut (mit dem Ziel, künstliche, „trans“-humane Menschen zu züchten), mit dem Einbau künstlicher Sinnesorgane zum Zwecke der Verbindung von Mensch und Maschine, mit der digitalen Speicherung menschlichen Bewusstseins in Computern und der Her- und Bereitstellung von Gehirn-Bewusstsein-Computer-Schnittstellen, (somit auch) mit der Entwicklung von „Super-Intelligenz“, mit Gentechnik allgemein und mit all den Möglichkeiten, die  sich aus der Anwendung derselben auf den Menschen ergeben, mit Nanotechnologie und nanotechnologischen Biotechnologien, mit Kybernetik, mit Kryonik u.v.a.m; allein um den derzeitig diesbezüglichen Wissensstand zusammenzufassen, könnte man ein Dutzend Bücher schreiben; hic et nunc will und kann ich mich nur auf einige wenige paradigmatische Bereiche beschränken.

      Die Gentechnik nimmt gezielt Einfluss auf das Genom (Erbgut) von Lebewesen (einschl. Viren); sie fußt auf den Erkenntnissen der Genetik und Molekularbiologie. Derart lassen sich gentechnisch veränderte Organismen herstellen, die eine andere, neu zusammengesetzte (rekombinante) DNA und damit andere Eigenschaften enthalten als zuvor [1].

      Weil alle Lebewesen einen grundsätzlich gleichen genetischen Code aufweisen, kann eine Rekombination von DNA und Genen innerhalb derselben Art oder auch über Artgrenzen hinweg erfolgen [2].

      Die sogenannte rote Gentechnik (rot: Assoziation Blut) umfasst Anwendungen im Bereich Medizin/Pharmazie; Anwendungsbereich u.a.: Diagnostika, Therapeutika, Impfstoffe u.a.m.; Produktion von medizinischen Wirkstoffen (beispielsweise Insulin, Interferon, Blutgerinnungsfaktoren, Wachstumshormonen) durch genetisch veränderte Organismen; Entwicklung von Modell-Organismen, die dann ihrerseits wieder zur Entwicklung und Herstellung neuer Diagnostika und Therapeutika genutzt werden [2, 3, 4].

      Ein historische Meilensteine für die Entwicklung medizinische Genetik und Biotechnologie war die Entdeckung der Mikroorganismen – zu Ende des 19. Jahrhunderts durch Robert Koch, Friedrich Löffler (einen Koch-Schüler), Edwin Klebs, Jakob Henle u.v.a.m. –  sowie des Penicillins (1928 durch Fleming) [1].

      Von überragender Bedeutung für Genetik und Gentechnologie war die Entschlüsselung der DNA-Struktur (DNA-Doppelhelix, Watson-Crick-Spirale) in den frühen Fünfzigern des vergangenen Jahrhunderts [6]. Seit dem Jahr 2000/2001 ist das gesamte menschliche Genom entschlüsselt [7, 8].

      Heutzutage sind Gentechnik und Gentherapie im Bereich roter Biotechnologien auf vielfältige Weise anwendbar; grundsätzlich unterscheidet man einen In-vitro- und einen In-vivo-Ansatz; bei ersterem werden dem Patienten Zellen entnommen, gentechnisch in vitro („im [Labor-]Glas“, also außerhalb des lebenden Organismus´) verändert und wieder appliziert; bei letzterem erhält der Patienten die Korrektur-DNA direkt, und zwar mit Hilfe von Vektoren (Transportvehikeln, z.B. Retro-Viren) [5].

      Biopharmazeutika (beispielsweise Insulin, Interferon etc.) werden durch die gentechnische Veränderung von Mikroorganismen hergestellt; eine Vielzahl von pharmazeutischen Biotechnologie-Produkten ist in der „Pipeline“; sog. Drug-Delivery-Systeme kommen beim Menschen „personalisiert“, namentlich in der Behandlung von bösartigen Erkrankungen, zur Anwendung (Einsatz von biotechnologisch hergestellten Medikamenten mit gezieltem Eingriff in die Steuerungsmechanismen von Zellwachstum und Zellreproduktion des ganz konkreten, individuellen Patienten) [9].

      „Gene Therapy Clinical Trials Worldwide“ ist eine Übersichtsdatenbank, welche ebenso die bisher durchgeführten wie die derzeit noch laufenden klinischen Gentherapie-Studien umfasst [12]; weltweit erstes gentherapeutisches Fertig-Arzneimittel ist „Gendicine (rAD-p53)“ (zur Behandlung von Krebserkrankungen mit Hilfe onkolytischer Viren) [13].

      Dessen Behandlungs-„Erfolge“ (seit 2003) sind indes, euphemistisch ausgedrückt, mehr als fraglich. Offensichtlich ist es doch nicht so einfach, dem lieben Gott ins Handwerk zu pfuschen und der Natur in die Suppe zu spucken. Auch hier klaffen Anspruch und Wirklichkeit weit auseinander.

      Gott sei Dank, ist man anzumerken geneigt. Jedenfalls, wenn man bedenkt, welche  Möglichkeiten mikrobiologisch-gentechnisch-gentherapeutischer Eingriffe sich (z. B. zur Schaffung eines „Über-Menschen“) tatsächlich schon ergeben resp. (bei Umsetzung all dessen, was bald möglich sein wird) ergäben (und gleichzeitig berücksichtigt, dass solche Eingriffe wie die ihnen zugrunde liegenden transhumanistisch-ideologischen Wertvorstellungen ja nicht per se dem Wohl der Menschen dienen müssen, vielmehr und viel mehr den Herrschafts-Interessen einiger weniger nützen könnten!).  

      In der Diagnostik spielen sog. Bio-Chips eine zunehmend größere Rolle; auf diese werden die genetischen Informationen der Betroffenen aufgebracht; so lassen sich, innerhalb kürzester Zeit und telemetrisch, nicht nur Patienten-Daten abrufen (und durch den behandelnden Arzt ggf. therapeutisch einstellen), sondern auch zu überwachende Personen ... eindeutig identifizieren und exakt lokalisieren [10, 11].  

      Derart – und pars pro toto – können auch Bio-Chips sowohl Segen als auch Fluch sein!

      Schließlich spielt die Regenerationsmedizin (Entwicklung und Anwendung von Verfahren zur Züchtung von Geweben und Organen) eine bedeutende Rolle in der Gentechnik und in ihrer Anwendung auf den Menschen. Durch sog. Tissue-Engineering lassen sich – durch Aussaat körpereigener Zellen und deren gezielte Vermehrung – Körpergewebe wie, beispielsweise, Haut, Knochen oder Knorpel produzieren  [3, 5, 14, 15].

      Zumindest theoretisch könnten derart re-produzierte Organe und Gewebe auch zur Schaffung eines künstlichen Menschen dienen.

      Hierzu (Produktion von neuen Geweben und Organen, gleich zu welchem Zweck) sind grundsätzlich auch Verfahren imstande, bei denen Stammzellen eingesetzt werden (gemeinhin am ehesten als Stammzell-Therapie in der Behandlung von Blutkrebs-Erkrankungen bekannt; Anmerkung: soweit es Blutkrebs-Erkrankungen überhaupt gibt; dies zu erörtern würde indes [hiesigen] ... Rahmen ... sprengen) [16].

      Befürworter der Stammzell-Grundlagenforschung betonen die Möglichkeiten, die sich durch die (zumindest derzeit noch hypothetische) Schaffung neuer Organe (wie z. B. einer neuen Bauchspeicheldrüse) ergeben könnten; die Risiken im Zusammenhang mit der Anwendung von Stammzellen sind jedoch erheblich; immer wieder wird von bösartigen Neubildungen berichtet [17].

      Experimente mit befruchteten Eizellen schließlich sind in hohen Maße ethisch bedenklich; insofern fühlt man sich an Goethes Zauberlehrling erinnert, der die Geister, die er rief, nicht mehr bannen konnte.

      Seit 1996 als erstes Säugetier das Schaf Dolly geklont wurde (mit adulten, ausdifferenzierten Zellen als Überträger der Erbinformationen) [18], ist grundsätzlich das Klonen jedes Säugetiers, also auch von Menschen, möglich: „Selbstverständlich ging es in allen Dolly-Debatten nicht um geklonte Schafe, sondern um die Möglichkeit der künstlichen Reproduktion von Menschen. Schon im Jahr 2000 hatten die beiden ´Väter´ Dollys, der Embryologe Ian Wilmut und der Zellbiologe Keith Campbell, Klartext gesprochen: Von Anfang an sei jedem klar gewesen, ´dass sich im Prinzip auch Menschen klonen lassen, wenn es bei Schafen gelingt´“[19].  

      Und die SZ schreibt 2010: „Schließlich geht es häufig nicht einfach darum, das selbe Tier einfach zu vervielfältigen. Es sollen vielmehr bestimmte Eigenschaften multipliziert werden, die bei einer natürlichen Fortpflanzung verschwinden könnten. Und manche dieser Eigenschaften tragen die Tiere ursprünglich gar nicht.

     ´Genetische Modifikationen in Tieren unterzubringen – das ist derzeit die Hauptanwendung beim Klonen´ … “ [20].

      Welch geradezu apokalyptische Visionen drängen sich auf, wenn man derartige „Möglichkeiten“ (im Sinne von „Machbarkeiten“) auf den Menschen überträgt!

      Seit (spätestens) 2013 sind solche Utopien (grundsätzlich) Wirklichkeit geworden [21]:

      „Was jahrelang ein Gedankenspiel war, könnte nun Wirklichkeit werden: die Neuauflage eines Menschen. Nicht dass die Forscher bereits geklont hätten. Im Gegenteil: Sie haben die kugelförmigen Embryonen nicht in eine Gebärmutter übertragen, sondern sie in ihre Zellen zerlegt. Diese embryonalen Stammzellen teilen sich nun im Labor weiter und lassen große Hoffnungen wachsen: Sie sollen Ersatzgewebe bilden, das vom Patienten nicht mehr abgestoßen wird. Sie sollen bisher unheilbare Krankheiten heilen. Sie sollen die nächste Revolution in der Medizin einläuten. Die Forscher argumentieren, die Klonexperimente seien nötig, um die vielen noch offenen Fragen zu klären, die es vor einem breiten therapeutischen Einsatz von Stammzellen zu beantworten gelte. Ihnen gehe es zuallerletzt darum, Menschen zu kopieren. Dennoch werden nun die alten Ängste wieder wach. Und die Stammzellforschung, die in Deutschland ohnehin umstritten ist, wird wieder ins Licht der öffentlichen Aufmerksamkeit gerückt …

      [D]ie Klontechnik machte Fortschritte. Forschern gelang es, Ziegen und Rinder, Mäuse, Katzen und Hunde zu klonen. Heute werden Kopien wertvoller Nutztiere und liebenswerter Haustiere routinemäßig im Labor gefertigt. Dabei lernten die Forscher, wie sich der Prozess umkehren lässt, der aus einer einzigen Zelle auf wundersame Weise einen Körper mit komplexen Geweben aus Abermillionen Zellen bildet. Wie sich alte Zellen auf Wiederanfang programmieren lassen, auf offenes Schicksal, auf großes Potenzial. Kurz: wie der biologische Jungbrunnen funktioniert …

      Ein Mensch als zweckgebundene Schöpfung aus dem Labor? Als genetisch geformtes Produkt gesellschaftlicher Erwartungen oder individueller Wünsche? Biologisch sind solche Wahnvorstellungen der Wirklichkeit näher denn je. Wir müssen dafür sorgen, dass sie nicht wahr werden“ [22].
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	Stern, Fritz: Paul Ehrlich. Der Forscher in seiner Zeit. Angew. Chem. 2004, 116, 4352-59. DOI: 10.1002/ange.200460632 (Vortrag Fritz Sterns anlässlich der Einweihung des Paul-Ehrlich-Instituts in Langen 1990): Zugleich: Stern, F.: Der Forscher in seiner Zeit. In: Derselbe: Verspielte Größe: Essays zur deutschen Geschichte. Beck, München, 1996, 151-175
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	„Im Mai 1990 wurde mir der Festvortrag bei der Eröffnung des neuen Paul-Ehrlich-Instituts in Langen [bei Frankfurt] anvertraut. Er war als historisch-biographische Einführung gedacht und sollte ein rein wissenschaftliches Symposium einleiten. In der Zwischenzeit hat mein Freund Günther Schwerin, Paul Ehrlichs Enkelsohn, der Rockefeller University in New York das vollständige Paul-Ehrlich-Archiv übergeben. Die Verlockung[,] es zu benutzen, war unwiderstehlich, und so habe ich den bisher unveröffentlichten Vortrag aufgrund neuer Quellen überarbeitet. Ich danke dem Rockefeller-Archiv-Center für besonders freundliche Hilfe“ (Anmerkung Sterns zum Vortrag wie zitiert zuvor, ebd.).

      Eigene Anmerkung: Similia ad similia – die Rockefeller & Co. dürften solche Sichtweisen ihrer Adlati freuen, mehren sie, die Sichtweisen wie die Adlati, doch ihren Reichtum. Und ihre Macht. Weil derartiges Framing hilft, die Gehirne der Menschen zu vernebeln und einem „naturwissenschaftlichen Diktat“ zu unterwerfen. Das dem „Großbetrieb der Wissenschaft“ dient. Nicht den Interessen der Menschen. Ihrer Seele. Ihrem Geist. Ihrer Spiritualität. Und schon gar nicht ihrer Gesundheit. 

      Indes: Ziel bestimmter Kreise ist ohnehin eine Reduzierung der Weltbevölkeurung auf 500 Millionen Menschen (s.: Huthmacher, R. A.: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 4, Teilbände 1 und 2: Die AIDS-Lüge. DeBehr, Radeberg, 2019, dort Band 1, 227 ff.: Georgia-Guidestones). Insofern lassen sich derart viele Fliegen mit einer Klappe schlagen.

 







	[←213
] 

	Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2 von: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. DeBehr, Radeberg, 2019, Teilband 1, 218 f.
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	Welt vom 25.10.2014, https://www.welt.de/gesundheit/article133652866/Ertrieb-der-Menschheit-die-Kinderlaehmung-aus.html, abgerufen am 14.02.2019 [e. U.]: Jonas Salk. Er trieb der Menschheit die Kinderlähmung aus
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	taz vom 17. 4. 2018, http://www.taz.de/Jim-Knopf-Film-und-Diskriminierung/!5496205/, abgerufen am 29.05.2019: „Jim Knopf“-Film und Diskriminierung. Ohne N-Wort geht’s auch. „Jim Knopf“ zeigt, dass man auch ohne die schlimmsten Rassismen dem Original treu bleiben kann. Am Sexismus wurde aber festgehalten
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	Huthmacher, Richard A.: Impfschäden gestern und heute. DeBehr, Radeberg, 2019, 56 f.: „Auch das Nobelpreiskomitee kann den Medizinnobelpreis für Montagnier und zur Hausen wissenschaftlich nicht begründen. Dies erhärtet den Verdacht, dass mit der Vergabe des Nobelpreises … abermals aus unbelegten Hypothesen Dogmen gezimmert werden sollen …

      Wie das Karolinska Institut in Stockholm … bekannt gab, erhält der deutsche Krebsforscher Harald zur Hausen den Medizinnobelpreis für die Annahme, dass das Humane Papilloma Virus (HPV) Gebärmutterhalskrebs auslöst. Er teilt sich die Auszeichnung mit den französischen Medizinern Luc Montagnier und Françoise Barré-Sinoussi, die das HI-Virus (HIV) nachgewiesen haben sollen. Doch weder die Hypothese, dass HPV Krebs macht noch das HI-Virus sind wissenschaftlich belegbar. Denn auch das Nobelpreiskomitee konnte selbst auf mehrfache Nachfrage hin keine Beweise für den Nachweis von HPV und HIV liefern …

      Das Nobelpreiskomitee gibt auch unumwoben zu, dass es mit der Auszeichnung an zur Hausen und Montagnier ein klares politisches Zeichen setzen wollte …: ´Wir hoffen, dass damit diejenigen, die Verschwörungstheorien verbreiten und ihre Zweifel an wissenschaftlich nicht haltbaren Argumenten festmachen, endgültig verstummen´“ (Köhnlein, C.: Auch das Nobelpreiskomitee kann den Medizinnobelpreis für Montagnier und zur Hausen wissenschaftlich nicht begründen, http://www.torstenengelbrecht.com/de/download/Kommentar_Nobelpreis_Montagnier_zur_Hausen_031108.pdf, abgerufen am 31. 05.2016; e.U.).

      Fragt sich nur: Wer sind die „Verschwörungs-Theoretiker“? Und: Wer betreibt Verschwörungs-Praxis? Die (bisher) Millionen von Menschen das Leben kostet(e).
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	So auch Motto und Untertitel meiner Bücher: „Die Mär von der Evolution“ (Norderstedt, 2017) und „Von der Mär, die Erde sei eine Kugel“ (ebenfalls Norderstedt 2017)
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	Mittlerweile glaube ich nicht mehr, dass sich die Erde um die Sonne dreht (s.: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt bei Hamburg, 2017). Die Erkenntnisse der Quantenphysik indes sind – nach wie vor – von entscheidender Bedeutung für ein adäquates Verständnis von Krankheit und Gesundheit.
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	„Une nécrologie introuvable. Le marchand de la mort est mort. Le Dr. Alfred Nobel, qui fit fortune en trouvant le moyen de tuer plus de personnes plus rapidement que jamais auparavant, est mort hier. S'il faut en croire les versions anglaises et française des sites de Wikipedia consacrés à Alfred Nobel, c'est en ouvrant l'édition du 12  avril 1888 du journal ´L'Idiotie Quotidienne´ (ou ´Idiotie Quotidienne´) qu'Alfred Nobel apprend qu'il serait déjà mort“, http://www.le-mot-juste-en-anglais.com/2014/10/alfred-nobel-vous-dites-que-je-suis-une-%C3%A9nigme.html, abgerufen am 20.07.2016 [e. U: Unterstreichung durch den Autor].
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	Umstrittene Friedensnobelpreisträger. Henry Kissinger und Le Duc Tho, http://www.zeit.de/politik/ausland/2009-12/Nobelpreistraeger/seite-3,  abgerufen am 20.07.2016:

      „Mit der Begründung ´Für die Herbeiführung eines Waffenstillstands im Vietnamkrieg´ gehören die beiden Koautoren des Vietnam-Friedensvertrages 1973 wohl zu den umstrittensten Preisträgern. Unter dem Sicherheitsberater des Präsidenten Nixon war der Vietnam-Krieg deutlich eskaliert, Laos und Kambodscha wurden bombardiert. Der Nordvietnamese Le Duc Tho war Leiter der militärischen Aktionen während des Krieges. Er lehnte es ab, den Preis anzunehmen. Begründung: In seinem Land herrsche noch kein Frieden. Zu Recht – nach dem Friedensvertrag dauerte der Krieg noch zwei Jahre an.“
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	Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab. Deutschlandfunk vom 22.10.2004, http://www.deutschlandfunk.de/1964-lehnte-jean-paul-sartre-den-literaturnobelpreis-ab.871.de.html?dram:article_id=124944, abgerufen am 20.07. 2016
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	DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f.:

     „Der schreibende Sozialist bürgerlicher Herkunft [Sartre] ist aber auch nicht der erste Erwählte, der in den 64 Nobelpreis-Jahren der Welt wertvollsten Literatur-Lorbeer ausschlug: 1958 nahm der Russe Boris Pasternak, vom sowjetischen Schriftstellerverband als ´räudiges Schwein´ beschimpft, den Preis erst an, dann wies er ihn zurück.

      Zweiunddreißig Jahre zuvor, 1926, hatte der Ire George Bernard Shaw die Schweden-Huld erst zurückgewiesen, dann angenommen. Auf die Kronen konnte er, damals bereits 70, berühmt und begütert, verzichten. Shaw: ´Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.´“
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	Gleichwohl wird wie folgt kolportiert (Der Tagesspiegel vom 06.09.2000, http://www.tagesspiegel.de/kultur/nobelpreis-sartre-war-scharf-aufs-geld/164264.html, abgerufen am 20.07.2016: Nobelpreis: Sartre war scharf aufs Geld):

      „Geld stinkt doch nicht. Jean-Paul Sartre (1905-1980) hat elf Jahre nach der Ablehnung des ihm 1964 zuerkannten Nobelpreises für Literatur in Stockholm angefragt, ob er nachträglich die Dotierung erhalten könne. Davon berichtet der Schwede Lars Gyllensten in seinen Memoiren ´Minnen, bara minnen´ (Erinnerung, nur Erinnerung), in denen er Interna der Nobel-Jury ausplaudert. Nach Angaben des Autors, der von 1966 bis 1989 als Mitglied der Schwedischen Akademie an der jährlichen Vergabe des berühmtesten Literaturpreises der Welt beteiligt war, meldete sich der französische Philosoph und Schriftsteller im September 1975 über einen Mittelsmann bei der Nobelstiftung in Stockholm mit einer Anfrage, ob er umgerechnet etwa 200 000 Mark ausgezahlt bekommen könne. Der 79-jährige Gyllensten schreibt in seinem Buch, Sartres Ansinnen sei seinerzeit abgelehnt worden, weil das Geld wieder in das Vermögen der Stiftung gegangen sei.“
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	Heidelberger Nobelpreisträger, https://www.uni-heidelberg.de/universitaet/geschichte/nobelpreistraeger.html, abgerufen am 21. 07. 2016
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	Zit. nach: Herausragende Literatur: der Literaturnobelpreis, http://www.literaturtipps.de/topthema/thema/herausragende-literatur-der-literaturnobelpreis.html, abgerufen am 21.07.2016
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	Nobel Prizes and Laureates, http://www.nobelprize.org/nobel_prizes/, abgerufen am 22.07.2016

 







	[←227
] 

	Lemo Lebendiges Museum Online, https://www.dhm.de/lemo/kapitel/kaiserreich/wissenschaft-und-forschung/nobelpreis.html, abgerufen am 21.07.2016
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	Spiegel Online vom 12.06.2012, http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/komitee-kuerzt-preisgeld-fuer-nobelpreis-gewinner-a-838340.html, abgerufen am 22.07.2016:  Sparmaßnahme: Nobelpreis-Gewinner bekommen weniger Geld
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	SZ.de vom 12. Juni 2012, http://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/weniger-preisgeld-krise-trifft-nobelpreis-1.1380120, abgerufen am 22.07.2016: Krise trifft Nobelpreis
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	Handelsblatt vom 08.10.2012: Die Millionen der Nobelpreisträger. In Stockholm und Oslo werden alljährlich die Nobelpreise vergeben. Neben der Ehre winkt auch ein millionenschweres Preisgeld. Aber was machen Nobelpreisträger eigentlich mit dem Geldsegen? Http://www.handelsblatt.com/technik/forschung-innovation/lukrative-ehrung-die-millionen-der-nobelpreistraeger/3274054.html, abgerufen am 21.07.2016
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	Spiegel Online vom 05.12.2014, http://www.spiegel.de/panorama/leute/nobelpreis-medaille-von-james-watson-fuer-4-7-millionen-dollar-versteigert-a-1006728.html, abgerufen am 22.07.2016
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	„James Watson war der erste lebende Nobelpreisträger, der seine Auszeichnung versteigerte. 2013 war bereits die Medaille von Francis Crick angeboten worden. Crick war zusammen mit James Watson und Maurice Wilkins im selben Nobelpreisträger-Team – allerdings schon 2004 verstorben. Seine Goldmedaille erzielte 2,2 Millionen Dollar“ (http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016).
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	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Fritz Haber, Nobelpreisträger für Chemie 1918. Http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, Stand: 30.09.2015, Abruf: 22.07.2016
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 1. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 2. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016
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	Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2 von: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. DeBehr, Radeberg, 2019
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	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Menachem Begin, Friedensnobelpreis 1978, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016
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	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Arafat, Peres und Rabin, Friedensnobelpreis 1994, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016

 







	[←240
] 

	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Adolf Butenandt (1903-1995), Nobelpreis für Chemie 1939, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016
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	Der Spiegel 14/2006 vom 03.04.2006, S. 164: Nobelpreisträger. Freispruch für Butenandt
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	Proctor, R. N.: Adolf Butenandt (1903-1995). Nobelpreisträger, Nationalsozialist und MPG-Präsident. Ein erster Blick in den Nachlass. Ergebnisse 2.

      Vorabdrucke aus dem Forschungsprogramm „Geschichte der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft im Nationalsozialismus“. Herausgegeben von Carola Sachse im Auftrag der Präsidentenkommission der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften e. V., Berlin, 2000
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	Butenandt, A.: Die biologische Chemie im Dienste der Volksgesundheit. Festrede am Friedrichstag der Preußischen Akademie der Wissenschaften am 23. Januar 1941, Berlin, 1941, S. 5
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	Klee, E.: Das Personenlexikon zum Dritten Reich. Wer war was vor und nach 1945. Fischer Taschenbuch,  Frankfurt am Main, 2. Auflage 2005
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	Spiegel Online vom 11.04.2014, http://www.spiegel.de/unispiegel/wunderbar/annette-schavan-ehrendoktor-an-der-universitaet-luebeck-a-964024.html, abgerufen am 23.07.2016:

      Ehrung an der Universität Lübeck: Jetzt ist Schavan wieder Doktor. Die Big Band spielte „I Feel Good“: Die Universität Lübeck verleiht der CDU-Politikerin Annette Schavan feierlich die medizinische Ehrendoktorwürde. Aber war da nicht diese Plagiatsaffäre?
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	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Anthony Hewish (geb. 1924), Nobelpreis für Physik 1974, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 24.07.2016  
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	BR Wissen: Kurios, genial, fragwürdig: Knut Hamsun (1859-1952), Nobelpreis für Literatur 1920, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 23.07.2016
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	Maerz, S.: Knut Hamsun und der Faschismus in Norwegen.

     „Für die einen ist er ein Genie und nationaler Dichterfürst, für die anderen ein Nazi und Landesverräter. Der norwegische Dichter Knut Hamsun, der mit seinem Roman ´Hunger´ in den 1890er Jahren berühmt geworden ist und der 1920 für seinen Roman ´Segen der Erde´ den Nobelpreis erhalten hat, ist noch heute in Norwegen umstritten.“ Spektrum.de, http://www.spektrum.de/alias/r-hauptkategorie/knut-hamsun-und-der-faschismus-in-norwegen/1002518, abgerufen am 23.07.2016
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	Die Schulmedizin - Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. Teil 3. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 226
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	Vertreterin der Nobel-Stiftung über Aberkennung Obamas Friedensnobelpreises, https://de.sputniknews.com/german.ruvr.ru/2013_09_05/Vertreterin-der-Nobel-Stiftung-uber-Aberkennung-des-Nobelpreises-fur-Obama-3740/, veröffentlicht am 5 September 2013, abgerufen am 23.07.2016
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	Süddeutsche Zeitung vom 24. April 2015, http://www.sueddeutsche.de/politik/raetsel-der-woche-kann-man-der-eu-den-nobelpreis-aberkennen-1.2451320, abgerufen am 23.07.2016 [rekonstruiert – am 06.05.2019 – im Internet-Archive unter https://web.archive.org/web/20170111220930/http://www.sueddeutsche.de/politik/raetsel-der-woche-kann-man-der-eu-den-nobelpreis-aberkennen-1.2451320]:

      Kann man der EU den Nobelpreis aberkennen? Nach den Flüchtlingstragödien vor den rettenden Küsten Europas sind die Rufe wieder lauter geworden, der Europäischen Union den Friedensnobelpreis abzuerkennen. Es gibt zahlreiche neue Petitionen
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	xnews.eu vom 14.09.2015,http://www.xnews.eu/blog/?p=1731,  abgerufen am 23.07.2016: Nobelpreiskomitee erkennt EU den Friedensnobelpreis ab
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	Die Welt vom 09.10.2015, http://www.welt.de/politik/ausland/article147389789/Die-grossen-Fehlentscheidungen-beim-Friedensnobelpreis.html, abgerufen am 23. 07.2016: Die großen Fehlentscheidungen beim Friedensnobelpreis
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	Perina, U.: Nobelpreis.

      DIE ZEIT, 43/1998 vom 15. Oktober 1998
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	Bofors ist eine schwedische Rüstungsschmiede, die Mitte des 17. Jahrhunderts gegründet wurde und Nobel bis zu seinem Tod (1896) gehörte. Noch in den Achtziger-Jahren des vergangenen Jahrhunderts machte der Waffenhersteller weltweit Schlagzeilen durch einen schwedisch-indischen Korruptionsskandal, in den die Familie Gandhi (resp. der Nehru-Gandhi-Klan, der von der Unabhängigkeit Indiens bis namentlich in die Neunziger-Jahre des vergangenen Jahrhunderts die Geschicke des Landes bestimmte) verwickelt war.

      S. hierzu: NDTV, Indo-Asian News Service,

      http://www.ndtv.com/india-news/timeline-of-bofors-scandal-443872, Update vom 04. 03.2011, abgerufen am 25.07.2016: Timeline of Bofors scandal
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      The Nobel Peace Prize 1905. Bertha von Suttner.

      Bertha von Suttner – Nobelvorlesung. Vortrag, gehalten vor dem Nobel-Comité des Storthing zu Christiania am 18. April 1906:
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	Encyclopaedia Britannica: Alexis Carrel: French Surgeon, Sociologist, and Biologist, https://www.britannica.com/biography/Alexis-Carrel, abgerufen am 04.06. 2019: “Carrel … developed a method to suture them [the blood vessels] together end-to-end with a minimum of stitches. This technique became essential for many surgical operations, including the transplantation of blood vessels and organs …

      After 1919 he continued his work at the Rockefeller Institute until 1939, when he returned to France. In 1941 he became director of the French Foundation for the Study of Human Problems in Paris. His book ´Man, the Unknown´ (1935) expounded many of his religious and social ideas.“

      Carrel war also nicht nur Chirurg – der operative Verfahren entwickelte, um Blutgefäße zu vernähen und (miteinander) zu verbinden, und (dadurch) die Grundlagen der Organtransplantation konzipierte –, sondern auch „Sozialwissenschaftler“; hierauf ist das Augenmerk in Sonderheit zu richten. „Man, the Unknown“ (Der Mensch, das unbekannte Wesen) ist sein gesellschaftsphilosophisches Hauptwerk.
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	D. K. C. Cooper: The First Transplant Surgeon: The Flawed Genius of Nobel Prize Winner, Alexis Carrel, edited by Hamilton, David. World Scientific, London, 2017. Book Review in: American Journal of Transplantation, Volume 17, Issue 6. First published: 10 March 2017, https://doi.org/10.1111/ajt.14264:  

      “He carried out one of the first successful blood transfusions when he anastomosed an artery of a father to a vein in his desperately ill baby daughter, a surgical tour de force in those pioneering days.“
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	Selcer, P.: Standardizing wounds: Alexis Carrel and the scientific management of life in the First World War. Volume 41, Issue 1, March 2008, pp. 73-107,

      https://doi.org/10.1017/S0007087407000295: “This essay analyses the development of the Carrel-Dakin treatment for infected wounds during the First World War to explore the relationship between industrialized warfare and experimental medicine, the politics of standardization, and the relationship between the theories and practices of physiology and scientific management. It first describes the intellectual and institutional context from which Alexis Carrel's wound research emerged: experimental medicine and the Rockefeller Institute for Medical Research“ [eig. Hervorhbg.].

      In der Tat: Industrialisierte Kriegführung braucht eine experimentelle Medizin; Objekt ersterer wie letzterer waren (und sind) die Soldaten, die sich besonders gut als Versuchs-Karnickel eign(ete)n. Und finanziert wurde das Ganze vom Rockefeller-Institut: geradezu genial, dass diejenigen, die mit der Finanzierung von Kriegen ihr Geld verdienen, sich trefflich darauf verstehen, auch von den Kriegsfolgen zu profitieren; heutzutage würde man wohl von „Nachhaltigkeit“ sprechen.

 







	[←281
] 

	„Zu seiner Zeit war er ein Superstar, bis heute ist er eine Legende: Immer noch fällt der Name Charles Lindbergh, wenn von der ersten Atlantiküberquerung mit dem Flugzeug die Rede ist. 1927 startete er mit seiner ´Spirit of St. Louis´ in New York und landete mehr als 33 Stunden später in Paris.

      Tatsächlich war der Amerikaner Lindbergh keineswegs der Erste, der den Ozean Nonstop mit dem Flugzeug überquerte. Dieser Ruhm gebührt eigentlich zwei Briten. Bereits im Juni 1919 – also acht Jahre vor Lindbergh – flogen der Pilot John Alcock und der Navigator Arthur Whitten Brown mit ihrem Doppeldecker von Neufundland nach Irland. Allerdings nahm damals kaum jemand Notiz von ihrer Leistung“ (Zehn populäre Irrtümer der Geschichte. Irrtum 9: Charles Lindbergh überflog als Erster den Atlantik. Focus Online, https://www.focus.de/wissen/mensch/geschichte/irrtuemer-der-geschichte-charles-lindbergh-ueberflog-als-erster-den-atlantik_id_3627787.html, abgerufen am 04.06.2019).
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	Das Nobelpreis-Komitee, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1912/carrel/biographical/, abgerufen am 05.06.2019: The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1912. Alexis Carrel. Biographical:

      “Earlier, in 1908, he had devised methods for the transplantation of whole organs and later, in 1935, in collaboration with Charles Lindbergh, the airman who was the first to flow across the Atlantic, he devised a machine for supplying a sterile respiratory system to organs removed from the body, Lindbergh having solved the mechanical problems involved. He discussed this aspect of his work and its implications in his book The Culture of Organs.“
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	 Alexis Carrel [Laboratories of The Rockefeller Institute for Medical Research]: The Culture Of Whole Organs. I. Technique Of The Culture Of The Thyroid Gland [Thyreoidea: Schilddrüse, e.A.]. J Exp Med. 1937 Mar 31;65(4):515-26. PMID: 19870615. PMCID: PMC2133502. DOI: 10.1084/jem.65.4.515:      

      “The culture of whole organs [Carrel, A., and Lindbergh, C. A., Science, 1935, 81, 621] in the Lindbergh apparatus [Lindbergh, C. A., J. Exp. Med., 1935, 62, 409] has required the development of techniques that vary in some manner according to each organ. The purpose of this article is to describe the procedures used in the perfusion of the thyroid gland, the accidents that may happen during the operation, and the effects of the perfusion upon the gland.“
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	Der Spiegel 13/1957 vom 27.03.1957, 32-41: Chirurgie ohne Messer: „Carrel war bei seinen Forschungen davon ausgegangen, daß die Zelle – dieser heute noch wenig erforschte Formbestandteil aller Lebewesen, der einst als kleinste Lebenseinheit galt – von der Gewebeflüssigkeit abhängig ist, die sie umgibt. Das bedeutete, daß die Zelle auch von Nährstoffen lebt, die nicht in ihr vorhanden sind. Folgerichtig mußte es möglich sein, überlegte Carrel, Zellgewebe durch geeignete Nährstoffe auch außerhalb des menschlichen und tierischen Organismus am Leben zu erhalten.“
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	Borgeest, B.: Drehen an der Uhr des Lebens. In: Die Zeit 05/1991 vom 25. Januar 1991:

      „Wissenschaftler nahmen früher an, daß Zellen als Einzellebewesen unsterblich seien und nur im hinfälligen, alternden Körper sterben müßten. Gäbe man ihnen die ´Freiheit des Einzellers´ zurück, so würden sie ewig leben und sich endlos teilen. Im Jahr 1921 machte sich der Mediziner Alexis Carrel an diese Befreiungsaktion und errichtete in Paris ein steriles Zellkulturlabor. Der spätere Nobelpreisträger umgab sein Unternehmen mit einem Hauch von Magie. Alles war mit dunklen Tüchern bedeckt, die Assistenten trugen schwarze Kleidung. In einer Brühe aus Rindsbouillon züchteten die Ärzte Bindegewebszellen aus einem Hühnerherzen. Bald gaben sie ihren Triumph bekannt: Die endlose Vermehrung der Zellen sei gelungen. Über dreißig Jahre lang blieb Carrels Ergebnis unangetastet. Erst 1961 gelang es Leonard Hayflick, den Mythos von der unsterblichen Zelle zu widerlegen. [Eig. Anm.:„When all of the cells created in the human body before birth (and all of the cells these cells produce) are multiplied by the average time it takes for cells to reach the end of their lives, you get roughly 120 years. This is the ultimate Hayflick limit – the maximum number of years that a human can possibly live. What´s strange is that the Biblical book of Genesis (6:3) explicitly states that humankind´s days ´shall be one hundred years and twenty´ – s.: The Ultimate Hayflick Limit, 

      https://science.howstuffworks.com/life/genetic/hayflick-limit1.htm, abgerufen am 06.06. 2019.]

      Er zeigte, daß sich Hühner-Zellen höchstens dreißigmal, menschliche Bindegewebszellen maximal fünfzigmal teilen können. Dann ist unweigerlich Schluß. Die Zellen verkümmern und sterben. Offenbar besitzen sie sogar ein ´Gedächtnis´: menschliche Zellen, die Hayflick nach zwanzig Teilungen einfror, vermehrten sich nach dem Auftauen noch genau dreißigmal. Carrel war ein Fehler unterlaufen: Er hatte seine Nährlösung vermutlich immer wieder mit jungen Zellen verunreinigt.“

      Oder aber: Er, Carrel, spielte den großen Medizin-Magier. Nicht von ungefähr in schwarz gehüllt. Und, in der Tat: Je länger ich mich mit „der Medizin“, will meinen, mit der Kunst, jedenfalls dem Versuch, kranke Menschen zu heilen, auseinandersetze, desto mehr wird mir klar, dass sie, die Heil-Kunst, fürwahr, oft mehr mit „Magie“ als mit „Wissenschaftlichkeit“ zu tun hat. Wobei diese „Magie“ keine esoterische, eher schon eine spirituelle Dimension hat und sich durchaus erklären lässt: vordergründig beispielsweise mit Begrifflichkeiten wie „Placebo-“ oder „Nocebo-Effekt“, bei genauerer Betrachtung durch all die Phänomene, welche die Quantenphysik seit nunmehr hundert Jahren zu erklären weiß, die in der völlig veralteten Schulmedizin mit ihrem antiquierten biochemischen Verständnis indes beharrlich nicht zur Kenntnis genommen wird – hierzu habe ich in früheren Büchern in extenso ausgeführt.  
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	M. Staudacher, F. Gabl: Die Bedeutung von Alexis Carrel für die moderne Gefäßchirurgie. Gefäßchirurgie, May 1998, Volume 3, Issue 2, pp. 117-122  DOI https://doi.org/10.1007/PL00010502:  

      „52 Jahre nach seinem Tode sind die Forschungsergebnisse von Alexis Carrel für uns Gefäßchirurgen immer noch präsent und gültig. Die Grundsätze Carrel´scher Nahttechnik werden auf der ganzen Welt täglich tausendfach angewendet. Dabei ist es nicht nur die End-zu-End-Anastomose, sondern auch die Patch-Plastik, die Seit-zu-Seit-Anastomose, die Homo- und Heterotransplantation, die Mikrogefäßchirurgie (um nur einige zu nennen) ...“
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	Robert M. Sade: Transplantation at 100 Years: Alexis Carrel, Pioneer Surgeon. Ann Thorac Surg 2005;80:2415-8. DOI: https://doi.org/10.1016/j.athoracsur.2005.08.074:

      “Carrel refined his techniques of vascular anastomosis, using ever-finer needles  and sutures made slick with petroleum jelly, developing the triangulation method of small vessel anastomosis, and perfecting the everting anastomosis technique ... By replacing segments of carotid artery with jugular vein, and using vein as an arterial patch, Carrel and Guthrie demonstrated for the first time that veins could be used as a substitute for arteries and could tolerate arterial pressure without aneurysm formation …

      By 1906, Carrel’s work in vascular suture and transplantation was well known, yet he was poorly financially supported at the University of Chicago. Consequently he accepted an invitation to continue his work in the laboratories of the Rockefeller Institute in New York …

      Carrel successfully transplanted many different organs (ie, the kidney, the thyroid gland, the adrenal gland, the ovary spleen, the intestine, the heart, and a heart-lung block). He reported successful limb replantation in 1906, transplanting the thigh from one dog to another, thus anticipating by more than 50 years the first successful human limb replantation in 1962 ...

      In 1909 and 1910, Carrel focused his research on surgical procedures on the heart. He was many decades ahead of his time, performing mitral valvulotomy, mitral valvuloplasty, and coronary artery grafting. He did the world´s first coronary artery bypass graft, suturing one end of a long segment of canine carotid artery to the aorta and the other to a coronary artery.“
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	Aida L: Alexis Carrel (1873-1944): visionary vascular surgeon and pioneer in organ transplantation. J Med Biogr. 2014 Aug;22(3):172-5. Doi: 10.1177/0967772013516899. Epub 2014 Apr 15:

      “He was one of the most controversial figures of his generation, believing in the idea of genetic superiority and eugenics and he was associated with fascism in the 1930s.“ (Hierzu mehr und Näheres im Folgenden.)
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	Michael Nevins: Meanderings in Medical History. Book Four. E-Book, ISBN: 978-1-5320-1261-7. 2016. Chap. 10: Medical Marvel and Moral Monster (eig. Übersetzung)
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	David M. Friedman: THE IMMORTALISTS. Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins e-books, New York, 2007, p. 88:

      “The members of Carrel’s high council would live together, like medieval monks, in ascetic seclusion. Such men – and in Carrel´s utopia they would all be men – would function, he said, as the white race’s ´immortal brain´. They would be the salvation of that endangered race, dedicating their lives to the study of natural and social phenomena in order to acquire the knowledge necessary to prevent the race from drowning in a sea of inferiors. These researchers wouldn’t be polite tenured professors; they would be audacious men of unquestioned eminence, unafraid of giving offense. Through sheer intellectual force, Carrel wrote, this elite would acquire ´an irresistible power´ over the ´dissolute majority´ outside its walls.“
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	Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 3. Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. Norderstedt, 2016, 72 ff.
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	Heyes, J. D.: Neues Luftüberwachungssystem erfasst jede Bewegung in Echtzeit. KOPP ONLINE vom 22.07.2015, http://info.kopp-verlag.de/hintergruende/enthuellungen/j-d-heyes/neues-luftueberwachungssystem-erfasst-jede-bewegung-in-echtzeit.html, abgerufen am 26.09.2015
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	Blackford, R.: Editorial: Nietzsche and European Posthumanisms. Journal of Evolution and Technology, 2010, 21(1):  

      “Nietzsche, on the other hand, explains the relevance of the overhuman for his philosophy. The overhuman may even be the ultimate foundation for his worldview.”
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	Bostrom, N.: A history of transhumanist thought. Journal of Evolution and Technology, 2005, 14(1):

      “ … explorers sought the Fountain of Youth, alchemists labored to concoct the Elixir of Life, and various schools of esoteric Taoism in China strove for physical immortality by way of control over or harmony with the forces of nature … The quest to transcend our natural confines has long been viewed with ambivalence, however … The ancient Greeks exhibited this ambivalence in their mythology … Medieval Christians held similarly conflicted views … But other theologians, such as Albertus Magnus and Thomas Aquinas, defended the practice [of alchemy – e. A.] … Renaissance humanism also created the ideal of the well‐rounded person … highly developed scientifically, morally, culturally, and spiritually … The Age of Enlightenment is often said to have started with the publication of Francis Bacon’s Novum Organum … Bacon advocated the project of ´effecting all things possible´ [e. U.] … The heritage from the Renaissance combines with the influence of Isaac Newton, Thomas Hobbes, John Locke, Immanuel Kant …, and others … Transhumanism has roots in rational humanism.”

     Welche Anmaßung nicht trans-humaner, allenfalls kranker Gehirne!
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	Heilinger, J.-C.: Anthropologie und Ethik des Enhancements. De Gruyter, 2010:

      „Biotechnologische Eingriffe in den menschlichen Organismus (genetisch, psychopharmazeutisch oder technisch) können die körperliche oder geistige Leistungsfähigkeit von Menschen steigern und das menschliche Erleben gezielt verändern, auch über ein ´normales´ oder ´natürliches´ Maß hinaus“ (Verlagsbeschreibung).
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	Johann Wolfgang von Goethe: Faust. Der Tragödie zweiter Teil. Erstdruck 1833. Kapitel 34, http://gutenberg.spiegel.de/buch/-3645/34, abgerufen am 06.06. 2019:

      „Thales:

      Gib nach dem löblichen Verlangen,

      Von vorn die Schöpfung anzufangen!

      Zu raschem Wirken sei bereit!

      Da regst du dich nach ewigen Normen,

      Durch tausend, abertausend Formen,

      Und bis zum Menschen hast du Zeit.“
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	Ovid, Metamorphosen, X, 243 ff.:

      „Weil er diese gesehen ihr Leben verbringen in Unzucht, weil die Menge der Fehler ihn abstieß, die die Natur dem weiblichen Sinne gegeben, so lebte Pygmalion einsam ohne Gemahl und entbehrte gar lange der Lagergenossin. Weißes Elfenbein schnitzte indes er mit glücklicher Kunst und gab ihm eine Gestalt, wie sie nie ein geborenes Weib kann haben, und ward von Liebt zum eigenen Werke ergriffen. Wie einer wirklichen Jungfrau ihr Antlitz, du glaubtest, sie lebe, wolle sich regen, wenn die Scham es nicht ihr verböte. So verbarg sein Können die Kunst. Pygmalion staunt und fasst in der Tiefe der Brust die Glut für das Bild eines Leibes. Oftmals berührt er sein Werk mit der Hand und versucht, ob es Fleisch, ob Elfenbein sei, und versichert auch dann, kein Elfenbein sei es, gibt ihm Küsse, vermeint sie erwidert, spricht an und umfängt es, glaubt, seine Finger drückten dem Fleisch ihres Leibes sich ein und fürchtet, es mache der Druck das berührte Glied sich verfärben. Schmeichelworte sagt er ihm bald, bald bringt er Geschenke, wie die Mädchen sie lieben, geschliffene Steine und Muscheln, kleine Vögelchen auch und tausendfarbige Blumen, Lilien, farbige Bälle und die von den Bäumen getropften Tränen der Heliostöchter: auch schmückt er den Leib ihr mit Kleidern, gibt ihren Fingern den Ring, eine lange Kette dem Halse; zierliche Perlen hangen vom Ohr, auf der Brust ein Geschmeide. All das ziert sie, doch war sie auch nackt nicht weniger schön zu schauen. Er legt sie so auf die purpurfarbenen Decken, nennt sie Genossin des Lagers, er stützt ihren Nacken mit weichen, flaumigen Kissen und bettet ihn sanft, als ob er es fühle.“
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	Detlev von Liliencron: Bunte Beute. 1. Auflage 1903. Der Golem:  

      „Prag, das alte sagenreiche,

      Barg schon viele Menschenweisheit,

      Barg schon viele Menschentorheit,

      Auch den hohen Rabbi Löw.

      Rabbi Löw war sehr zu Hause

      In den Künsten, Wissenschaften,

      Und besonders in der schwarzen,

      In der schweren Kabbala.

      So erschuf er einen Golem,

      Einen holzgeschnitzten Menschen,

      Tat belebend in den Mund ihm

      Einen Zauberspruch: den Schem.

      Unverdrossen, als sein Diener,

      Muß der Golem fegen, kochen,

      Kinder wiegen, Fenster putzen,

      Stiefel wichsen und so fort.

      Nur am Sabbath darf er rasten;

      Nahm ihm dann der hohe Rabbi

      Aus dem Mund den Zauberzettel,

      Stand er stockstill augenblicks.

      Einmal hat er es vergessen,

      Einmal, was ist da geschehen:

      Rasend wurde, dwatsch der Golem,

      Ein Berserker ward der Kerl.

      Bäume reißt er aus der Erde,

      Häuser wuppt er in die Wolken,

      Schleudert Menschen in die Lüfte,

      Stülpt den Hradschin auf den Kopf.

      Schon im Anzug war der Sabbath,

      Alle Arbeit muß nun ruhen.

      Alles flüchtet, brüllt und zetert

      Nach dem hohen Rabbi Löw.

      Der erscheint; packt eben, eben

      Noch den Tollhans am Schlafittchen,

      Ist mit ihm bald oben, unten,

      Bald auf Bergen, bald im Tal:

      Wie ein Bändiger, der dem Pferde,

      Das sich bäumt und wirft und schüttelt,

      Einen Kappzaum legen möchte,

      Und nun mit ihm tanzen muß.

      Hopsa, hopsa, was für Sprünge!

      Aber endlich glückts, er würgt ihn,

      Zerrt den Schem ihm aus den Zähnen –

      Und zerschmettert liegt der Kerl.

      Nicht noch einmal hat der Rabbi

      Einen Golem sich geschnitzelt,

      Jede Lust war ihm vergangen:

      Allzu klug ist manchmal dumm.“
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	Achim von Arnim: Isabella von Ägypten. Kapitel 1. Aus: Isabella von Ägypten und andere Erzählungen. Erstveröffentlichung 1812, http://gutenberg.spiegel.de/buch/-2395/1, abgerufen am 06.06. 2019:

      „Diese Golems sind Figuren aus Ton nach dem Ebenbilde eines Menschen abgedruckt, über welche das geheimnisreiche und wunderkräftige Schemhamphoras gesprochen worden, auf dessen Stirn das Wort Aemaeth, Wahrheit, geschrieben, wodurch sie lebendig werden und zu allen Geschäften zu gebrauchen wären, wenn sie nicht so schnell wüchsen, daß sie bald stärker als ihre Schöpfer sind. Solange man aber ihre Stirn erreichen kann, ist es leicht, sie zu töten, es braucht nur das Ae vor der Stirne ausgestrichen zu werden, so bleibt bloß das letztere Maeth stehen, welches Tod bezeichnet, und im Augenblicke fallen sie wie eine trockene Tonerde zusammen.“
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	Theodor Storm: Theodor Storm. Gedichte. Kapitel 59: Vom Staatskalender, http://gutenberg.spiegel.de/buch/theodor-storm-gedichte-3485/59, abgerufen am 26.09.2015:

      „Ein Golem

      Ihr sagt, es sei ein Kämmerer,

      Ein schöner Staatskalenderer;

      Doch sieht denn nicht ein jeder,

      Daß er genäht aus Leder?

      Kommt nur der rechte Regentropf

      Und wäscht die Nummer ihm vom Kopf,

      So ruft gewiß ein jeder:

      Herrgott, ein Kerl von Leder!“
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	Annette von Droste-Hülshoff: Die Golems. In: Annette von Droste-Hülshoff: Letzte Gaben. Gedichte. Erstveröffentlichung 1862:

      „ … Der Golem wandelt mit bekanntem Schritte,

      Er spricht, er lächelt mit bekanntem Hauch,

      Allein, es ist kein Strahl in seinem Aug´,

      Es schlägt kein Herz in seines Busens Mitte …“
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	Gustav Meyrink: Der Golem. Kurt Wolff Verlag, Leipzig, 1916.

      Kapitel 1, http://gutenberg.spiegel.de/buch/der-golem-1557/1,      

      abgerufen am 26.09.2015:

      „Nimm an, der Mann, der zu Dir kam und den Du den Golem nennst, bedeute die Erweckung des Toten durch das innerste Geistesleben. Jedes Ding auf Erden ist nichts als ein ewiges Symbol in Staub gekleidet!“

      Kapitel 6, http://gutenberg.spiegel.de/buch/der-golem-1557/6, abgerufen am 26. 09.2015:

     „´Wer kann sagen, daß er über den Golem etwas wisse?´, antwortete Zwakh und zuckte die Achseln. ´Man verweist ihn ins Reich der Sage, bis sich eines Tages in den Gassen ein Ereignis vollzieht, das ihn plötzlich wieder aufleben läßt. Und eine Zeitlang spricht dann jeder von ihm, und die Gerüchte wachsen ins Ungeheuerliche.´“

 







	[←317
] 

	Wöll, A.: Der Golem. Kommt der erste künstliche Mensch und Roboter aus Prag? in: Marek, N., Koschmal, W. und Rogall, J. (Hrsg.): Deutsche und Tschechen. Geschichte – Kultur – Politik. Beck, München, 2001, 235-245:

     „In Egon Erwin Kischs ironisch stilisierter Reportage Den Golem wiederzuerwecken (1934) vermischen sich sagenhafte und historische Elemente von Prag, wobei echte und fiktive Quellen kaum mehr eine Unterscheidung von Mythos und Wirklichkeit erlauben. Ein galizischer okkultistischer Jude sucht bei Kisch im Dachboden der Altneusynagoge …  vergeblich nach den Lehmresten des Golem. Weitere Nachforschungen führen durch eine auf seinem Stadtplan von Prag vorgezeichnete Spur bis auf den Galgenberg, wo der jüngsten Sage nach der tote Lehm begraben wurde. Die Erzählung mündet in die Erkenntnis, daß die ständig wiederholten Wiedererweckungsversuche des Golem am Ende blutleere und verknechtete Fabrikmenschen in Prag hervorgebracht haben und somit schon aus diesem Grund dieses Wesen in Zukunft am besten für immer begraben bleiben sollte.“
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	John Maynard Keynes war, bekanntermaßen, nicht nur der Namensgeber des Keynesianismus (Keynes, J. M.: Allgemeine Theorie der Beschäftigung, des Zinses und des Geldes. Duncker & Humblot, München/Leipzig, 1936: “To understand my state of mind, however, you have to know that I believe myself to be writing a book on economics theory which will largely revolutionize … the way the world thinks about economic problems” [John Maynard Keynes: Brief an George Bernard Shaw. In: Pasinetti. L. L.: Keynes and the Cambridge Keynesians. Cambridge University Press, Cambridge, 2007, 3-24]), sondern auch (von 1937 bis 1944) Direktor der British Eugenics Society; er hielt die Eugenik für den wichtigsten Zweig der Soziologie (Keynes, J. M.: Opening remarks: The Galton Lecture. In: Eugenics Review, 1946, 38 (1), 39-40).
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	http://www.geiernotizen.de/darwin-lebensborn vom 28 August 2009, abgerufen am 26.09.2015: Geiers Notizen … und habt keine Gemeinschaft mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, vielmehr überführt diesbezüglich (Paulus, Eph. 5,11): „… für die Rasse des Menschen im höchsten Grade schädlich …“ [sog. graue Literatur, indes nicht weniger wahr]:

      „… Die Feministin Virginia Woolf notierte 1915 über eine zufällige Begegnung mit einer Gruppe geistig Behinderter: ´Es war absolut entsetzlich. Sie sollten wirklich getötet werden.´ George Bernhard Shaw schrieb: ´Es gibt keine vernünftige Entschuldigung mehr, weiterhin nicht anerkennen zu wollen, daß nur eine eugenische Religion [sic!] unsere Zivilisation von dem Schicksal bewahren kann, das alle vorigen Zivilisationen überwältigt hat.´ Was er damit meinte, wird klar, wenn wir lesen, was er 1934 im ´Listener´ forderte: ´Ich rufe die Chemiker auf, ein humanes Gas zu entwickeln, das sofort und schmerzfrei tötet. Unbedingt tödlich, aber human und nicht grausam …´ 1961, in seinem Jerusalemer Prozeß, sollte sich Adolf Eichmann auf George Bernhard Shaw berufen. Er sagte aus, daß Hitler mit Cyklon B genau das gefunden habe, was Shaw verlangt hatte.

      Winston Churchill schlug nach seiner Ernennung zum Innenminister 1910 vor, 100.000 Briten sterilisieren zu lassen. Eugenisches Denken hatte sich in einer Gemengelage aus Wissenschaft, Politik, Religion und Philosophie fest in den westlichen Gesellschaften etabliert; auch Mystiker haben zu seinem Erfolg wesentlich beigetragen wie z. B. Guido List, Friedrich Nietzsche oder Rudolf Steiner, der Begründer der Anthroposophie. List polemisierte gegen das Christentum, das, wie er meinte, die deutsche Heldenrasse ´noch unter die Kulturebene der Australneger herabsinken´ lassen würde. Steiner sah Afrikaner im Vergleich zu Weißen ´wie eine unvollkommene Schnecke oder Amöbe zu einem vollkommenen Löwen´ und war der Meinung, daß die besonderen Merkmale der äthiopischen Rasse daher kämen, daß ´die Merkurkräfte in dem Drüsensystem der betreffenden Menschen kochen und brodeln´. Biologie und Ideologie hatten sich vermählt.“
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	Georg Bernhard Shaw war nur eine der Unpersonen, welcher der (Literatur-)Nobelpreis verliehen wurde; unrühmliche Erwähnung sollten beispielsweise auch Hemingway und Churchill finden (letzterer sicher einer der größten Verbrecher aller Zeiten – quod esset demonstrandum, wozu ich  ggf. gerne bereit bin).

      Zu Hemingway jedenfalls titelte Focus am 25.09.2006 (FOCUS Magazin, Nr. 39 [2006], https://www.focus.de/kultur/buecher/buch-ich-toete-gerne_aid_215538.html, abgerufen am 08.06. 2019): „Ich töte gerne. Nobelpreisträger Ernest Hemingway brüstete sich, 122 deutsche Kriegsgefangene erschossen zu haben – eine Spurensuche.

     Günter Grass hatte Glück. Als der Angehörige der Waffen-SS im April 1945 in amerikanische Gefangenschaft geriet, war ein anderer späterer Literaturnobelpreisträger eben in die USA zurückgeflogen: Ernest Hemingway. Wäre Grass ihm in die Hände geraten, hätte ihm dies passieren können:

     ´Einmal habe ich einen besonders frechen SS-Kraut umgelegt. Als ich ihm sagte, daß ich ihn töten würde, wenn er nicht seine Fluchtwegsignale rausrückte, sagte der Kerl doch: Du wirst mich nicht töten. Weil du Angst davor hast und weil du einer degenerierten Bastardrasse angehörst. Außerdem verstößt es gegen die Genfer Konvention. Du irrst dich, Bruder, sagte ich zu ihm und schoß ihm dreimal schnell in den Bauch, und dann, als er in die Knie ging, schoß ich ihm in den Schädel, so daß ihm das Gehirn aus dem Mund kam, oder aus der Nase, glaube ich.´ Das schrieb Hemingway am 27. August 1949 seinem Verleger Charles Scribner … 1944 folgte Hemingway als Kriegsberichterstatter den alliierten US-Truppen in die Normandie … im Rang eines Offiziers, bemerkenswerterweise teils auch im Auftrag des OSS, der Vorgängerorganisation der CIA. ´Wir haben´s hier sehr nett und lustig, viele Tote, deutsche Beute, viel Schießerei und jede Menge Kämpfe´, schrieb er an Mary Welsh … Am 2. Juni 1950 berichtete Hemingway Arthur Mizener, dass er 122 Deutsche getötet habe. Eines seiner letzten Opfer sei ein junger, auf einem Fahrrad flüchtender Soldat gewesen – ´ungefähr im Alter meines Sohnes Patrick´. Er habe ihm mit einer M1 von hinten durch das Rückgrat geschossen. Die Kugel zerfetzte die Leber.“
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	Euphemistisch ist bezüglich Margaret Sanger in Wikipedia zu lesen (https://de.wikipedia.org/wiki/Margaret_Sanger, abgerufen am 26.09.2015):

      „Margaret Higgins Sanger (* 14. September 1879 in Corning, New York; † 6. September 1966 in Tucson, Arizona) war eine US-amerikanische Krankenschwester und Frauenrechtlerin. Sie war eine Aktivistin der Bewegung für Geburtenkontrolle und begründete 1921 die American Birth Control League, aus der 1942 die Organisation Planned Parenthood (dt. Geplante Elternschaft) und später auch die deutsche Pro Familia hervorgingen, bei der sie Gründungsmitglied war [e. U.].

      In den USA war und ist sie eine umstrittene Persönlichkeit, die einerseits als Vorreiterin für das Recht der Frauen auf Empfängnisverhütung gefeiert wird, andererseits jedoch aufgrund vieler scharf und missverständlich formulierter Aussagen heftig kritisiert wird; speziell ihre Unterstützung von Teilen der Eugenik wurden bzw. werden nicht gerne gesehen und bieten teilweise eine große Angriffsfläche.“
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	DER SPIEGEL 9/1975 vom 24.02.1975: „GESTORBEN Sir Julian Huxley… Der Sproß eines genialen Clans – Enkel des Darwin-Vorkämpfers Thomas Henry Huxley, Bruder des ´Brave New World´-Autors Aldous und des Nobelpreisträgers Andrew – … Nach Hiroshima kündete er vor rund 10.000 verstörten Amerikanern im New Yorker Madison Square Garden … von den Verheißungen der Atomkraft.“
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	zeitgeistonline vom 15. Mai 2009: Das Guttenberg-Dossier (Teil 2), https://zeitgeist-online.de/exklusivonline/dossiers-und-analysen/632-das-guttenberg-dossier-teil-2.html, abgerufen am 26.09. 2015:

      „Was sind nun die Atlantik-Brücke und das Aspen-Institut? Vor allem das Licht der Öffentlichkeit scheuende, Publikum und Publicity meidende Macht- und Einflusszirkel, die sich wie selbstverständlich jeder demokratischen Kontrolle entziehen, sich als Elitenetzwerk verstehen und durch die Heranbildung eigener Auslesen bestrebt sind, ein höchst eigenes, stetig wachsendes, quasi dynastisches Einflussgebiet zu sichern: Wer zu diesen Elitezirkeln gehört, kann sich zum neuen transatlantischen ´Adel´ zählen. Ihre Definition von ´Demokratie´ ist eine völlig andere als die des allgemeinen Sprachgebrauchs. Demokratie bedeutet für diese Einflusszirkel lediglich ein geeignetes Medium, vor dessen Hintergrund und auf dessen Kosten sie sich berechtigt sehen, eine Hauptrolle auf der Weltbühne zu spielen.“
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	Die Laienpresse (Der Tagesspiegel vom 24.01.2018, https://www.tagesspiegel.de/wissen/chinesische-forscher-klonen-javaaffen-das-klonen-rueckt-dem-menschen-naeher/20883134.html, abgerufen am 24.06.2019) schreibt: Das Klonen rückt dem Menschen näher. Vor über zwanzig Jahren wurde das Schaf Dolly geklont. Jetzt hat die Methode auch bei Java-Äffchen funktioniert:

      „Es war am 5. Juli 1996, als das Forscherteam um Ian Wilmut am schottischen Roslin-Institut die Geburt von „6LL3“ im Versuchsprotokoll notierte. Dass es sich dabei um ´Dolly´ handelte, den ersten Klon eines Säugetiers aus der Euterzelle eines weiblichen Schafs, erfuhr die Welt erst am 27. Februar 1997 aus einem Artikel im Fachblatt ´Nature´. Und sofort brach eine aufgeregte Diskussion los, ob nun alsbald auch Menschen geklont würden. Tatsächlich versuchten sich einige mehr oder weniger zwielichtige Forscher daran. Darunter waren klare Blender wie etwa die Firma Clonaid der französischen Chemikerin (!) und Sektenanhängerin Brigitte Boisselier. Aber auch handwerklich Geschicktere probierten es, etwa der Österreicher Karl Illmensee, der zuvor immerhin Fliegen geklont hatte und zwischen 2001 und 2013 heimlich … mit menschlichen Ei- und Körperzellen Klone zu erschaffen versuchte ...

      Doch niemand meldete Vollzug, obwohl sich 23 andere Säugetierarten mehr oder weniger problemlos klonen ließen. Nicht einmal bei anderen Primaten als dem Menschen gelang die aufwändige Prozedur, bei der der Zellkern einer Haut- oder sonstigen Körperzelle in eine entkernte Eizelle gespritzt wird. Erst jetzt vermelden chinesische Forscher im Fachblatt „Cell“, dass sie zwei Java-Äffchen klonen konnten …“
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	Tagesschau.de vermeldete am 26.11.2018 (https://www.tagesschau.de/ausland/babys-geklont-101.html, abgerufen am 24. 06. 2019): Genmanipulierte Babys geboren?:

      „Die Nachricht wurde bislang nicht offiziell bestätigt, doch der Aufschrei ist jetzt schon groß: Einem chinesischen Wissenschaftler zufolge sind erstmals genmanipulierte Babys zur Welt gekommen.

      Es ist eine hochumstrittene Behauptung: Nach Angaben des chinesischen Wissenschaftlers He Jiankui wurden in China die weltweit ersten genmanipulierten Babys geboren. ´Zwei wunderschöne kleine chinesische Mädchen ... kamen vor einigen Wochen weinend und so gesund wie jedes andere Baby zur Welt´, sagte He in einem auf Youtube verbreiteten Video.

      Demnach hatte der an Embryonen vorgenommene Eingriff mit dem noch sehr jungen Verfahren Crispr/Cas9 das Ziel, die Kinder resistent gegen HIV zu machen. Eine geprüfte wissenschaftliche Veröffentlichung zu dem Eingriff gibt es nicht, lediglich einen Eintrag in einem chinesischen Register für klinische Tests. Auch eine Bestätigung von anderen Stellen gab es bislang nicht.“

      Resistent gegen AIDS? Gegen eine „Krankheit“, die es gar nicht gibt? S.: Huthmacher, Richard A.: Die AIDS-Lüge, Teilbände 1 und 2 (Die Schulmedizin – Segen oder Fluch, Band 4). DeBehr, Radeberg, 2019  
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	Süddeutsche Zeitung (SZ.de) vom 17. Mai 2010, http://www.sueddeutsche.de/wissen/zehn-jahre-klon-schaf-dolly-ein-dogma-war-gefallen-1.624823 (abgerufen am 29.09.2015):

     „Ein Dogma war gefallen.“ Seit der Geburt des ersten Klon-Schafes ist die Zahl seiner Nachfolger ständig gewachsen. Forscher hoffen, mit der Technik etwa landwirtschaftliche Produkte zu verbessern. Doch richtig glatt läuft es noch nicht
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	Tachibana, M. et [multi] al.: Human Embryonic Stem Cells Derived by Somatic Cell Nuclear Transfer. Cell 153, 1228–1238, June 6, 2013:

      “Summary [:]

      Reprogramming somatic cells into pluripotent embryonic stem cells (ESCs) by somatic cell nuclear transfer (SCNT) has been envisioned as an approach for generating patient-matched nuclear transfer (NT)-ESCs for studies of disease mechanisms and for developing specific therapies. Past attempts to produce human NT-ESCs have failed secondary to early embryonic arrest of SCNT embryos. Here, we identified premature exit from meiosis in human oocytes and suboptimal activation as key factors that are responsible for these outcomes. Optimized SCNT approaches designed to circumvent these limitations allowed derivation of human NT-ESCs. When applied to premium quality human oocytes, NT-ESC lines were derived from as few as two oocytes. NT-ESCs displayed normal diploid karyotypes and inherited their nuclear genome exclusively from parental somatic cells. Gene expression and differentiation profiles in human NT-ESCs were similar to embryo-derived ESCs, suggesting efficient reprogramming of somatic cells to a pluripotent state.”
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	  Bostrom, N.: How long before superintelligence?

      Originally published in Int. Jour. of Future Studies, 1998, vol. 2

     Reprinted in Linguistic and Philosophical Investigations, 2006, Vol. 5, No. 1, pp. 11-30

      Revised 25 October, 1998, and a postscript added

      Second postscript added 28 August 2000

      Third postscript added 30 October 2005

      Fourth postscript added 12 March 2008
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	Süddeutsche Zeitung vom 10. März 2015, http://www.sueddeutsche.de/wissen/human-brain-project-harte-landung-auf-dem-weg-zur-weltspitze-1.2386053 (Abruf: 03.10.2015):

      Harte Landung auf dem Weg zur Weltspitze:

      „… Das HBP sollte mit Supercomputern, Datenbanken und Software-Werkzeugen zu bahnbrechenden Erkenntnissen gelangen. Das Ziel: eine Simulation des menschlichen Gehirns im Computer, von den molekularbiologischen Bausteinen bis hin zum menschlichen Verhalten.“
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	National Institutes of Health. The Brain Initiative®. Brain Research through Advancing Innovative Neurotechnologies® (BRAIN), http://www.braininitiative.nih.gov/index.htm (abgerufen am 03.10. 2015)
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	DIE ZEIT vom 22. September 2014, http://www.sueddeutsche.de/wissen/neurowissenschaft-hirn-boykott-1.2034905 (abgerufen am 03.10.2015): Hirn-Boykott
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	Bostrom, N. et al.: Transhumanismus – FAQ (Fragen und Antworten), http://home.snafu.de/kingx/faq.html#2-2, abgerufen am 03.10.2015
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	BBC-News, 22 July 2009: Artificial brain '10 years away', http://news.bbc.co.uk/2/hi/8164060.stm, abgerufen am 03.10. 2015
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	Legg, S.: Machine Super Intelligence. Doctoral Dissertation submitted to the Faculty of Informatics of the University of Lugano in partial fulfillment of the requirements for the degree of Doctor of Philosophy. Lugano, 2008
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	Hayles, N. K.: The Life Cycle of Cyborgs: Writing the Posthuman. In: Gray, C. H. (Hrsg.): The Cyborg Handbook. New York/London, 1995, 321-335
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	Spreen, D.: Der Cyborg. Diskurse zwischen Körper und Technik. In: Eßlinger, E. et al. (Hrsg.): Die Figur des Dritten. Ein kulturwissenschaftliches Paradigma. Berlin 2010, 166-179
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	TRANSCRIPT BY THE CENTER FOR MEDICAL PROGRESS.  25 July 2014, http://www.centerformedicalprogress.org/wp-content/uploads/2015/05/PPFAtranscript072514_final.pdf, abgerufen am 04. 10.2015
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	Heyes, J. D.: US-Skandal – Wie abgetriebene Babys „geerntet“ werden, http://info.kopp-verlag.de/hintergruende/enthuellungen/j-d-heyes/us-skandal-wie-abgetriebene-babys-geerntet-werden.html, abgerufen am 04.10.2015
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	CMP The Center for Medical Progress: Investigative Footage.

      Watch the summary videos of specific undercover meetings from CMP’s Human Capital project documenting Planned Parenthood’s sale of baby body parts. Full footage for each encounter is also available, http://www.centerformedicalprogress.org/cmp/investigative-footage/, abgerufen am 04.10.2015
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	Heyes, J. D.: Planned Parenthood mordet wahrscheinlich lebend geborene Babys, http://info.kopp-verlag.de/hintergruende/enthuellungen/j-d-heyes/planned-parenthood-mordet-wahrscheinlich-lebend-geborene-babys.html, abgerufen am 04.10. 2015
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	Berthold Auerbach [Moyses Baruch]: Spinoza – Ein Denkerleben. Kapitel 13. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger. Zitiert nach der Ausgabe von 1871 [Erstausgabe 1836]
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	Bertolt Brecht: Der gute Mensch von Sezuan. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 1964, 144
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	Andersson, J.: The Future of the World. Oxford University Press, Oxford, 2018 (First Edition). Ebook, ISBN: 978-0-19-254551-0: „Carrel was a surgeon, biologist, and convinced eugenicist.“
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	Ilia Stambler: Life extension – a conservative enterprise? Some fin-de-siècle and early twentieth-century precursors of transhumanism. Journal of Evolution and Technology, Vol. 21, Issue 1, March 2010, pgs 13-26, http://jetpress.org/v21/stambler.htm  (Abruf: Pfingsten 2019):

      “As yet another early twentieth century life-extensionist, the French-American pioneer of organ transplantation and tissue engineering, the Nobel laureate in medicine of 1912, Alexis Carrel contended: ´Science has supplied us with means for keeping our intraorganic equilibrium, which are more agreeable and less laborious than the natural processes … [T]he physical conditions of our daily life are prevented from varying ...“
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	“Twentieth century scientists … [as] Alexis Carrel ... have each been characterised as ´playing God´ and as creators of artificial life or monsters …“ (Dymond, M. K.: Synthetic Biology: Culture and Bioethical Considerations. Synthetic Biology Handbook. CRC Press, 2016, 22-53)
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	Olivier Dard, Alexandre Moatti. Aux origines du mot „transhumanisme“. Futuribles, Association Futuribles, 2016. ffhalshs-01618448f:

      „… le mot transhumanisme et un projet de société l’accompagnant se sont développés dans la seconde moitié des années trente et ce, dans le cadre d’un Centre d’études des problèmes humains où voisinent à la fois Aldous Huxley et Alexis Carrel, et où sont évoqués certains écrits du père Teilhard de Chardin.

      „Der Begriff „Transhumanismus“ und ein korrespondierendes gesellschaftliches Experiment entwickelten sich in der zweiten Hälfte der Dreißiger-Jahre – innerhalb eines Zirkels, der sich mit der „conditio humana“ beschäftigte und auf Aldous Huxley und Alexis Carrel wie auch auf Schriften von Teilhard de Chardin rekurrierte“ (eig. Übersetzg.).
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	David M. Friedman: THE IMMORTALISTS. Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins e-books, New York, 2007, p. 93 [e. U.]: „The English literary star Aldous Huxley, author of Brave New World … , visited Carrel’s laboratory not long after the publication of Man, the Unknown. Huxley was so taken with Carrel that he modeled a character after him – the mysterious Dr. Obispo – in his next novel, After Many a Summer Dies the Swan. Published in 1939, this book told the story of an American multimillionaire so obsessed with the idea of living forever that he hired a brilliant physician, Dr. Obispo, and set him up in a private laboratory to find a medical path to immortality. Obispo accepted that seemingly impossible challenge as a liberation from the ordeal of caring for normal patients. Besides, the doctor believed that if he succeeded he would have done a great service to humanity – or, more precisely, to the very select segment of humanity worthy of eternal life.“
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	Aldous Huxleys dystopischer Roman „Brave New World” (Huxley, A.: Brave New World. Chatto & Windus, London, 1932) erschien 1932 und beschreibt die Welt anno 2540; die (künstlich reproduzierten) Menschen gehören (Alpha-Plus- bis Epsilon-Minus-)Kasten an; Sinn und Zweck ihres Lebens besteht in Konsum, Sex und Drogen (unwillkürlich assoziieren sich die Lebensinhalte unserer Jetzt-Zeit); die Kontrolleure der Macht und deren Ausübung werden von den Angehörigen nachgeordneter Kasten als Idole verehrt – bekanntlich wählen nur die dümmsten Kälber ihre Schlächter selber (Huthmacher, R. A.: Neoliberalismus – der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung Band 1. Winterwork, Borsdorf, 2017, S. 28).
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	BBC News, http://news.bbc.co.uk/2/hi/7420026.stm, last updated 26 May 2008, abgerufen am 09.06.2019 [e.U.]: Lindbergh's deranged quest for immortality
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	David M. Friedman: THE IMMORTALISTS. Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins e-books, New York, 2007, p. 78, e.U.
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	David M. Friedman: THE IMMORTALISTS. Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins e-books, New York, 2007, p. 80, e.U.
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	David M. Friedman: THE IMMORTALISTS. Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins e-books, New York, 2007, p. 115 f., e.U.
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	Ilia Stambler: A History of Life-Extensionism In The Twentieth Century. CreateSpace Independent Publishing Platform, 2014, ISBN-13: 978-1500818579, p. 48
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	Alexis Carrel, Charles Lindbergh: The Culture of Organs. Paul B. Hoeber, New York, 1938, 219-221
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	S. die „mousery reports“ des Rockefeller Archive Centers,  https://dimes.rockarch.org/xtf/search?keyword=carrel+mousery&sort=collection, abgerufen am 12.06. 2019
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	Alexis Carrel: Further Studies on Transplantation of Vessels and Organs. Proceedings of the American Philosophical Society, Vol. 47, No. 190 (Sep. - Dec.,1908), pp. 677-696
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	David M. Friedman: The Immortalists: Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins, New York, 2007, 249
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	Zit. nach: Ilia Stambler: A History of Life-Extensionism In The Twentieth Century. CreateSpace Independent Publishing Platform, 2014, ISBN-13: 978-1500818579, p. 50 f.

      Mit Bezug auf: Alexis Carrel: Man, The Unknown. Burns & Oates, London, 1961 (Erstveröffentlichung: 1935): “Inward time“, 141-142, 148
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	Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 3. Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. Norderstedt, 2016, 121 ff.
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	Huxley, J.: New Bottles for New Wine. Chatto & Windus, London, 1957
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	Hager, N.: Über den Transhumanismus zur „posthumanen Gesellschaft“?

      Marxistische Blätter vom 05. November 2009
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	Maslow, a. H.: Toward a Psychology of Being. Hier: Wiley, 3. Auflage 1998
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	Ettinger, R.C.W.: Man Into Superman: The Startling Potential of Human Evolution – And How to Be Part of It. Ria University Pr-Verlag, Auflage 2005 (Erstauflage 1972).

      S. hierzu auch: Cryonics Institute. Technology for Life. After immortality … comes transhumanity. And OUR generation can be part of it, 

 http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=2&cad=rja&uact=8&ved=0CCgQFjABahUKEwiloOqo6q3IAhUBCSwKHQJZDhI&url=http%3A%2F%2Fwww.cryonics.org%2Fimages%2Fuploads%2Fmisc%2FManIntoSuperman.pdf&usg=AFQjCNHzcwhFPTTczstcGbfKoOrjjTPH_Q    

       (Abruf am 06. 10. 2015).

 

      Welche Hybris steckt in dieser programmatischen Aussage!
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	Nach Olivier Dard, Alexandre Moatti. Aux origines du mot „transhumanisme“. Futuribles, Association Futuribles, 2016. ffhalshs-01618448f (wie bereits zit. zuvor) entwickelten sich der Transhumanismus und auch seine gleichnamige Bezeichnung bereits in den Dreißiger-Jahren des letzten Jhd. – wie dem auch sei: Sowohl Alexis Carell als auch Aldous Huxley hatten entscheidenden Anteil an den eugenischen Bestrebungen, die ebenso zur Schaffung eines „Übermenschen“ wie zur Ausrottung jener führen soll(t)en, die als „lebensunwert“ bezeichnet wurden.
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	Bühl, A. : Cyber Society. Mythos und Realität der Informationsgesellschaft. PappyRossa-Verlag, Köln, 1996
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	Flessner, B. (Hrsg.): Nach dem Menschen – der Mythos einer zweiten Schöpfung und das Entstehen einer posthumanen Kultur. Rombach, Freiburg im Breisgau, 2000
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	Krüger. O.: Virtualität und Unsterblichkeit. Die Visionen des Posthumanismus. Rombach, Freiburg im Breisgau, 2004

 







	[←405
] 

	Zons, R.: Die Zeit des Menschen – Kritik des Posthumanismus. Suhrkamp, Frankfurt a. M., 2001
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	netzwerkethikheute. Portal für Ethik und achtsames Leben: Transhumanismus. Angriff auf die Menschenwürde, http://ethik-heute.org/transhumanismus/, abgerufen am 06.10.2015, re-vidiert am 13.06.2019

 







	[←407
] 

	Kupfer, A.: Ansichten eines modernen Heiligen. Aldous Huxley und die Droge. In: Kupfer, A.: Die künstlichen Paradiese. Rausch und Realität seit der Romantik. Ein Handbuch. Metzler, Stuttgart 2006, 625-649

      S. hierzu auch:

	Nöske. T.: Clockwork Orwell. Über die kulturelle Wirklichkeit negativ-utopischer Science Fiction. Unrast-Verlag, Münster, 1997



	Kretschmer, U.: Der Mensch. Affe oder gottähnliches Wesen? Philosophisch-anthropologische Vorstellungen im Werk Aldous Huxleys. LIT-Verlag, Berlin-Münster-Wien-Zürich-London, 1. Auflage 1998
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	STONER frank&frei: MKULTRA – Mindcontrol mit LSD, https://www.youtube.com/watch?v=JC523tliMRM, abgerufen am 12.06. 2019:

      „Ausgehend von der Frage, wieso der tiefe Staat in den 60-ern so tief in die Entstehung der Counterculture verstrickt ist, blickt Frank Stoner auf die faszinierende Geschichte von LSD und weiteren halluzinogenen Substanzen. Ist die legendäre Albert Hofmann-Story nur ein Mythos? Weist Leo Perutz´ Roman ´St. Petri-Schnee´ auf Forschungen und Versuche mit psychoaktiven Wirkstoffen hin, die von okkulten Kreisen in Deutschland und der Schweiz schon in den 20-er Jahren durchgeführt wurden?

      Und von wem kommen die Ideen, mit Hilfe von Drogen Individuen und Gesellschaften zu kontrollieren, wie es Aldous Huxley in seinem Roman ´Schöne Neue Welt´ beschreibt?

      Welche Zusammenhänge gibt es zwischen der kalifornischen psychedelic revolution, silicon valley, PCs und dem Internet? Und warum wurde ein hochintelligenter Mathematikprofessor im Spannungsfeld von archaic revival und tech-revolution als UNA-Bomber zum meistgesuchtesten Verbrecher der USA?“
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	Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 1: Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Eine deutsche Geschichte. Norderstedt bei Hamburg, 2014, S. 74:

      Ich erinnere mich an unsere Erfahrungen mit bewusstseinserweiternden Drogen, an die Protagonisten der „psychedelischen Bewegung“ wie Timothy Leary oder Stanislav Grof (der beispielsweise, zusammen mit seiner Frau, eine „LSD-Psychotherapie“ entwickelte, s. Grof, S.: LSD-Psychotherapie. Stuttgart, Klett-Cotta, 2000, 2. Aufl. bzw. 1983, 1. Auflage oder auch: derselbe: Psychedelic therapy and holonomic integration. Berlin, Express-Edition, 1987).   

      Insbesondere Leary war eine schillernde Persönlichkeit: Zunächst Professor für Psychologie in Harvard, verlor er seinen Job, als er den freien Zugang zu psychedelischen Drogen propagierte, nicht nur zu LSD – einem Mutterkornalkaloid, das Albert Hofmann im Auftrag von Sandoz 1938 synthetisiert und das Sandoz, wohlgemerkt als Arzneimittel, 1949 unter dem Namen „Delysid“ in den Handel gebracht hatte, s. Metzner, A.: Weltproblem Gesundheit. Imhausen International. Lahr (Schwarzwald), 1961 –, sondern auch zu Meskalin (findet sich in verschiedenen Kakteen-Arten, lässt sich aber auch synthetisch herstellen und war in der BRD bis 1967 eine legale Droge, mit der viele Forscher, aber auch Psychotherapeuten experimentierten) und zu Psilocybin (das in Pilzen zu finden ist und 1959, ebenfalls von Albert Hofmann, zum ersten Mal synthetisch hergestellt wurde, s.  Hofmann, A. et al.: Psilocybin und Psilocin, zwei psychotrope Wirkstoffe aus mexikanischen Rauschpilzen. In: Helvetica Chimica Acta. 1959 (42), 1557-1572).  

      Das Bewusstsein mit Drogen erweitern – das indes waren Bestrebungen, vor denen das Establishment sich fürchtete wie der Teufel vor dem Weihwasser: Alles sollte bleiben, wie es war; die herrschenden Verhältnisse hatte man unter Kontrolle; jede Veränderung indes war potentieller Sprengstoff für die bestehenden Macht- und Unterdrückungsstrukturen.  

      „Folgerichtig“ drangsalierte man die Protagonisten der „psychedelischen Bewegung“ bis zum Äußersten; Leary beispielsweise verurteilte man wegen zweier Joints, die man bei der Durchsuchung seines Wagens gefunden hatte, zu zehn (!) Jahren Haft! Politische Justiz in Reinkultur.   

      Zwar gelang ihm die Flucht aus dem Gefängnis in Kalifornien, zwar konnte er sich zunächst nach Algerien (zu Black-Panther-Sympathisanten), von dort in die Schweiz, schließlich nach Afghanistan absetzen (Arbeiter-Zeitung, Wien, 1971, 30. Dezember), von dort aber (zu Zeiten des Kalten Krieges, als die Afghanen noch die Freunde, nicht die Feinde waren – tempora mutantur) wurde er an die USA ausgeliefert und musste seine Haftstrafe zum großen Teil verbüßen.  
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	Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 3. Von der Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. Höchstpersönliche Betrachtungen zu gesellschaftlichen Ereignissen und Entwicklungen. Zum Menschsein und dazu, was den Menschen ausmacht. Norderstedt, 2016, S. 30:

      „Der LSD- Fachmann Timothy Leary sagte 1979 in einem Interview des Fernseh-Senders ABC, die psychedelische Bewegung der 60er Jahre sei allein auf CIA-Aktivitäten zurückzuführen. Leary hatte mit Aldous Huxley an einem LSD-Forschungsprojekt teilgenommen. Er fiel jedoch in Ungnade, weil er zu viel redete (bzw. veröffentlichte): 1963 feuerte man ihn in Harvard, und dann wurde er zu 37 Jahren Gefängnis verurteilt, weil die kalifornische Polizei den Besitz eines halben Joints festgestellt hatte, was ... ansonsten mit sechs Monaten geahndet wurde. Immerhin fünf Jahre mußte er absitzen“ (Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 302).  

      An Leary wird nicht nur deutlich, dass ein Saulus zum Paulus werden kann, sondern auch, dass die Trennlinie zwischen Schwarz und Weiß, zwischen Gut und Böse sich bisweilen nicht ohne weiteres ziehen lässt, dass Täter zu Opfern werden können und vice versa.
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	Alexis Carrel: Man, The Unknown. Burns & Oates, London, 1961 (Erstveröffentlichung: 1935), pp. 50-51
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	Ilia Stambler: A History of Life-Extensionism In The Twentieth Century. CreateSpace Independent Publishing Platform, 2014, ISBN-13: 978-1500818579, p. 51
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	David M. Friedman: The Immortalists: Charles Lindbergh, Dr. Alexis Carrel, and Their Daring Quest to Live Forever. HarperCollins, New York, 2007, p. 93
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	  Alexis Carrel’s Career at the Rockefeller Institute. By David Ha-

      milton. Bute Medical School, St. Andrews University, Scotland,   

      2011, https://rockarch.org/publications/resrep/hamilton.pdf, abge

      rufen am 13.06.2019 [e.U.]:  

      “I was pleased to be awarded a Grant-in-Aid from the Rockefeller Archive Center (RAC) to study the Center"s archival holdings on Alexis Carrel (1873-1944), who worked at the Rockefeller Institute for Medical Research (RIMR) from 1906 to 1939 … The RIMR, as expected, is full of interest and covers many aspects of Carrel´s career at the Institute, including his dealings with the administration headed by Simon Flexner, contacts with the Business Manager, and his reports to the Scientific Directors …It is also clear that John D. Rockefeller himself was pleased at the favorable publicity gained form Carrel´s work ...

     The files show an enthusiastic exchange of letters with J. Edgar Hoover.“
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	Ilia Stambler: A History of Life-Extensionism In The Twentieth Century. CreateSpace Independent Publishing Platform, 2014, ISBN-13: 978-1500818579, p. 52
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	Huthmacher, Richard A.: DIE AIDS-LÜGE. Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen Band 4, Teilbände 1 und 2, DeBehr, Radeberg, 2019
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 3 (Impfungen und Impf-Wahnsinn). Norderstedt, 2016
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	Man, the unknown by Alexis Carrel. Copyright 1935, 1939 by Harper & Brothers. S. file:///C:/Users/User/Documents/Nobelpreis%20-%20Mythos%20und%20Wirklichkeit%20-%20Dokumente/ALEXIS%20CARREL%20Man%20the%20Unknown%201935.pdf (Abruf: 14.06.2019)
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	Deutsche Erstausgabe: Carrel, Alexis: Der Mensch, das unbekannte Wesen. Übers. v. W. E. Süskind. Deutsche Verl. Anst., Stuttgart/Berlin, 1936
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	Carrel, Alexis: Der Mensch, das unbekannte Wesen. Deutsche Verl. Anst., Stuttgart/Berlin, 1936. 8. Kapitel, 275 ff.: Einen neuen Menschen schaffen
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	Carrel, Alexis: Das Wunder von Lourdes: Mit Tagebuchblättern u. Betrachtungen aus dem Nachlass. Deutsche Verl. Anst., Stuttgart/Berlin, 1951
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	„Gläubige, die sich auf die Wallfahrt [nach Lourdes] vorbereiten möchten, erwartet eine Fülle von Literatur. Unter den Toptiteln steht immer noch die Erzählung von Alexis Carrel ´Das Wunder von Lourdes´, in deutscher Übersetzung 1951 von der Deutschen Verlagsanstalt herausgegeben. Der Medizinnobelpreisträger von 1912 hatte eine Heilung in dem Wallfahrtsort zu Füßen der Pyrenäen erlebt und diese in dem Buch verarbeitet.

      Da es auf dem Zeugnis eines Naturwissenschaftlers beruht und einen nicht natürlichen Vorgang beschreibt, gilt es nach wie vor als Klassiker unter der Lourdes-Lektüre. Es wird nicht nur vielfach im Internet zitiert, sondern bildete auch die Grundlage eines Büchleins aus der Feder des Autors Josef Niklaus Zehnder, unter dem Titel ´Dr. Alexis Carrels denkwürdige Reise nach Lourdes. Das große Licht im Leben eines Nobelpreisträgers´ 1992 im Miriam-Verlag in Jestetten bei Freiburg erschienen … Die katholische Kirche hat nie eine von Alexis Carrel beobachtete Heilung als Wunder anerkannt“ (Zeuge eines Wunders oder Vordenker des industriellen Massenmordes? 

      Http://www.vaticanista.info/2013/04/24/der-mediziner-carrell-und-sein-unheilvoller-irrtum-uber-den-menschen/,  abgerufen am 14. 06.2019).
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	Koller, Michaela: Der Mediziner Carrel und sein unheilvoller Irrtum über den Menschen. Teil 1. Vaticanista News, http://www.vaticanista.info/2013/04/24/der-mediziner-carrell-und-sein-unheilvoller-irrtum-uber-den-menschen/, veröffentlicht am 24.04.2013, abgerufen am 14.06.2019   
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	Dieselbe, daselbst, Teil 2 von: Der Mediziner Carrel und sein unheilvoller Irrtum über den Menschen, http://www.vaticanista.info/2013/04/24/der-mediziner-alexis-carrel-–-zweiter-teil/, veröffentlicht und abgerufen wie angeführt zuvor
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	S. beispielsweise: Bashford, A., Levine, P. (eds.): The Oxford Handbook of The History of Eugenics. Chapter 19: Eugenic in France and The Colonies, pp. 332 ff. Oxford University Press, 2010
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	Bashford, A.: Julian Huxley´s transhumanism. Crafting Humans. From Genesis to Eugenics and Beyond. V&R unipress / National Taiwan University Press, 2013, 153-167
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	Crittendon, P.: Ending a Historical Taboo. American Renaissance, Vol. 8, No. 2 (February 1997):

      “Last year, more than half a century after the death of Alexis Carrel (1873-1944), his name was removed from the medical school of the University ... in Lyon, France …

     Why did the university deliver this posthumous rebuke to one of its greatest sons? Because, like his assistant Lindbergh, and many of his most eminent contemporaries, Alexis Carrel was a champion of eugenics.“
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	Lombardo, Paul A.: Taking Eugenics Seriously: three generations of are enough. Fla. St. UL Rev (Florida State University Law Review), 2002, 30. Jg., S. 209 f. [eig. Hervorhbg.]
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	“Roosevelt was the first statesman to be awarded the Peace Prize, and for the first time the award was controversial. The Norwegian Left argued that Roosevelt was a ´military mad´ imperialist who completed the American conquest of the Philippines. Swedish newspapers wrote that Alfred Nobel was turning in his grave, and that Norway awarded the Peace Prize to Roosevelt in order to win powerful friends after the dramatic dissolution of the union with Sweden the previous year [Unabhängigkeitserklärung Norwegens von 1905]“ (The Nobel Prize, https://www.nobelprize.org/prizes/peace/1906/roosevelt/facts/, abgerufen am 16. 06.2019: Theodore Roosevelt. Facts).
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	21.04.1909: US-Präsident Roosevelt schlachtet 500 Großwildtiere ab, https://www.gegenfrage.com/roosevelt-safari/, abgerufen am 16.06.2019: Am 21. April 1909 begab sich US-Präsident und Friedensnobelpreisträger Theodore Roosevelt auf eine Afrika-Safari und schlachtete in einem Blutrausch über 500 Großwildtiere ab. Darunter 17 Löwen, 11 Elefanten und 20 Nashörner:

      „Theodore Roosevelt, charmant auch ´Teddy´ genannt, seinerzeit bekannt als Abenteurer, Umweltschützer, Kriegsheld, Gouverneur, Nobelpreisträger, Vizepräsident, Präsident, Mount Rushmore-Galionsfigur und: Großwildjäger. Während einer einzigen Expedition in Afrika im Jahre 1909 soll er laut Berichten 512 Großwildtiere erlegt haben …

      Nachdem er als US-Präsident gegen Honduras, Panama, die Dominikanische Republik, Kuba und Nicaragua Krieg geführt und sich erfolgreich für eine Erstarkung Amerikas als globale Militärmacht eingesetzt hatte, erhielt er den Friedensnobelpreis für seine Rolle bei der Beendigung des Russisch-Japanischen Krieges.

      Damit allerdings hatte er lediglich geopolitische Interessen der USA im Pazifik vertreten, sind sich Historiker weitgehend einig. Die New York Times bezeichneten Roosevelt im Zuge der Verleihung im Jahr 1906 als ´kriegerischsten Bürger der USA´ [e.U.].

      Weitere US-Präsidenten, die den Friedensnobelpreis erhielten, waren Jimmy Carter, Barack Obama und Woodrow Wilson. Ebenso die Vizepräsidenten Al Gore und Charles G. Dawes, sowie die Außenminister Elihu Root, Frank Kellogg, Cordell Hull, George C. Marshall und Henry Kissinger.“
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	„Bei der Vernehmung von Terrorverdächtigen setzt der amerikanische Geheimdienst routinemäßig auf den Erfolg der Wasserfolter – eine in den USA über hundertjährige Tradition.

      Im Jahr 1902 machte in den USA eine verstörende Nachricht die Runde: Amerikanische Soldaten, so hieß es, würden auf den Philippinen Aufständische foltern und sie mit der so genannten ´water cure´ – Wasserkur – zum Reden bringen …

      [D]er Soldat A. F. Miller [beschrieb], wie er und seine Kameraden ein geheimes Waffendepot ausfindig machen konnten, nachdem sie philippinische Gefangene einer ´Wasserkur´ unterzogen hatten: ´So macht man das: Leg sie auf den Rücken, auf Händen und Füßen steht je ein Mann, dann steck ihnen ein Stück Holz in den Mund und schütte ihnen Wasser in Mund und Nase. Wenn sie nicht nachgeben, kipp noch einen Eimer hinterher. Die schwellen an wie Kröten. Ich sage euch, das ist eine schreckliche Tortur´…

     Wenn das [mit der Aufklärung der Greuel betraute] Komitee nach Gräueltaten suche, so [Elihu] Root, müsse es sich um die Aufstände kümmern, ´die mit der für unzivilisierte Völker üblichen barbarischen Grausamkeit geführt werden´. Die eigenen Truppen seien hingegen ´stets ... nach den Regeln zivilisierter Kriegsführung vorgegangen´“ (Paul Kramer: Wasserfolter – „Eine schreckliche Tortur“, http://www.schattenblick.de/infopool/geist/history/ggber169.html, abgerufen am 16.06.2019).

      Ergo: Ein bisschen (oder auch ein bisschen mehr) quälen und foltern (lassen) kann der Karriere nicht schaden  – derart werden (Friedens-)Nobelpreisträger gemacht.
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	The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1933: Thomas Hunt Morgan, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1933/summary/, abgerufen am 16.06.2019
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	“Jane Addams was the second woman to receive the Peace Prize. She founded the Women's International League for Peace and Freedom in 1919, and worked for many years to get the great powers to disarm and conclude peace agreements. In the USA, Jane Addams worked to help the poor and to stop the use of children as industrial laborers. She ran Hull House in Chicago, a center which helped immigrants in particular“ (The Nobel Prize,https://www.nobelprize.org/prizes/peace/1931/addams/facts/ (Abruf am 16.06.2019): Jane Addams. Facts
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	„Der Nobelpreisträger Hermann Joseph Muller zum Beispiel schreibt in seinem Text ´Aus dem Dunkel der Nacht´ [s. folgende Fußnote], die Genetik sei für ihn das Mittel, um ´die menschliche Evolution ´eugenisch´ kontrollieren zu können´. Überragende Männer sollten mit mehreren Frauen Kinder zeugen dürfen und Samenbanken von Nobelpreisträgern und hervorragenden Politikern angelegt werden.“
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	Muller, Hermann Joseph: „Aus dem Dunkel der Nacht. Die Zukunft aus der Sicht eines Biologen (1935), S. 136-154
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	Tetzner, Thomas: Der kolletive Gott. Zur Ideengeschichte des „Neuen Menschen“ in Russland. Wallstein, Göttingen, 2013, S. 292:

      „Im selbenJahr veröffentlichte Muller sein international beachtetes Buch Aus dem Dunkel der Nacht … In … [diesem] Buch schätzt Muller die „genetische Bürde“ … als dermaßen hoch ein, dass eine negative Eugenik [Ausmerzung erbkranken Nachwuchses!] wie ein Tropfen auf den heißen Stein wäre …

      Bis die vollkommene genetische Transmutation resp. Neuschöpfung des Menschen … möglich werde, plädiert Muller … für eine positive Eugenik, allerdings nicht mittels ´eugenischer Ehen´, sondern … durch eine ´Loslösung der Fortpflanzungsfunktion vom Liebesleben des Individuums ...“

      Aldous Huxleys Schöne Neue Welt lässt grüßen!  
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	The Nobel Prize: William B. Shockley. Facts, https://www.nobelprize.org/prizes/physics/1956/shockley/facts/, abgerufen am 16. 06.2019
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	„Später wandte Shockley sich dem obskuren Gedankengut der Eugenik zu. Er vertrat die Auffassung, dass die weniger Intelligenten das Land in Gefahr brächten, weil sie sich rascher als die Begabten vermehrten. Er plädierte dafür, Menschen mit einem IQ unter 100 zu sterilisieren. Shockley starb weitgehend isoliert und vereinsamt“ (Hall of Fame of the Digital Age Nr. 2 – William Shockley, https://science-match.tagesspiegel.de/digital-future-2018/hall-of-fame/william-shockley, abgerufen am 16.06.2019).
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	Linus Pauling. The Nobel Prize in Chemistry 1954, https://www.nobelprize.org/search/?s=+Linus+Pauling, abgerufen am 26.06. 2019
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	„So schwadronierte ... Pauling in einem 1968 veröffentlichten Artikel in der UCLA Law Review [s. folgende Fußnote] von Tätowierungen auf der Stirn, die anzeigen sollten, welche Krankheitsgene die jeweilige Person trägt (Telepolis, https://www.heise.de/tp/features/Eine-nicht-ganz-kurze-Geschichte-der-DNA-3429343.html, abgerufen am 16.06.2019: Eine (nicht ganz) kurze Geschichte der DNA).

      Geht es nach Meinung und Ansicht unserer Oberen, so werden wir also nicht mit dem Kains-, sondern mit dem (Eu)Gen(ik)-Mal gebrandmarkt. Tempora sinistra!
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	Pauling, Linus: Foreword: Reflections on the New Biology. UCLA Law Review, 1968, 15. Jg., Nr. 2, 267-269

 







	[←442
] 

	Joshua Lederberg. The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1958, https://www.nobelprize.org/search/?s=Joshua+Lederberg, abgerufen am 16.06.2019
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	Nestor, M.: Die eugenischen „Träume der Genetik“. In: Zeitfragen (Zeitung für freie Meinungsbildung, Ethik und Verantwortung für die Bekräftigung und Einhaltung des Völkerrechts, der Menschenrechte und des Humanitären Völkerrechts, Zürich) vom  24. Mai 2016:

      „Der US-amerikanische Nobelpreisträger Lederberg hält schließlich die auf der Genetik basierende Eugenik für ´das biologische Gegenstück zur Erziehung´, das wissenschaftlich exakter sei als die Erziehung, die eine ´umstrittene Tradition´ habe. Die Genetiker, schreibt er 1962 in ´Die biologische Zukunft des Menschen´, würden ´in kurzer Zeit die Grundlagen für Verfahren zur Steuerung der Entwicklung haben und zum Beispiel die Grösse des menschlichen Gehirns durch pränatale oder frühe postnatale Eingriffe regulieren können´. Er stellt die entscheidende Frage: ´Warum sollen wir uns heute mit somatischer Selektion abgeben ... [Wir] dürften ... in ein oder zwei Generationen eugenischer Praxis erreichen, wozu wir heute zehn oder hundert Generationen bräuchten.´ Notabene: ´Somatische Selektion´ ist die Tötung von geborenen Menschen mit ´unwertem´ Genmaterial – entweder durch die Natur oder durch den Menschen, ... der die Evolution selbst in die Hand nehmen will und Gott spielt … Josua Lederberg plädiert ..., man ´müsse die Rassenunterschiede genetisch aufheben und notfalls auch die Zweigeschlechtlichkeit, um wirkliche Gleichberechtigung herzustellen´.“
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	„Um die genetische Anpassung des Menschen an das Atomzeitalter verwirklichen zu können, akzeptiert Lederberg sogar eine ´negative Eugenik´. Damit sind nicht nur die Ausschaltung und Unterbindung unerwünschter Erbeigenschaften ... gemeint, sondern ausdrücklich auch Zwangsmaßnahmen gegen ´Paria-Gruppen´. Genetiker Alan S. Parkes sekundierte dem Kollegen: ´Allein in Großbritannien gibt es rund eine Million Tonnen überflüssiger Männer ´“ (DER SPIEGEL 11/1970 vom 09.03.1970, S. 169-170).
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	„… [D]ie beiden Nobel-Laureaten Crick und Lederberg schlagen vor, man sollte das Kinderkriegen besteuern. Zwar sei Reichtum nicht notwendig mit größerer geistiger Begabung oder erfreulichem Charakter verbunden, aber ein gewisser eugenischer Effekt ließe sich bei einer solchen finanziellen Geburtenregelung keinesfalls leugnen, und zur Eindämmung der Bevölkerungsexplosion sei sie ohne Zweifel probat“ (DIE ZEIT 39/1963 vom 27. September 1963).

      Das nennt man Klassengesellschaft. Ständestaat. So wie Mägde und Knechte in Feudalgesellschaften, Leibeigene, Sklaven zu allen Zeiten zumal nur nur mit Erlaubnis ihrer Sklavenhalter resp. jeweiligen Herrschaft heiraten bzw. sich fortpflanzen durften, so versucht die kapitalistische Klassengesellschaft, denselben Effekt (Verhinderung unerwünschter Fortpflanzung) über Steuern zu erreichen. Das eine wie das andere ist menschenunwürdig, verachtenswert, einer aufgeklärten Gesellschaft unwürdig. Und jedwedes „Geschwärl“, ob nun Nobelpreisträger oder nicht, welches solches fordert, ist als Feind aller freiheitsliebenden Menschen zu betrachten.
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	The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1962: The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1962 was awarded jointly to Francis Harry Compton Crick, James Dewey Watson and Maurice Hugh Frederick Wilkins, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1962/summary/, abgerufen am 17.06.2019
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	LABORJOUNAL vom 5.12.2014, https://www.laborjournal.de/editorials/896.php, abgerufen am 17.06.2019 (dem Tag der Deutschen Einheit, von der wir indes noch weit weg sind): Das Elend des Nobelpreisträgers. James Watson hat seine Nobelpreismedaille versteigert, mit kurioser Begründung. Sein Rassismus und Sexismus ist aber kein drolliges Geschwafel …:

     „Watson: ´Niemand will wirklich zugeben dass ich existiere.´ Der Hauptgrund dafür dürfte ein Zeitungsinterview aus dem Jahr 2007 sein, in dem er behauptete, schwarze Menschen seien weniger intelligent als weiße. Genauer gesagt erklärte Watson damals, [a]lle Tests würden bestätigen, dass die Intelligenz der Afrikaner derjenigen der weißen Europäer evolutionsbedingt nicht entspräche. Das wüsste jeder, der mit schwarzen Angestellten zu tun habe.

      Seitdem versuchte Watson klar zu machen, er ... [sei] kein Rassist ´im herkömmlicheren Sinne´, sondern ein nüchterner Wissenschaftler. Seriöse Kollegen, unter anderem der Genom-Entschlüssler Craig Venter, widersprachen ihm damals umgehend, denn es gibt nun mal keinerlei genetische oder anderweitige Hinweise auf irgendwelche Zusammenhänge zwischen Hautfarbe und Intelligenz. Das Cold Spring Harbor Laboratory in Watsons Heimat an der US-Ostküste, wo er [Watson] immer als eine Art Hausgott behandelt wurde, drängte ihn umgehend zum Rücktritt als Kanzler. Niemand wollte mehr seine öffentlichen Vorträge hören, Ehrenveranstaltungen wurden gestrichen und aus lukrativen Firmen-Vorstandsposten wurde er ebenfalls hinausbefördert …

      Da der Nobelpreisträger von 1962 als Genie gilt, war seine Meinung gefragt. So glaubte er vor einigen Jahren genau zu wissen, wie man Krebs heilen könnte, denn er wisse ´mehr über Krebs als die Krebsfachleute´. An Selbstbewusstsein mangelte es Watson nie, seine Verachtung für die Wissenschaftler-Kollegen (und Kolleginnen) hat er stolz zur Schau gestellt. Watson sah die Wissenschaft immer als ein Wettrennen, das es zu gewinnen galt.

      In seinem Bestseller ´Die Doppel-Helix´ [Watson, James Dewey, and Vilma Fritsch: Die Doppel-Helix. Rowohlt, Hamburg, 1969] glorifizierte er schamlos seine eigene Rolle bei der Entdeckung der DNA-Struktur. Einem Buch von Patricia Fara kann man aber entnehmen, was die eigentliche Leistung von Watson und Francis Crick war: Sie ließen Vorarbeiten von britischen Kristallographen in einem Modell der Doppelhelix aufgehen …“

      So viel zur Integrität wie Genialität von Nobelpreisträgern. Die in höchstem Maße das in sich vereinigen, was – auch sonst in unserer Gesellschaft – zu Erfolg und sozialem Aufstieg verhilft: mittelmäßige Intelligenz, Skrupellosigkeit,  bedingungsloser Egoismus, psychische Deformation.

      Insofern sind (viele) Nobelpreisträger nichts anderes als ein überzeichnetes Zerrbild unserer (jeweiligen) Gesellschaft. Die gleichwohl genial sind – in ihrer Selbstüberschätzung.
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	Konrad Lorenz. The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1973,https://www.nobelprize.org/search/?s=konrad+lorenz, abgerufen am 17.06.2019
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	DERSTANDARD, Wien, 18. Dezember 2015, https://derstandard.at/2000027787429/Die-verlorene-Ehre-des-Konrad-Lorenz, abgerufen am 17.06. 2019:  Die verlorene Ehre des Konrad Lorenz:

     „Die Uni Salzburg hat das Ehrendoktorat, das sie dem großen Verhaltensforscher 1983 verliehen hatte, wieder aberkannt … Grundlage der Aberkennung ist § 85 der Satzung der Universität Salzburg: Verliehene Ehrungen können widerrufen werden, wenn sich die Geehrten durch ihr späteres Verhalten als der Ehrung unwürdig erweisen ... oder wenn sich nachträglich ergibt, dass die Ehrung erschlichen worden ist. Von einer Erschleichung sei in jenen Fällen auszugehen, in denen ´die aktive Beteiligung an verbrecherischen Handlungen oder die aktive Mitgestaltung oder Verbreitung nationalsozialistischer Ideologie – insbesondere rassistischen und/oder imperialistischen Inhalts – verschwiegen wurde´.“

    Und die NZZ schreibt (am 17.2.2016, https://www.nzz.ch/feuilleton/graugansvater-mit-braunen-federn-1.18696817, abgerufen am 17.06.2019): Graugansvater mit braunen Federn:

    „Schon als der Verhaltensforscher Konrad Lorenz 1973 den Nobelpreis erhielt, entfachte sein NS-Anhängertum eine Diskussion. Nun hat ihm die Universität Salzburg die Ehrendoktorwürde entzogen … 1938 hatte Konrad Lorenz einen Antrag zur Aufnahme in die NSDAP gestellt. Er … dürfe ´wohl sagen, dass meine ganze wissenschaftliche Lebensarbeit, in der stammesgeschichtliche, rassenkundliche und sozialpsychologische Fragen im Vordergrund stehen, im Dienste nationalsozialistischen Denkens steht´.“
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	Gunnar Myrdal. The Sveriges Riksbank Prize in Economic Sciences in Memory of Alfred Nobel 1974, https://www.nobelprize.org/search/?s=Gunnar+Myrdal&orderby=relevance, abgerufen am 17. 06.2019
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	Clees, Ernstwalter: Zwangssterilisationen in Skandinavien: Weitverbreitete Ideologie der Eugenik. In: Dtsch Arztebl 1997; 94(40): A-2551 / B-2176 / C-1931:   

     „Als der Journalist Maciej Zaremba im August dieses Jahres in der Stockholmer Tageszeitung Dagens Nyheter eine Artikelserie über Zwangssterilisationen in Schweden veröffentlichte, brachte er für Medizin- und Sozialhistoriker wenig Neues. Trotzdem erregte die Erinnerung an eine längst überwunden geglaubte Zeit ´rassenhygienischer´ Verirrungen weit über Skandinavien hinaus großes Aufsehen: Wie konnte es angehen, daß ausgerechnet Schweden, das Musterland öffentlicher Fürsorge, offensichtlich früher Exekutant rassenhygienischer Vorstellungen war?

      Zwischen 1935 und 1976 wurden in Schweden rund 62 000 Menschen zwangsweise sterilisiert, darunter auch – unter zehn Prozent – Männer. Die Indikation reichte von ´Alkoholismus´ bis ´Mischling´, die Begründung der Debilität – formale Grundlage einer erzwungenen Sterilisation – von ´verwirrt´ und ´dämlich´ bis ´religiös verwirrt´ …

      Die Nobelpreisträger Alva und Gunnar Myrdal [Gunnar Myrdals Frau Alva ist Friedens-Nobelpreisträgerin des Jahres 1982; similia ad similia: Gleich und gleich gesellt sich gern] forderten ein schonungsloses Sterilisationsprogramm [namentlich in ihrem Buch „Die Krise in der Bevölkerungsfrage“ –  „Kris i befolkningsfrågan“, erschienen1934; euphemistisch, mehr noch: in orwellschem newspeak kommentiert Der SPIEGEL 22/1987 vom 25.05.1987: „In seinem in Coproduktion mit Frau Alva Myrdal 1934 geschriebenen Buch ´Krise in der Bevölkerungsfrage´ formulierte er Leitgedanken künftiger schwedischer Sozialpolitik und Wohlfahrt“; so also forderten Alva und Gunnar Myrdal ein schonungsloses Sterilisationsprogramm], um ´hochgradig lebensuntaugliche Individuen auszusondern´. Entsprechende Gesetze wurden dann, nach deutschem Vorbild, 1934 und 1941 verabschiedet mit dem Ergebnis, daß Schweden 1946 bei der Zwangssterilisation weltweit führend war.

     Dabei wurde jedoch nicht nur geistig Behinderten die biologische Möglichkeit genommen, eigene Kinder zu bekommen. Objekte der Gesetze waren vielmehr ´Gemischtrassige, alleinstehende Mütter (mit unstetem Lebenswandel), Arbeitslose, Zigeuner und sonstige Andersartige´ …

      Dabei tat man im Schweden der zwanziger Jahre nur, was in der Gesellschaft vieler westlicher Staaten üblich war. So hat Dänemark die Zwangssterilisation als rassenhygienische Maßnahme bereits 1929, vier Jahre vor dem Deutschen Reich, gesetzlich eingeführt. Seitdem wurden mehr als 10 000 Däninnen und einige Dänen sterilisiert, darunter 5 000 bis 7 000 zwangsweise. Erst 1967 wurde diese Praxis, wieder durch Gesetz, beendet.

      Auch in Dänemark galt die Unfruchtbarmachung von geistig und körperlich Behinderten als naheliegende Lösung großer sozialer Probleme. Unter Leitung des Sozialdemokraten K. K. Steincke wurde bis 1938 ein ganzer Gesetzeskomplex für diese Maßnahmen verabschiedet. Die Regel war, daß heranwachsende Behinderte vor ihrer Entlassung aus einem Heim sterilisiert wurden. Ähnlich war es in Finnland, wo zwischen 1935 und 1979 rund 11 000 Frauen und Mädchen sowie einige Männer zwangsweise sterilisiert wurden. Welche Kriterien die Gutachter und Mediziner bei der Beurteilung der Notwendigkeit eines solchen Eingriffs anlegten, ist bis heute nicht wissenschaftlich untersucht.“
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	War Against the Weak: Eugenics and America's Campaign to Create a Master Race (2003). By Edwin Black. Review by Rodney J. Daniels, University of Cincinnati, 77-80. In: Kenneth J. Crawford [ed.]: Perspectives in History. Vol. XX, 2004-2005.  Northern Kentucky University, History/Geography Department, p. 78:

     “Nazi Germany was influenced by the American eugenics movement when Charles Davenport gained the interest and support of Germany, which led to a sharing of research and ideas on heredity.“
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	[←460
] 

	Zur Publikationsgeschichte:

	En 1935, il [c´est à dire: Carrel] publie L'Homme, cet inconnu, qui est l'objet de multiples traductions et rééditions, et dont le succès mondial durera jusqu'aux années 1950 – 1935 veröffentlichte er – Carrel – „Der Mensch, das unbekannte Wesen“; das Buch wurde vielfach übersetzt und neu aufgelegt, und sein weltweiter Erfolg sollte bis 1950 dauern [und darüber hinaus – e. A./eig. Übersetzg.] S. Alexis Carrel, https://fr.wikipedia.org/wiki/Alexis_Carrel#L'Homme,_cet_inconnu_et_l'eugénisme, abgerufen am 21.06.2019



	Eine Übersetzung ins Englische erfolgte im selben Jahr (1935); Erstveröffentlichung in Englisch (1935) durch Harper & Brothers, New York



	Deutsche Erstveröffentlichung 1936 (Übersetzung: Süskind, Wilhelm) in: Deutsche Verl. Anst., Stuttgart/Berlin (s.: 8. Kapitel, S. 275 ff.: Einen neuen Menschen schaffen)



	Veröffentlichungen durch den List-Verlag (München) 1950 und 1955





(s. DNB, https://portal.dnb.de/opac.htm?method=showShortList&currentPosition=3&currentResultId="Der"+and+"Mensch"+and+"das"+and+"unbekannte"+and+"Wesen"+and+"Carrel"%26any,  abgerufen am 21. 06.2019)
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	Rudolf Walther:  Die seltsamen Lehren des Doktor Carrel. Wie ein katholischer Arzt aus Frankreich zum Vordenker der radikalen Islamisten wurde. In. Die Zeit Nr. 32/2003 vom 31. Juli 2003; s. auch: https://www.zeit.de/2003/32/A-Carrel/komplettansicht  (Abruf: 21.06.2019)
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	„Rudolph [Züricher Islamwissenschaftler – e.A.] sieht eine klare Parallele zur Herausbildung von Qutbs Gedanken in der durch den Zusammenbruch der alten Ordnung nach dem Ersten Weltkrieg und die Herausforderungen der Moderne ausgelösten Krise in Europa, welches Zeuge der Entstehung ´extrem konservativer Ideologien und Gedankensysteme´ war. Als Beleg hierfür führt er insbesondere das faschistische Züge tragende Werk L'homme, cet inconnu des französischen Arztes und Nobelpreisträgers Alexis Carrel an, aus welchem Qutb in verschiedenen Texten, insbesondere in … Der Islam und die Probleme der [modernen] Zivilisation  und in … Die Zukunft gehört dieser Religion zitiert …

      Verschiedene Autoren sehen Parallelen zu einzelnen Gedankengängen europäischer Philosophen wie Rousseau, Hegel oder Kierkegaard. Qutb selbst erwähnt in seiner Auseinandersetzung mit dem Westen neben Marx und Carrel ... bsw. John Foster Dulles, Bertrand Russel und … [m]uslimische Philosophen wie Ibn SðnÁ [einer der bedeutendsten und einflussreichstem Philosophen arabischer Sprache – e.A.], Ibn Rušd [arabischer Philosoph, im Abendland bekannt unter dem latinisierten Namen Averroes – e.A.] und al-FárÁbÐ [islam. Philosoph des 10. Jhd. – e.A.]“ (Görlach, Joseph-Simon: Der Islam und die Probleme der modernen Zivilisation. Saiyid QuÔbs Auseinandersetzung mit Alexis Carrel, https://publikationen.uni-tuebingen.de/xmlui/bitstream/handle/10900/46313/pdf/Saiyid_Qutbs_Auseinandersetzung_mit_Alexis_Carrel.pdf?sequence=1,  abgerufen am 21.06. 2019).
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	„Betrachtet man ... die Schriften und Autoren, auf die sich beide Bewegungen berufen, entdeckt man, dass sie sich auf dieselben Denker und deren Werte beziehen: auf Ernst Jünger, Martin Heidegger, Alexis Carrel. Alle drei sind Idole sowohl der Neuen Rechten als auch der Vordenker des radikalen Islam, als da sind: Sayed Qutb, Ali Schariati, Jalal Al-e-Ahmad. Auf sie und ihre Adaptionen berufen sich heute Salafisten, Fundamentalisten und Dschihadisten der gesamten islamischen Welt“ (WDR vom 10.03.2019, https://www1.wdr.de/radio/wdr3/programm/sendungen/wdr3-kulturfeature/rechtspop-und-dschihad-100.html, abgerufen am 22.06.2019). 
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	„… [E]inige führende Nazis, ... allen voran Hitler und Himmler, waren vom Islam ... fasziniert. Und sie haben auch wiederholt ihre Sympathie für den Islam bekundet. Das heißt zum Beispiel: Wann immer Hitler während der Kriegsjahre die katholische Kirche kritisierte, verglich er sie gleichzeitig mit dem Islam als gewissermaßen positives Gegenbeispiel.

      Das heißt, während er den Katholizismus als schwache, verweichlichte Religion verurteilte, lobte er den Islam oft als starke, aggressive Kriegerreligion …

      [Heinrich Himmler:] ´Was sollte denn die Muselmanen in Europa und in der ganzen Welt von uns Deutschen trennen? Wir haben gemeinsame Ziele. Es gibt keine solidere Grundlage für ein Zusammenleben als gemeinsame Ziele und Ideale. Deutschland hat seit 200 Jahren mit dem Islam nicht die geringste Reibungsfläche gehabt´ ...

      [Derselbe, Himmler:] ´ … [I]ch habe gegen den Islam gar nichts. Denn er erzieht mir in dieser Division seine Menschen und verspricht ihnen den Himmel, wenn sie gekämpft haben und im Kampf gefallen sind. Eine für Soldaten praktische und sympathische Religion´“ (Islam im Nationalsozialismus. Für Führer und Prophet. Deutschlandfunk vom 20.02.2018, https://www.deutschlandfunk.de/islam-im-nationalsozialismus-fuer-fuehrer-und-prophet.886.de.html?dram:article_id=410286, abgerufen am 22.06. 2019; eig. Hevorhbg.).

      Ergo: Nur darum geht es. In (fast) allen Ideologien. Insofern diese die Machtinteressen der je Herrschenden bedienen. Die Inhalte solcher Ideologien sind austauschbar; zwar kann man, höchst klug und „wissenschaftlich“, ideengeschichtlich Parallelen ziehen bis zu antiken Philosophen und sonstigen Denkern der Menschheitsgeschichte. Indes: Selten haben die Denker für sich gedacht. Mehr und eher für die Interessen derer, welche – weit überwiegend selbst nicht Vor-, sondern Nach-Denker – ihre Denker bezahlt haben. Damit diese überhaupt denken konnten. Und irgendwann dachten sie, die Nach-Denker, nicht die Vor-Denker, dass ihr „Auftrags-Denken“ ihr eigenes sei. Derart perpetuieren sich Ideologien. 

      Alexis Carell war einer dieser Denker, ein Teil der herrschenden Schicht und deren Ideologe. In diesem Sinne bekam er den Nobelpreis. Denn: Nur wer ad bonum der je Herrschenden „Wissenschaft“ betreibt wird mit einem solchen Preis geehrt. Oft spielt die tatsächliche „wissenschaftliche“ Leistung eine nur untergeordnete Rolle. Denn „Wissenschaft“ ist alleine das, was der Herren Wissen für deren Herrschaft schafft.

      Insofern war Carrel einer der zahlreichen Knechte weniger Herren. Wie so viele Preisträger. Oder auch Philosophen. Und Religionsstifter. Resp. „Reformatoren“ (ich erlaube mir, auf meine achtbändige „Lutherographie“ zu verweisen).  

      Carrel war einer von vielen. Dienern. Wer nicht seinen Herren dient – die nicht der Herrgott ihm gegeben, die aufgezwungen ihm das Leben – wird mit dem Tode bedroht. Wie ich. Wird ermordet. Wie meine Frau. Jedenfalls nicht mit dem Nobelpreis geehrt. Auch wenn er diesen – nicht zuletzt im Sinne der  Menschlichkeit – verdient hätte. Mehr als diese Carrels und Konsorten.   
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	Schüler von Robert Koch und Theodor Billroth, Begründer der Wiener Chirurgen-Schule
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	50 Jahre Herztransplantation: Es muss eben noch schlagen. In: Frankfurter Allgemeine, https://www.faz.net/aktuell/wissen/medizin-ernaehrung/die-wahrheit-ueber-die-erste-herztransplantation-15321005.html?printPagedArticle=true#pageIndex_0, aktualisiert am 03.12.2017 und abgerufen am 05.06.2019:

     „Es wird Geschichte geschrieben im Kapstadter ´Groote Schuur Hospital´. Der damals 45-jährige Chirurg Christiaan Barnard wird zur Ikone. Von 1967 bis zu seinem Tod 2001 ist er der Weltstar der Chirurgie. Jene erste Herztransplantation gehört in der populären Wahrnehmung zu den wichtigsten Ereignissen der Medizinhistorie überhaupt. Auch als Erfüllung eines uralten Menschheitstraumes wurde sie dargestellt. Die Realität sieht etwas anders aus …

    ´ Die Innovation im Dezember 1967 war keine wissenschaft liche, denn das war lange vorher geschehen´ … Jene ´Innovation´ habe auf einem vollkommen anderen Gebiet gelegen: ´Es war die Bereitschaft, einem Menschen ein Herz zum Zwecke einer Transplantation zu entnehmen.´ Ein noch schlagendes Herz ...

      Tatsächlich war Barnard zwar ein begabter und ambitionierter Arzt, der auch nebenbei Forschung betrieb. Ein Transplantationspionier aber war er bis dahin nicht gewesen …

      Es waren Leute wie Thomas Starzl, von dem Barnard 1967 bei einem Besuch an der University of Colorado die Grundlagen der Unterdrückung des Immunsystems gelernt hatte. Und wie Wilford Neptune in Boston, der Mitte der fünfziger Jahre Verfahren entwickelte, Tierkörper und Spenderorgan so zu kühlen, dass eine kombinierte Herz-Lungen-Transplantation möglich war. Oder Norman Shumway und Richard Lower, die in Standford und Richmond, Virginia, Versuche an Hunderten Hunden vornahmen und bei denen Barnard hospitiert hatte. Oder James Hardy in Jackson, Mississippi, der aus Mangel an Alternativen 1964 einem Kind ein Schimpansenherz einpflanzte, das nur eine Stunde schlug …

      Hardy wäre im selben Jahr auch beinahe der Erste gewesen, der ein Herz von Mensch zu Mensch verpflanzte. Aber niemand in seinem Team … habe sich damals bereitgefunden, die Beatmungsmaschine des Spenders abzuschalten. Ähnlich ging es Adrian Kantrowitz in New York, der ebenfalls über reichlich Erfahrung verfügte. Er hatte im Juni 1966 von beiden Elternpaaren die Erlaubnis, einem Kind, bei dem keine Hirnfunktion mehr festzustellen war, das Herz zu entnehmen und einem anderen Kind mit schwerem Herzfehler einzusetzen. Zwei Mitglieder seines Teams verhinderten aber, dass Kantrowitz bei noch schlagendem Herzen den kleinen Körper öffnete …

      Sie alle waren also technisch längst bereit. Der Eingriff war sogar deutlich einfacher als andere, etwa OPs zur Korrektur angeborener Herzfehler. Was ihnen fehlte war die Bereitschaft oder die Erlaubnis, einem Menschen ein Herz herauszuschneiden. Die Befunde aus Tierversuchen, dass die Chancen deutlich besser waren, wenn das Herz bei der Entnahme noch schlug, machten es nicht einfacher. Shumway versuchte seine Chefs vom Konzept des Hirntods zu überzeugen, das es bis dahin nicht offiziell gab. Kantrowitz machte sich, so Jones, die makabre Hoffnung auf das Herz eines ohne Gehirn geborenen Babys. Ein solches Wesen hätten Behörden, Öffentlichkeit und klinikinterne Aufsicht dann vielleicht als ´nicht wirklich lebendig angesehen´.“

      Nicht wirklich lebendig. Ein Organspender indes lebt. Auch wenn er – angeblich – hirntot ist. Dies möge jeder bedenken, der sich von Bundes-“Gesundheitsminister“ Jens Spahn seiner Organe berauben lässt. („Der CDU-Politiker Jens Spahn nimmt an der Bilderberg-Konferenz teil, die vom 1-4. Juni [2017] im US-Bundesstaat Virginia stattfindet. Das geht aus der Teilnehmerliste hervor, die der Machteliten-Zirkel auf seiner Webseite veröffentlicht hat, https://www.heise.de/tp/features/CDU-Politiker-Jens-Spahn-nimmt-an-Bilderberg-Konferenz-teil-3732077.html, abgerufen am 05.06.2019.) S. auch Anmerkung [2].  
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	Franke, K.: Ersatzteillager Mensch. In: Der Spiegel 15/1999 vom 12.04.1999, 237-251
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	Walther, R.: Aufklärung. Weder Gott noch Zufall. Das wilde Denken des Julien Offray de La Mettrie zeigt eine andere Seite der Aufklärung. In: Die Zeit 48/2009 vom 19.11.2009:

     „An einem Novembertag des Jahres 1751 starb in Berlin der Philosoph Julien Offray de La Mettrie. Die Nachricht sorgte vielerorts für Freude. ´La Mettrie ist erledigt´, schrieb der Berner Mathematiker Johann Samuel König. ´Die Maschine ist kaputtgegangen, von nun an lässt er die Welt in Ruhe.´

      ´Die Maschine´ – so nannte man La Mettrie spöttisch in den Salons und Gelehrtenstuben der Zeit. Den Spitznamen verdankte er einem Traktat, der vier Jahre zuvor erschienen war und den Autor ebenso berühmt wie als atheistischen Freigeist berüchtigt machte: L’Homme Machine – Die Maschine Mensch.“

 







	[←469
] 

	Organtransplantation in der Kritik, https://www.pflege-shv.de/index.php?page=grenzueberschreitende-medizin, abgerufen am 06. 06.2019
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	Epoch Times vom 2.1.2018, https://www.epochtimes.de/videonews/er-war-noch-am-leben-arzt-deckt-organraub-an-lebenden-in-china-auf-a2310266.html, abgerufen am 05. 06.2019: „Er war noch am Leben“: Arzt deckt Organraub an Lebenden in China auf.

      „China steht im Verdacht, im großen Stil Organraub zu betreiben. Es sind Gefangene, die als lebende Organbänke dienen. Bei den Menschen, die für ihre Organe getötet werden, handelt es sich aber nicht um zum Tode verurteilte Schwerverbrecher – wie Mörder und Ähnliches.

      Zum großen Teil werden Glaubensgefangene für ihre Organe in China – auf Bestellung – getötet. Das haben Recherchen ergeben.

      Im Juli 2017 hörte sich Irlands Ausschuss für auswärtige Angelegenheiten, Handel und Verteidigung die Beweisführung über den Organraub in China an.

      Unter anderen sagten der Menschenrechtsanwalt David Matas und David Kilgour, ehemaliger Abgeordneter und Staatssekretär, vor dem Komitee aus. Die beiden Männer wurden für den Friedensnobelpreis nominiert, weil sie die Ermittlungen zum Organraub in China durchführten.“
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	Schenk, R.: Todesurteil „Hirnstrom Null”. EFODON-SYNESIS Nr. 6/1999, 21 f.; e.U.
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	Dr. med. Bernd Hontschik: Tode. In: Frankfurter Rundschau,  https://www.fr.de/ratgeber/gesundheit/tode-11394786.html, aktualisiert am 30.07.2011 und abgerufen am 05.06.2019 [e.U.]:

     „Mit aufrüttelnden Zahlen wird über die Organtransplantation diskutiert: 12000 Kranke warten auf ein Organ. Alle acht Stunden stirbt ein Patient auf der Warteliste. Im Durchschnitt beträgt die Wartezeit auf eine neue Niere sechs Jahre. Etwa neunzig Prozent der Bevölkerung können sich vorstellen, ein fremdes Organ anzunehmen, aber nicht einmal zwanzig Prozent haben einen Organspenderausweis. Eine eigenartige Diskrepanz. Die Organtransplantation ist eine Errungenschaft der modernen Medizin. Erst die Beherrschung der Abstoßungsreaktion und die Erfindung der Herz-Lungen-Maschine erlaubte 1954 die erste Nierentransplantation in Chicago, 1967 die erste Herztransplantation in Kapstadt. Bis dahin war der Tod ein unstrittiger: irreversibler Kreislaufstillstand, unaufhaltsame Desintegration aller Organfunktionen. Aber nicht durchblutete, zerfallende Organe kann man nicht transplantieren. Nachdem in Japan ein Arzt wegen Mordes verurteilt worden war, der einem Sterbenden Organe entnommen hatte, definierten 1968 internationale Ethikkommissionen das irreversible Koma als neues Todeskriterium und nannten das den „Hirntod“. Organe von Hirntoten sind transplantierbar, sie bleiben durchblutet, intakt. Organe von Toten nicht. Verwirrend ist allerdings, dass bei Hirntoten Blutdruck, Herzfrequenz und Adrenalinausschüttung bei der Organentnahme sprunghaft ansteigen können und dass es vereinzelt Berichte über Hirntote gibt, die das Krankenhaus lebend verlassen haben.“
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	Huthmacher, Richard A.: Neoliberalismus – der Menschen ebenso heimliche wie globale Versklavung.  Zur Kritik an neoliberal-kapitalistischer Ideologie und Praxis.Band 1: „Diese … Wundertüte an Konzepten“. Edition Winterwork, Borsdorf,  2017, S. 63 ff.
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	Abelson, D. E.: Do Think Tanks Matter? Assessing the Impact of Public Policy Institutes. McGill-Queen’s University Press, Montreal, 2002
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	Sarcinelli, U.: Politische Kommunikation in Deutschland: Zur Politikvermittlung im demokratischen System. Springer-Verlag, Berlin/Heidelberg/New York, 2009
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	Konrad-Adenauer-Stiftung e.V.: Auslandsinformationen 3/2009. Berlin, ISSN 0177-7521, p. 89-93
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	Oft dürfte es sich hierbei um sog. Junk oder Bunk Science (Müll- und Ramsch-Wissenschaften) handeln; hiervon spricht man, wenn Personen oder Gruppen mit falschen, minderwertigen und/oder manipulierten „Forschungs“-Ergebnissen auf die (wissenschaftliche oder gesellschaftlich-politische) Meinungsbildung Einfluss zu nehmen versuchen.

      S.: Welner, K. G. and Hinchey, P. H. (Eds.): Think Tank Research Quality: Lessons for Policy Makers, the Media, and the Public. Information Age Publishing, USA, 2010
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	Wendland, J.: Denkfabriken zwischen Unabhängigkeit und Lobbyismus. In: VDI Nachrichten. Ausgabe 41 vom 14.10.2011. Technik und Gesellschaft:

     „Im Frühsommer 2010 machten die Ergebnisse einer Studie eines renommierten Wirtschaftsforschungsinstituts eine beachtliche Medienkarriere. Der Ausbau der erneuerbaren Energien, so die These der Untersuchung, würde hierzulande auf lange Sicht die Strompreise massiv in die Höhe treiben. Viele Medien griffen das Thema auf. ´Solarstrom – teuer und ineffizient´, titelte eine angesehene Tageszeitung [Das Handelsblatt vom 24.04.2007: RWI-Studie: Solarstrom – teuer und ineffizient, http://www.handelsblatt.com/technik/forschung-innovation/rwi-studie-solarstrom-teuer-und-ineffizient/2799294.html, abgerufen am 03.12.2016 – e. A.]. 

       Das ARD-Politikmagazin ´Monitor´ leuchtete deshalb die Hintergründe der Studie aus – mit erstaunlichen Ergebnissen. Das Wirtschaftsforschungsinstitut hatte sich die Studie von einem US-amerikanischen Thinktank sponsern lassen, dem in Houston (Texas) ansässigen Institute of Energy Research. Nicht nur der Sitz des Instituts im Herzen der US-Ölindustrie hätte stutzig machen sollen, sondern auch die Finanzierung dieses Instituts. Zu den großen Geldgebern zählte lange Jahre der Ölkonzern Exxon Mobil. Und der CEO des Instituts, Robert L. Bradley, hat eine Vergangenheit beim skandalumwobenen Mischkonzern Enron, der unter anderem in der Erdgasförderung aktiv war.

        Bei Thinktanks lohnt es sich also, genauer hinzuschauen.“
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	Beyer, B.: Politische Stiftungen in Deutschland: Die Bedeutung der Stiftungstätigkeiten für die Parteien. VDM Verlag Dr. Müller, Saarbrücken, 2008 (Book on demand)
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	Lutz, M. und Müller, U.: Polit-Stiftungen. Das Kartell der Staatsplünderer. In: Die Welt N24 vom 10.10.2014, https://www.welt.de/politik/deutschland/article133107766/Das-Kartell-der-Staatspluenderer.html, abgerufen am 03.12.2016
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	Rude, M.: Instrumente deutscher Machtpolitik. Politische Stiftungen in der Außenpolitik der BRD In: Hintergrund vom 19. Dezember 2014, http://www.hintergrund.de/201412193367/politik/welt/instrumente-deutscher-machtpolitik.html  (Abruf am 03.12.2016)
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	Hodgson, G.: Woodrow Wilson's Right Hand. The Life of Colonel Edward M. House. Yale University Press, New Haven, 2006
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	Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 1 – Träger des Friedens-Nobelpreises. BoD, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 71 f.:  

      Der Vorschlag für eine zentrale Notenbank (die spätere FED) stammt wohl von dem deutschen Bankier Paul Warburg; dieser war Teilhaber des Hamburger Bankhauses Warburg und heiratete 1893 die Tochter von Salomon Loeb, (Mit-)Inhaber des New Yorker Bankhauses Kuhn, Loeb & Co.; Salomon Loeb holte seinen Schwiegersohn und dessen Bruder Felix als Partner in seine Bank (die, nebenbei bemerkt, sehr viel später, 1977, zu den berühmt-berüchtigten Lehman Brothers fusionierte).

      Die Finanzkrise im Herbst des Jahres 1907, die mehr als 200 Banken in den Abgrund riss – und wenige Monate zuvor, unter Hinweis auf die Notwendigkeit einer Zentralbank und wie rein zufällig, von John Pierpont Morgan (J.P. Morgan) angekündigt worden war –, schuf die „ideologische“ Grundlage für die Errichtung einer zentralen Notenbank. Sechs Jahre lang war Paul Warburg anschließend damit beschäftigt, eine „Bankreform“ vorzubereiten; er wurde dabei von Nelson D. Aldrich, dem Schwiegervater von John D. Rockefeller jun. unterstützt.

      1912 vermochten benannte Strippenzieher den demokratischen Kandidaten Woodrow Wilson ins Präsidentenamt zu hieven. Im Wahlkampf gerierte sich Wilson noch als Gegner des „Wall Street Money Trusts“ und versprach dem Volk ein wirtschaftliches und politisches System, das frei von der Herrschaft der internationalen Bankiers sei.

      Gleichwohl: Die Warburgs, Rockefellers, Morgans und Co. hatten auf das richtige Pferd gesetzt. Mit tatkräftiger Unterstützung von Präsident Wilson schleusten sie den Gesetzesentwurf, der 1910 auf Jekyll Island entstanden war, über Mittelsmänner und unter der verharmlosenden Bezeichnung „Federal Reserve Act“ durch die Ausschüsse im Kongress; am 22. Dezember 1913, an dem viele ahnungslose Abgeordnete – von denen kaum einer die Gesetzesvorlage überhaupt gelesen hatte – bereits im Weihnachtsurlaub waren, kam der Gesetzesentwurf (um 23 Uhr abends!) zur Abstimmung und wurde angenommen. Zu wenige der (noch anwesenden) Abgeordneten hatte das üble Spiel durchschaut.
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	Einem Bericht des Wall Street Journal von 2007 zufolge –

      Zamiska, N.: Harsh treatment. In China, Brain Surgery is Pushed on the Mentally Ill. Irreversible Procedures Rarely Done Elsewhere; A Mother's Regrets.

      In: The Wall Street Journal online vom 2. Nov. 2007, http://online.wsj.com/article/SB119393867164279313.html, abgerufen am 27.11.2015 –

      wird auch heutzutage durchaus noch lobotomiert, namentlich bei der „Diagnose“ Depression [sic!], und zwar nicht nur in China (s. folgendes Fallbeispiel) und in (anderen) „Entwicklungsländern“ (wohin nur entwickeln sich solche Länder!), sondern beispielsweise auch in den USA. Die Ergebnisse der Horror-Operationen sind (nach wie vor) verheerend:

      „Ihr rechtes Bein wird nun durch eine Schiene gehalten und ihr rechter Arm ist lahm. Ihr Speichelfluss ist unkontrolliert, und sie muss in einen Eimer spucken. Ihr Vater, Deng Jun, erinnert sich an die Tage, als Frau Deng alleine mit ihrem Fahrrad zum Sun Yat-Sen’s Mausoleum in der Nähe ihres Zuhauses in Nanjing fahren konnte. Ihre Mutter, Ran Yuhua, sagt, dass sie [ihre Tochter] vor der Operation seelische Probleme hatte, aber sie konnte alleine für sich sorgen. Nach der Operation indes kann sie nun gar nichts mehr [allein] machen. Sie kann nicht einmal ein Handtuch auswringen oder sich anziehen“ [a.a.O. – eig. Übersetzg.].
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      Anmerkung: Bei Durchsicht des Typoskripts von „Die AIDS-Lüge“ (10.04.2019), also nur wenige Wochen später, ist die Website verschwunden und auch im Internet-Archiv nicht mehr zu eruieren. Findet hier etwa eine große Bereinigung des Internets hinsichtlich jener Inhalte statt, die der Masse des Volkes nicht vermittelt werden sollen?

     Während meiner Arbeit an „Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit, Band 3, Teilband 2 (Alexis Carrel)“ taucht die in Bezug genommene Quelle plötzlich wieder auf (Abruf am 10.06.2019). Merkwürdig? Oder controlled hang-out dessen, was dem dummen Volk noch zugemutet werden kann bzw. nicht mehr zugemutet werden darf? Und: Tummelt sich etwa jemand in meinem Computer? Bin ich tatsächlich „system-relevant“?
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	Selbst in sozialdemokratischen/sozialistischen Kreisen war die Eugenik ein Thema; so gilt Alfred Grotjahn, in der Weimarer Republik SPD-Politiker und Hochschullehrer, nicht nur als Begründer der Sozialhygiene, sondern auch als spiritus rector einer „sozialistischen Eugenik", die, wenn auch nur als „ultima ratio“, Anstaltsunterbringung und eugenisch begründete Zwangssterilisation vorsah.
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	Wilhelm Schallmayer (1857-1919), seines Zeichens Mediziner (ihn Arzt zu nennen sträubt sich die Feder), wurde durch seine preisgekrönte Schrift „Vererbung und Auslese im Lebenslauf der Völker“ [s. nächste Fußnote] bekannt.   

      Colorandi causa: Ausgeschrieben hatte den einschlägigen Wettbewerb der Großindustrielle Friedrich Alfred Krupp (1900; Thema des ausgelobten Preisausschreibens: „Was lernen wir aus den Prinzipien der Deszendenztheorie in Beziehung auf die innenpolitische Entwicklung und Gesetzgebung des Staates?“); an diesem Beispiel lässt sich aufzeigen, wer Auftraggeber und wer Ausführender ist, wessen Interessen bedient werden und wer diese Interessen zu bedienen und wer ihnen zu dienen hat.  

      „Vererbung und Auslese im Lebenslauf der Völker“ wurde zum „Klassiker“ der „Rassenhygiene“  und zum einschlägigen Standard-Lehrbuch [s. übernächste Fußnote].
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	„Die Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina – Nationale Akademie der Wissenschaften ist die älteste naturwissenschaftlich-medizinische Gelehrtengesellschaft im deutschsprachigen Raum und die älteste dauerhaft existierende naturforschende Akademie der Welt“ (https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Akademie_der_Naturforscher_Leopoldina, abgerufen am 15.10. 2016).   

      Betrachte ich Alfred Ploetz oder Frau Prof. Tausendschöön (s. nächste Fußnote) kann ich nur anmerken: Auf solch vermeintliche Gelehrsamkeit kann ich nur spucken –  Richard A. Huthmacher: Gedichte – Trotz alledem. Ein Florilegium. Norderstedt bei Hamburg, 2016. S. 39 ff.:

  

        Die Blauen Augen Sind Erloschen

        Spitz Küsst Dein Bleicher Mund

        Den Der Dich Umarmt Heut Nacht

        Du Lächelst Und Willst Damit Sagen

        Liebster Endlich Endlich Ist´s Vollbracht

 

        Du Verzeihst In Deiner Güte

        Denen Die Dich Gemordet

        Neunmalklug Großkotz Und Tausend-Schöön

        Ich Werd Sie Hassen

        All Die Tage Die Vergehn

        Ohne Dich Und Deine Liebe

        Wegen So Erbärmlicher Figuren

        Wie Neunmalklug Großkotz

        Und Tausend-Schöön

 

        Der Das Verdienst-Kreuz Man Verliehen

        Speien Möchte Ich Darob

        Der Teufel Soll Sie Holen

        Sie Und Diesen Neunmalklug-

        Und Großkotz-Mob

 

        Dieses Gelichter Das Sich

        Professoren Nennt

        Und Dumm Wie Stroh

        Nur Hinter Denen Rennt

        Die Ihnen Ruhm Und Geld Versprechen

 

        Und Sollt Daran So Vieler Menschen Herz

        Mehr Noch Die Ganze Welt Zerbrechen
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	Bill Gates äußert offen das Ziel der Reduzierung der Weltbevölkerung durch Impfung, https://www.jochen-roemer.de/Gottes%20Warnung/Hintergrund/Archiv/Beitraege/Bill%20Gates%20%C3%A4u%C3%9Fert%20offen%20das%20Ziel%20der%20Reduzierung%20der%20Weltbev%C3%B6lkerung%20durch%20Impfung.pdf, abgerufen am 18. 06.2016: 

      Bill Gates lieferte einen merkwürdigen Kommentar … [:] ´[W]enn wir einen guten Job machen im Bereich Impfungen …, so können wir die (nämlich seine für 2050 prognostizierte Zahl von 9 Milliarden Menschen) wahrscheinlich um 10-15 % senken.´

      Bill Gates versprach kürzlich, $10 Milliarden für ein globales        Impfprogramm zu ´spenden´. Für die bedürftigen Kinder der Welt! Ja, freilich …

      Interessanterweise hält die Bill-und-Melinda-Gates-Stiftung Aktien im Wert von 23 Mrd. Dollar von Monsanto [sicherlich alles nur zum guten Zweck] …

      In einem sehr bekannten und bestens dokumentierten Fall stoppte der Oberste Gerichtshof auf den Philippinen eine Tetanus-Impfaktion, nachdem sich herausstellte, dass die Impfstoffe mit einem Hormon versetzt waren, welches die geimpften Frauen unfähig machte, eine Schwangerschaft … [auszutragen]. Die Impfaktion wurde nur an jungen Frauen im gebärfähigen Alter durchgeführt. [Merkwürdig?] Ein Natural News-Artikel stellt fest: ´In den 90iger Jahren hat die Weltgesundheitsorganisation (WHO) eine Kampagne in Gang gesetzt, um Millionen von Frauen in Nicaragua, Mexico und auf den Philippinen im Alter von 15 – 45 Jahren zu impfen. Der angebliche Zweck der Impfung wurde mit Schutz gegen Tetanus und Lockjaw (eine schmerzhafte und oft tödliche infektiöse Reaktion auf äußerlichen Wunden) deklariert. Die Impfung wurde jedoch nicht an Männer und Jungen verabreicht, die diesen Wunden mehr ausgesetzt sind.´ Dem Comite Pro Visa de Mexico (einer katholische Laienorganisation) fiel dieser sonderbare Umstand auf, und es ließ die Impfstoffe testen. Die Tests ergaben, dass Chorion Gonadotropin enthalten war. Chorion Gonadotropin oder auch h[humanes]CG ist ein natürliches Hormon, das im frühen Stadium der Schwangerschaft produziert wird. Wenn es aber mit einem Tetanus-Impfstoff kombiniert wird, entstehen Antikörper, welche einen Schwangerschaftsabbruch hervorrufen …

      Der Oberste Gerichtshof fand heraus, dass dieses Programm der WHO schon bei 3 Millionen Frauen im Alter zwischen 12 und 45 Jahren auf den Philippinen angewendet wurde …“
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	EpochTimes vom 10.02.2018, https://www.epochtimes.de/politik/welt/eu-umsetzung-des-kalergi-plans-merkel-erhielt-2010-kalergi-preis-a2345441.html, abgerufen am 14.06,2019:

      Kalergi-Plan: Die Abschaffung der europäischen Völker wird alternativlos herbeigeredet – Merkel erhielt 2010 Kalergi-Preis:

      „Im Kalergi-Plan wird seit 1922 die Abschaffung der europäischen Völkervielfalt angedacht, eine ´Alternativlosigkeit´ des Planes wurde herbeigeredet[,] ... und Bundeskanzlerin Angela Merkel wurde 2010 mit dem ´Europapreis´ der ´Coudenhove-Kalergi- Stiftung´ ausgezeichnet. Offen und politisch wurde die Abschaffung der europäischen Völkervielfalt zuerst in den frühen Zwanziger Jahren angedacht. Von Graf Nikolaus Coudenhove-Kalergi, dem Gründer der Paneuropa-Bewegung, die als früheste Keimzelle der Europäischen Union gilt. Kalergi verfasste die Multikulti-Schriften ´Adel´ 1922 und ´Praktischer Idealismus´ 1925. Im letzteren Buch lesen wir: ´Der Mensch der fernen Zukunft wird Mischling sein. Die heutigen Rassen und Kasten werden der zunehmenden Überwindung von Raum, Zeit und Vorurteilen zum Opfer fallen.´ Interessanterweise wird die angebliche ´Alternativlosigkeit´ der Völkervermischung von Kalergis Nachfahren bis heute publizistisch herbeigeredet. Nach wie vor prophetisch – denn immer noch Monate vor dem Anlanden der afrikanisch-nahöstlichen Millionen an den Gestaden Europas schrieb Barbara Coudenhove-Kalergi in ihrer Kolumne für den österreichischen ´Standard´, dass ´jetzt für Europa eine Epoche der Völkerwanderung und Masseneinwanderung anbricht, die die Bevölkerungsstruktur Europas noch gehörig durcheinanderbringen wird. Es ist unumkehrbar.´“
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	Mittlerweile glaube ich nicht mehr, dass sich die Erde um die Sonne dreht (s.: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt bei Hamburg, 2017). Die Erkenntnisse der Quantenphysik indes sind – nach wie vor – von entscheidender Bedeutung für ein adäquates Verständnis von Krankheit und Gesundheit.
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	„Une nécrologie introuvable. Le marchand de la mort est mort. Le Dr. Alfred Nobel, qui fit fortune en trouvant le moyen de tuer plus de personnes plus rapidement que jamais auparavant, est mort hier. S'il faut en croire les versions anglaises et française des sites de Wikipedia consacrés à Alfred Nobel, c'est en ouvrant l'édition du 12  avril 1888 du journal ´L'Idiotie Quotidienne´ (ou ´Idiotie Quotidienne´) qu'Alfred Nobel apprend qu'il serait déjà mort“, http://www.le-mot-juste-en-anglais.com/2014/10/alfred-nobel-vous-dites-que-je-suis-une-%C3%A9nigme.html, abgerufen am 20.07.2016 [e. U: Unterstreichung durch den Autor].
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	Umstrittene Friedensnobelpreisträger. Henry Kissinger und Le Duc Tho, http://www.zeit.de/politik/ausland/2009-12/Nobelpreistraeger/seite-3,  abgerufen am 20.07.2016:

      „Mit der Begründung ´Für die Herbeiführung eines Waffenstillstands im Vietnamkrieg´ gehören die beiden Koautoren des Vietnam-Friedensvertrages 1973 wohl zu den umstrittensten Preisträgern. Unter dem Sicherheitsberater des Präsidenten Nixon war der Vietnam-Krieg deutlich eskaliert, Laos und Kambodscha wurden bombardiert. Der Nordvietnamese Le Duc Tho war Leiter der militärischen Aktionen während des Krieges. Er lehnte es ab, den Preis anzunehmen. Begründung: In seinem Land herrsche noch kein Frieden. Zu Recht – nach dem Friedensvertrag dauerte der Krieg noch zwei Jahre an.“
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	Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab. Deutschlandfunk vom 22.10.2004, http://www.deutschlandfunk.de/1964-lehnte-jean-paul-sartre-den-literaturnobelpreis-ab.871.de.html?dram:article_id=124944, abgerufen am 20.07. 2016
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	DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f.:

     „Der schreibende Sozialist bürgerlicher Herkunft [Sartre] ist aber auch nicht der erste Erwählte, der in den 64 Nobelpreis-Jahren der Welt wertvollsten Literatur-Lorbeer ausschlug: 1958 nahm der Russe Boris Pasternak, vom sowjetischen Schriftstellerverband als ´räudiges Schwein´ beschimpft, den Preis erst an, dann wies er ihn zurück.

      Zweiunddreißig Jahre zuvor, 1926, hatte der Ire George Bernard Shaw die Schweden-Huld erst zurückgewiesen, dann angenommen. Auf die Kronen konnte er, damals bereits 70, berühmt und begütert, verzichten. Shaw: ´Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.´“
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	Gleichwohl wird wie folgt kolportiert (Der Tagesspiegel vom 06.09.2000, http://www.tagesspiegel.de/kultur/nobelpreis-sartre-war-scharf-aufs-geld/164264.html, abgerufen am 20.07.2016: Nobelpreis: Sartre war scharf aufs Geld):

     „Geld stinkt doch nicht. Jean-Paul Sartre (1905-1980) hat elf Jahre nach der Ablehnung des ihm 1964 zuerkannten Nobelpreises für Literatur in Stockholm angefragt, ob er nachträglich die Dotierung erhalten könne. Davon berichtet der Schwede Lars Gyllensten in seinen Memoiren ´Minnen, bara minnen´ (Erinnerung, nur Erinnerung), in denen er Interna der Nobel-Jury ausplaudert. Nach Angaben des Autors, der von 1966 bis 1989 als Mitglied der Schwedischen Akademie an der jährlichen Vergabe des berühmtesten Literaturpreises der Welt beteiligt war, meldete sich der französische Philosoph und Schriftsteller im September 1975 über einen Mittelsmann bei der Nobelstiftung in Stockholm mit einer Anfrage, ob er umgerechnet etwa 200 000 Mark ausgezahlt bekommen könne. Der 79-jährige Gyllensten schreibt in seinem Buch, Sartres Ansinnen sei seinerzeit abgelehnt worden, weil das Geld wieder in das Vermögen der Stiftung gegangen sei.“
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	Heidelberger Nobelpreisträger, https://www.uni-heidelberg.de/universitaet/geschichte/nobelpreistraeger.html, abgerufen am 21. 07.2016
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	Zit. nach: Herausragende Literatur: der Literaturnobelpreis, http://www.literaturtipps.de/topthema/thema/herausragende-literatur-der-literaturnobelpreis.html, abgerufen am 21.07.2016
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	Nobel Prizes and Laureates, http://www.nobelprize.org/nobel_prizes/, abgerufen am 22.07.2016
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	Lemo Lebendiges Museum Online, https://www.dhm.de/lemo/kapitel/kaiserreich/wissenschaft-und-forschung/nobelpreis.html, abgerufen am 21.07.2016
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	Spiegel Online vom 12.06.2012, http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/komitee-kuerzt-preisgeld-fuer-nobelpreis-gewinner-a-838340.html, abgerufen am 22. 07.2016:  Sparmaßnahme: Nobelpreis-Gewinner bekommen weniger Geld

 







	[←535
] 

	SZ.de vom 12. Juni 2012, http://www.sueddeutsche.de/wirtschaft/weniger-preisgeld-krise-trifft-nobelpreis-1.1380120, abgerufen am 22.07.2016: Krise trifft Nobelpreis
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	„Schon früh war die Familie ein Hassobjekt und Zentrum wilder Verschwörungstheorien. Jeder konnte in ihnen etwas finden, das es zu kritisieren galt. ´Wollten Schönerer (der Führer der Alldeutschen, Anm. d. Red.) und seine alldeutschen Gefolgsleute die Juden angreifen, so schrien sie: Rothschild!´, schreibt Sandgruber. ´Wollten Karl Lueger und die Christlichsozialen das Volk aufputschen, so trommelten sie: Rothschild. Wollten die Sozialdemokraten die Übermacht des Kapitals darstellen, so hieß es: Rothschild. Und waren Herzl und die Zionisten über die fehlende Durchsetzbarkeit ihrer Ideen enttäuscht, so schimpften sie über Rothschild.´ In der Kritik habe sich ´Antisemitismus und Antikapitalismus, bäuerliche Existenzangst und kleinbürgerlicher Sozialneid, nationalsozialistischer Klassenkampf, Umverteilungs- und Sozialisierungsforderungen  und  mittelständische  Abstiegsängste´ vereinigt.“

      So Die Zeit / ZeitOnline (vom 26. November 2018, https://www.zeit.de/2018/48/rothschild-dynastie-wien-buchveroeffentlichung-roman-sandgruber/komplettansicht,  abgerufen am 26.06.2019; Druckausgabe: ZEIT Österreich Nr. 48/2018 vom 22. November 2018): „Reicher als der Kaiser“ (in meines Erachtens und mit viel Wohlwollen formuliert euphemistischer Sicht).
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	Eine Wirklichkeit und Wahrheit (der Rothschilds und ihrer Rolle in der Weltpolitik) sehr viel mehr entsprechende Darstellung ist beispielsweise bei Tilman Knechtel zu finden (Derselbe: Die Rothschilds: eine Familie beherrscht die Welt. J.K. Fischer Verlag, Gelnhausen/Roth, 5. Auflage 2019): „Fernab von abenteuerlichen Verschwörungstheorien identifiziert dieses Buch die Familie Rothschild als Kern einer weltweiten Verschwörung der Hochfinanz, deren Kontrollnetz sich wie Krakenarme um die ganze Erdkugel geschlungen hat und sich immer fester zusammenzieht. Sie erzeugen systematisch Krisen, mit denen sie ihre Macht weiter ausbauen. An ihren Händen klebt das Blut aller großen Kriege seit Beginn der Französischen Revolution. Ihre ganze Menschenverachtung bewiesen sie, indem sie die Nationalsozialisten finanzierten und Millionen Angehöriger ihrer eigenen Glaubensgemeinschaft in den Tod schickten. Doch ihr Blutdurst ist noch lange nicht gestillt: Ihr Ziel ist ein alles vernichtender Dritter Weltkrieg und eine Weltregierung … (https://www.amazon.de/Die-Rothschilds-Familie-beherrscht-Welt-ebook/dp/B01A0051T4, abgerufen am 26.06. 2019)
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	Albert Salomon Anselm Freiherr von Rothschild (1844-1911) galt als (einer) der reichste(n) Mensch(en) seiner Zeit und als reicher als der Kaiser; dass letzterer wohl (noch) einfluss-reicher war als ersterer offenbart sich dadurch, dass die Vertreter der „Wissenschaft“, will meinen: die Psychiater seiner, des Kaisers (zutreffender) Meinung folgten, der Protegé seiner Geliebten Katharina Schratt sei ganz und gar nicht „irre“, und dass derart das Auftrags-“Gutachten“ von Girardis Ehefrau, das  – vermutlich mit Rückendeckung ihres Geliebten Albert Rothschild – dem Psychiater, unsäglichen Arzt und späteren Nobelpreisträger Wagner-Jauregg übertragen wurde, letztlich nicht zum Tragen kam.
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	Die Art und Weise, sich solchermaßen seines Ehepartners zu entledigen, hat eine ebenso lange wie unheilvolle Tradition; in der Affaire „Gustl Mollath“ beispielswiese, die dem interessierten Lesen (noch) bekannt sein dürfte, taten sich dessen Ehefrau wie die meisten der in die Angelegenheit involvierten Psychiater und Juristen – Mollath hatte keinen Kaiser, der für ihn Partei ergriff – ebenso unrühmlich hervor wie weiland in der „causa Girardi“: „Seine Ex-Frau entwickelte … ihren ´teuflischsten Plan´, wie Mollath sagt. Eine befreundete Ärztin, die Mollath nie untersucht hat, attestiert ihr, der Mann leide ´mit großer Wahrscheinlichkeit´ an einer psychischen Krankheit ... Am Ende wird Mollath vom Landgericht Nürnberg zwar wegen Schuldunfähigkeit freigesprochen, aber als gemeingefährlich und vom Schwarzgeld-Wahn befallen in die Psychiatrie ...gebracht. Ausschlaggebend dafür war das Gutachten des Psychiaters Klaus Leipziger, dem Mollath dann wiederum in Bayreuth jahrelang … [ausgeliefert] war“ (Der Tagesspiegel vom 06.08.2013, https://www.tagesspiegel.de/politik/nach-sieben-jahren-gustl-mollath-hat-die-psychiatrie-verlassen/8603596-all.html, abgerufen am 26.06.2019: Gustl Mollath hat die Psychiatrie verlassen [eig. Hervorhbg.]).

      Mit anderen Worten: Aufgrund einer falschen Beschuldigung einmal in den Mühlen von Psychiatrie und Justiz hat man kaum eine Chance, deren Klauen wieder zu entkommen. Dies kann ich aus eigener Erfahrung und Betroffenheit (einerseits als vormals in der Psychiatrie tätiger Arzt, der dort gar eine Habilitation verfasste, andrerseits in eigener Sache und als in der causa meiner Frau Betroffener) nur bestätigen. Ohne Wenn und Aber (siehe auch Anm. [1]). Mithin: Seit den Zeiten eines hochedlen und auch mit dem Nobelpreis nobilitierten Julius Wagner Ritter von Jauregg hat sich bis dato nichts geändert – unliebsame Menschen werden mit Hilfe der Psychiatrie aus dem Weg geräumt, Psychiater besorgen dabei die eigenen Interessen und/oder die ihrer Auftraggeber. Schande über diese Ausgeburten eines menschenverachtenden Systems, diese systemischen Missgeburten, die sich gar Ärzte nennen und nichts weiter sind als die Handlanger derjenigen, die Friedhofs-Ruhe wollen, damit sie ihre Geschäfte unbehelligt betreiben und ihre Macht ungestört ausüben können! Schande über sie bis ins dritte Glied! Unerheblich, ob man ihnen einen Nobelpreis verliehen hat. Oder auch nicht.
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	Dr. Hinterstoisser („ Seit … 1874 Dir. der Irrenanstalt Valduna [Vorarlberg], 1875 Psychiater am Wr. Oberlandesgericht, 1897 Regierungsrat, 1905 i.R. ..., bekannt durch seine scharfsinnigen Darlegungen auf dem Gebiet der forens. Psychiatrie, gab Gutachten in einer Reihe von Sensationsprozessen ab und bewahrte A. Girardi ... vor dem Irrenhaus. Er verkehrte im Kreise der Schauspielerin K. Schratt ...“, so euphemistisch  das Institut für Neuzeit- und Zeitgeschichtsforschung im Österreichischen Biographischen Lexikon, http://www.biographien.ac.at/oebl/oebl_H/Hinterstoisser_Joseph-Carl_1844_1921.xml, abgerufen am 26.09.2019). Hinterstoisser war zwar auf Seiten seines Kaisers resp. der von Katharina Schratt, der langjährigen Geliebten des Kaisers, indes offensichtlich nicht klüger resp. integrer als die meisten seiner Zunft – in „Die Fackel“ (von 1899 bis 1936 von Karl Kraus herausgegeben), Nr. 39 vom April 1900 ist zu lesen: „Der Gerichtspsychiater Hinterstoisser sendet mir nachstehende Zuschrift, die hier mit allen Defekten der Sprache, Orthographie und Logik – so will es das Gesetz – wiedergegeben wird: An den Herrn verantwortlichen Redakteur der Zeitschrift ´Die Fackel´! … ersuche ich unter Hinweis auf § 19 des Preßgesetzes um Aufnahme der nachstehender Berichtigung: I. ad Fall Kopetzki ist unwahr, daß das Gutachten lautete, ´Kopetzki ist erblich belastet, beschränkten Geistes, vor der Tat war er vielleicht geistig unzurechnungsfähig, nach der Tat wohl auch, aber während der Tat war er zurechnungsfähig …“ [Eig. Hervorhebg. – derart jedenfalls ist die „Logik“ von Psychiatern und Psychiatrie.]

      Karl Kraus kommentiert ibd.: „Ich habe in meinem ersten Artikel hauptsächlich von der geistigen Kapazität des Herrn Josef Hinterstoisser gesprochen, an der Hand seiner Berichtigung will ich die moralische Kapazität dieses Herrn auseinandersetzen ... Zu diesem Zweck wird es nötig sein, ein oder das andere Detail aus dem Lebenswerke des kühnen Berichtigers nochmals hervorzuheben. Nochmals wird Herr Regierungsrat Hinterstoisser Spießruten laufen müssen durch die öffentliche Meinung ... Uns kann es recht sein. ´Damit eine Wahrheit durchdringt,´ [Interpunktion des Original-Textes, kein Versehen] sagt einmal Stendhal, ´muß sie nicht nur bewiesen, sondern auch oft genug wiederholt werden.´“

      Offensichtlich ist es mit der moralischen Kapazität sowohl des Herrn Nobelpreisträgers und Ritters Wagner-Jauregg als auch mit der seines Gegengutachters in kaiserlichem Auftrag, Hinterstoisser, wie mit der intellektuellen Kapazität zumindest letzteren nicht weit her; daran hat sich, Psychiater betreffend, in den letzten hundert Jahren nichts geändert.
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	Kurier, Wien, vom 08.04.2018, https://kurier.at/kultur/geschichten-mit-geschichte/der-kriminalfall-girardi/400017871, abgerufen am 26.06.2019: Der Kriminalfall Girardi. Er starb vor 100 Jahren. Wie Österreichs populärster Schauspieler der Einweisung in ein Irrenhaus entging
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	An den Kautelen hat sich bis dato überhaupt nichts geändert, Lex „Girardi“ hin, Lex „Girardi“ her; s. hierzu auch:

      Schönbauer L., Jantsch M. (1950) Die Reform der Irrengesetzgebung in Österreich unter dem Einflusse Wagner-Jaureggs. In: Schönbauer L., Jantsch M. (eds) Julius Wagner-Jauregg. Springer, Vienna. DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-7091-3919-6_9.  (Print-ISBN: 978-3-7091-3920-2; Online ISBN: 978-3-7091-3919-6); eig. Hervorhebg.:

      „Wagner-Jauregg berichtet ... in seinen Erinnerungen:

      ´Am Ende des vorigen Jahrhunderts kam eine Bewegung in Fluß, die eine gesetzliche Regelung des Irrenwesens anstrebte. Als ich 1893 die Leitung der I. psychiatrischen Klinik in Wien übernahm, war das Interesse für dieses Fach und seine Vertreter sehr lebhaft, wenn auch keineswegs wohlwollend. Ein Abgeordneter, Dr. Roser, stellte in jeder Parlamentsperiode den Antrag auf Schaffung eines Irrengesetzes, und auch die Tageszeitungen beschäftigten sich viel mit dieser Frage. In Österreich war die Sache bis dahin durch eine Ministerialverordnung aus dem Jahre 1874 geregelt, die unter anderem verfügte, daß die erfolgte Aufnahme eines Kranken binnen 24 Stunden dem Gerichtshof erster Instanz angezeigt werden müsse. Damit war auch ein weitgehender Schutz vor ungerechtfertigten Internierungen in eine Irrenanstalt gegeben, denn es hätte nur einer Anzeige an die zuständige Gerichts- und politische Behörde bedurft, um die eingehendste Untersuchung des Falles von Amts wegen auszulösen.´“

      Indes: Unter genau solchen „fortschrittlichen“, angeblich die Patienten-Interessen wahrenden Voraussetzungen wurde meine Frau vor nicht einmal 10 Jahren zwangsweise verschleppt und zu Tode behandelt; an der grundsätzlichen Rechtslage hat sich in über hundert Jahren nichts, aber auch gar nichts geändert: Es wird eine „Gefahr im Verzug“ konstruiert, dann erfolgt Zwangseinweisung und Zwangsverschleppung; der zuständige Richter, der vom psychiatrischen Sachverhalt keine, auch nicht die geringste Ahnung hat, folgt in seiner nachträglichen Entscheidung (nahezu ausschließlich) immer dem Sachverhalt, den ihm der Psychiater präsentiert – die Macht liegt, ausnahmslos, bei letzterem, ersterer ist lediglich und ex post (juristischer) Erfüllungsgehilfe).

      S. hierzu: Huthmacher, Richard A.: Dein Tod war nicht umsonst. Norderstedt, 2014 (Paperback und E-Book) sowie Anm. [1]
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] 

	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psychiatrie). Norderstedt, 2016, 178 ff.:

     Wie schnell wirklich jeder in der Psychiatrie landen kann, zeigt der allseits bekannte Fall „Gustl Mollath: „(M)eine unglaubliche Geschichte oder: wie es einer Bank mit Regierungsbeteiligung fast gelungen wäre, Schwarzgeldverschiebungen zu vertuschen, und wie einer ihrer Kritiker ohne Lobby über den Missbrauch forensischer Psychiatrie und fachlicher Gutachten fast mundtot gemacht worden wäre“ [Der Fall Gustl Mollath. Website Gustl Mollath, http://www.gustl-for-help.de/index.html, abgerufen am 26.11.2015].

     Oder auch der Fall meiner verstorbenen (will meinen: ermordeten) Frau, bekannte Philosophin, (promovierte) Germanistin und Theologin, Mitglied der Akademie der Wissenschaften (die, zusammen mit mir, dem Medizinisch-Industriellen Komplex in die Quere kam – [Dein Tod war nicht umsonst, http://www.mut-und-hoffnung.de/]).

      „An dieser Stelle muß – im Unterschied zu dem, was erfahrungsgemäß von Unkundigen angenommen wird – klargestellt werden, daß nach diesem Kriterium ein Freiheitsentzug vorgenommen wird, ohne daß ein Straftatbestand vorliegt. Wäre letzteres der Fall, dann würde der oder die Betreffende, in Folge von Verurteilung nach dem Strafgesetz, in eine Justizvollzugsanstalt oder in eine Anstalt des Maßregelvollzugs … eingesperrt werden. Auch ein Selbsttötungsversuch, der häufig Anlaß für eine Unterbringung ist, ist kein Straftatbestand! Selbsttötung und ´Selbstschädigung´ im Allgemeinen ist das Recht jedes freien Bürgers. Abgesehen davon ist es, ebenso wie das eigene Wohl, subjektive Definition, was ´Selbstschädigung´ sein solle. ´Selbst- oder Fremdgefährdung aufgrund psychischer Krankheit´ ist kein Tatbestand, sondern basiert auf einer Mutmaßung, drastischer ausgedrückt, auf der Spekulation, die betroffene Person könne in Zukunft, da sie angeblich geistig oder seelisch ´krank´ sei, Andere oder sich selber schädigen“ [Halmi, A.: Kontinuitäten der (Zwangs-)Psychiatrie. Eine kritische Betrachtung. Irrenoffensive, 2008, S. 68. https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=2&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwjmzKqJoqnJAhWE2ywKHTmFACMQFggqMAE&url=http%3A%2F%2Fwww.irrenoffensive.de%2Fkontinuitaeten_zwangspsychiatrie.pdf&usg=AFQjCNEsCJeKJsuBkDMbV_-kHHcNGQGFiQ, abgerufen am 26.11.2015].

      Zwar findet vor Fassung des Unterbringungsbeschlusses eine richterliche Anhörung statt (die Zwangseinweisung als solche erfolgt meist im Rahmen einer sog. „Gefahr im Verzug“, also als Polizeimaßnahme ohne jegliche richterliche Legitimation!), diese Anhörung jedoch ist –  bei Lichte betrachtet – in den allermeisten Fällen eine Farce.

      Denn in der Praxis erfolgt die Anhörung, nachdem die Patienten schon zwangsweise untergebracht wurden; sie werden mit Gewalt festgehalten, stehen mit großer Wahrscheinlichkeit unter Drogen (Medikamente genannt) und sind bereits mit einer psychiatrischen Diagnose als „psychisch krank“, „unzurechnungsfähig“, „nicht einsichtsfähig“ und dergleichen mehr stigmatisiert; ich selbst habe in meiner Zeit als Arzt in der Psychiatrie kein einziges Mal erlebt, dass der befindende und beschließende Richter (der im Übrigen fachfremd und vermeintlich hochwissenschaftliche Diagnosen zu hinterfragen gar nicht imstande ist) ein ärztliches Urteil nicht übernommen und die Zwangsunterbringung verweigert hätte. Die Richter werden sich immer auf die „sichere Seite“ stellen und dem ärztlichen (Fehl-) Gutachten folgen. Diese Erfahrung deckt sich auch mit der Einschätzung der Jury des „Foucault -Tribunal zur Lage der Psychiatrie 1998” [Foucault-Tribunal: Foucault-Tribunal zur Lage der Psychiatrie. Darin: Das Urteil. Berlin 1998. Veranstalter: Freie Universität Berlin, Irren-Offensive e.V., http://www.foucault.de, abgerufen am 26.11.2015].

      „Unaufschiebbare Behandlungsmaßnahmen” habe der „Untergebrachte zu dulden” (§ 30, Abs. 2, Berliner PsychKG), „soweit sie sich auf die Erkrankung, die zu seiner Unterbringung geführt hat, beziehen” (§ 30, Abs. 2, Berliner PsychKG). „Ärztliche Eingriffe und Behandlungsverfahren“, die mit einer „erheblichen Gefahr“ für das Leben oder die Gesundheit verbunden sind (§ 30, Abs. 3, Berliner PsychKG) resp. „die Persönlichkeit in ihrem Kernbereich verändern können“ (Art. 13, Abs. 3, Satz 1, Bayrisches Unterbringungsgesetz) – also beispielsweise die „Behandlung“ mit Neuroleptika oder durch Elektroschocks – sind „nur mit rechtswirksamer Einwilligung des Untergebrachten oder, falls er die Bedeutung und Tragweite des Eingriffs und der Einwilligung nicht beurteilen kann”, des gesetzlichen Vertreters für die Personensorge erlaubt (§ 30, Abs. 3, Berliner PsychKG).

      Mit anderen Worten: Im Allgemeinen entscheidet der bestellte (personensorgeberechtige) Berufsbetreuer (der natürlich nicht das geringste Interesse hat, mit den Ärzten/Richtern in den Clinch zu gehen und selbst fach-inkompetent ist), ob sein Schützling(?) nach Vorschlag des behandelnden Psychiaters gefoltert wird. Selbstverständlich nur zu dessen, des Betreuten, Wohl.

      „Entrechtung, Entmündigung, Etikettenschwindel, Euphemismen: Der andere Eckpfeiler psychiatrischer Zwangsmaßnahmen ist die rechtliche ´Betreuung´ Erwachsener, zivilrechtlich geregelt durch §§ 1896 ff. des Bürgerlichen Gesetzbuchs … Der Begriff ´Betreuung´ löste 1992 die ´Vormundschaft´ in einer angeblichen Reform des Rechts ab, doch diese war … ´gescheitert´ … und eine ´Mogelpackung´, oder, wie es in einem Flugblatt eines Bündnisses von GegnerInnen der Zwangsbetreuung steht, ´Etikettenschwindel ums Ganze´. Mit dem neuen Betreuungsrecht wurde verschleiert …, daß sich am Sachverhalt im Wesentlichen nichts geändert hat: Entmündigung und Entrechtung der Betroffenen bleiben bestehen“ [Halmi, A.: Kontinuitäten der (Zwangs-)Psychiatrie. Eine kritische Betrachtung. Irrenoffensive, 2008, S. 71. https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=2&cad=rja&uact=8&ved=0ahUKEwjmzKqJoqnJAhWE2ywKHTmFACMQFggqMAE&url=http%3A%2F%2Fwww.irrenoffensive.de%2Fkontinuitaeten_zwangspsychiatrie.pdf&usg=AFQjCNEsCJeKJsuBkDMbV_-kHHcNGQGFiQ, abgerufen am 26.11.2015].

      Weil psychisch „Kranke“ zwar einen natürlichen, jedoch (ob eben ihrer „Erkrankung“) keinen freien Willen haben (juristische Spitzfindigkeit), können sie die Bestellung eines Betreuers nicht ablehnen – der Betreute ist dem ihm zugeteilten Betreuer und den Ärzten bedingungslos ausgeliefert! Betreuer können im Rahmen der Betreuungs-Bereiche durchaus gegen den Willen des Betreuten entscheiden, müssen diesen nicht einmal über die Entscheidung informieren (§ 1901 BGB, Absatz 3: „ … ehe der Betreuer wichtige Angelegenheiten erledigt, bespricht er sie mit dem Betreuten, sofern dies dessen Wohl nicht zuwiderläuft“). Und was „dessen Wohl … zuwiderläuft“, entscheidet der Betreuer (so dass sich die Katze in den Schwanz beißt).

      Derart können Betreuer bestimmen, wo der Betreute zu wohnen hat, sie können beispielsweise sein Haus verkaufen und ihn in ein Heim stecken (die Fälle, wie sich Betreuer derart bereichert haben, sind Legion), sie können über jegliche medizinische Behandlung des Betreuten entscheiden, auch darüber, ob dieser sich ggf. einer lebensgefährlichen Operation unterziehen muss, ob er beispielsweise im Falle einer Krebsbehandlung zwangsweise behandelt, ob er wieder in eine psychiatrische Klinik zwangseingewiesen wird und dergleichen  mehr.

      Die Betreuer entscheiden darüber, wie das Vermögen des Betreuten verwaltet und ggf. verwertet wird, sie entscheiden letztlich über alles und jedes, dem Missbrauch ist Tür und Tor geöffnet (auch wenn die  Entscheidungen in bestimmten Fällen dem Vorbehalt der Vormundschaftsgerichte unterliegen, die im Allgemeinen jedoch so ziemlich alles absegnen).

      [Beispiel: § 1904 BGB: Genehmigung des Vormundschaftsgerichts bei ärztlichen Maßnahmen: „Die Einwilligung des Betreuers in eine Untersuchung des Gesundheitszustands, eine Heilbehandlung oder einen ärztlichen Eingriff bedarf der Genehmigung des Vormundschaftsgerichts, wenn die begründete Gefahr besteht, dass der Betreute auf Grund der Maßnahme stirbt oder einen schweren und länger dauernden gesundheitlichen Schaden erleidet. Ohne die Genehmigung darf die Maßnahme nur durchgeführt werden, wenn mit dem Aufschub Gefahr verbunden ist.“ 

        Ist die Verabreichung von Neuroleptika eine lebensgefährliche Maßnahme? Aber  ja! Ich habe ein halbes Dutzend Patienten sterben sehen allein an Ersticken infolge Schlundkrämpfen als Neuroleptika-Nebenwirkung. Bedarf es der Einwilligung des Vormundschaftsgerichts zur Gabe von Neuroleptika? Aber nein!

        Die Liste von Behandlungsarten und -methoden, aufgrund derer Psychiatrie-Patenten sterben oder „einen schweren und länger dauernden gesundheitlichen Schaden“ erleiden, ließe sich fast beliebig verlängern.

        Hat jemals ein Vormundschaftsrichter den Entscheidungen von Betreuern und Ärzten Einhalt geboten? Mir ist kein einziger Fall bekannt!] …

      Solches Vorgehen hat selbst in bürgerlichen Kreisen zu immer mehr Unmut geführt [Peter, A. und Pötsch, K.: Entmündigt und allein gelassen. Gefangen im Netz der Betreuung. Dokumentarfilm, gesendet im Bayerischen Fernsehen am 29.7.2007, 22:15 Uhr, http://www.presseportal.de/pm/7560/1021172/br_bayerischer_rundfunk, abgerufen am 26.11.2015].

      Psychiatrische Patienten im Maßregelvollzug (von Menschen, die sich durchaus auch kleinerer Straftaten wie Eigentumsdelikten oder Sachbeschädigung schuldig gemacht haben, bis zu Kapital-Verbrechern, die gleichwohl allesamt als „schuldunfähig“ im Sinne des § 20 StGB [„Schuldunfähigkeit wegen seelischer Störungen“] diagnostiziert wurden), solche Patienten in psychiatrischen Strafanstalten (gem. § 63 StGB) werden im Allgemeinen viel härter als „normale“ Strafgefangene bestraft.

      Zum einen werden ihnen Psychopharmaka und die sonstigen Segnungen der „modernen Psychiatrie“ aufgezwungen [Szasz, T.: René Talbot im Interview mit T. Szasz. Dissidentenfunksendung vom 13.12. 2007, Transkription im Internet: http://www.dissidentenfunk.de/archiv/s0712, abgerufen am 26.11.2015 ].

      Zum anderen droht Psychiatrie-Insassen, dass sie (wesentlich) länger weggesperrt werden als „normale“ Strafgefangene. Gemäß [Yahoo-Nachrichten vom 10.2.2005: Genaue Prüfung bei Langzeit-Unterbringung in Psychiatrie verlangt! http://de.news.yahoo.com/050210/12/4esfg.html, abgerufen am 27.11.2015] saß ein Psychiatriepatient 23 (!) Jahre im Maßregelvollzug –  wegen Eigentumsdelikten und Sachbeschädigung.

      Denn in der forensischen Psychiatrie entscheiden psychiatrische Gutachten darüber, ob ein Insasse entlassen wird. So kann ein Minimaldelikt im Extremfall lebenslänglich bedeuten. Weggesperrt, „vergessen“ oder als „gefährlich“ (für wen oder was?) begutachtet, in der Psychiatrie gestorben? Das hängt nur vom „fachlichen“ Urteil des Psychiaters (oder seiner Willkür) ab [S. hierzu auch: http://www.weggesperrt.de.vu/weggesperrt.de.vu sowie http://www.welt-ohne-strafe.de.vu/, abgerufen am 27.11.2015]! Kaum nachzuvollziehen, aber vieltausendfache Realität.

      Auch ist mit klarem Menschenverstand nicht zu begreifen, weshalb dieselbe Vorgehensweise für den Fall, dass sie gegenüber politischen Gefangenen angewendet wird, als geächtete Folter gilt, im Psychiatrie-Alltag indes weltweit als „state of the art“, als Behandlungsmethode lege artis gilt ...

      In der Sicht der offiziellen Psychiatrie wird der zwangseingewiesene ´Patient´, der gegen seinen ausdrücklichen Willen Neuroleptika gespritzt erhält, ´behandelt´. Gleichzeitig vertreten viele PsychiaterInnen die Auffassung, dass es einen schweren Missbrauch ihres Berufsethos´ bedeutet, wenn politische Gefangene gegen ihren erklärten Willen Neuroleptika zu sich nehmen müssen. Doch so grundsätzlich verschieden, wie das auf den ersten Blick erscheinen mag, sind diese beiden ´Behandlungen´ nicht. Die Dissidenten der Sowjetunion setzten sich über soziale Normen hinweg. Ihr Verhalten könnte mit guten Gründen als uneinfühlbar und ´asozial´ bezeichnet und folglich psychiatrisiert werden. Es ist somit ein Gemeinsames zwischen der ´Behandlung’´ der ´geisteskranken´ Insassen unserer Anstalten und derjenigen der sowjetischen Dissidenten gegeben … der Betroffene soll falschen, kritischen und subversiven Ansichten abschwören und konforme übernehmen. Gehirnwäsche also hier wie dort” [Rufer, M.: Biologische Psychiatrie und Elektroschock. Für ein Verbot des Elektroschocks. In: Widerspruch – Beiträge zur sozialistischen Politik. Zürich, 1992, 12. Jg., Heft 23, 113-124 ].

      Die zuvor genannte Behandlung mit Neuroleptika ist nur ein Beispiel, pars pro toto, für das Folter-Instrumentarium der Psychiatrie (also einer Disziplin der offiziellen Schulmedizin!). Auf weitere (Zwangs-)Behandlungsmaßnahmen einzugehen (wie die sog. Elektro-Schock-Therapie) würde den Rahmen vorliegender Abhandlung sprengen.

      Ich kann, colorandi causa, indes noch anfügen und auf Ehre und Gewissen versichern, dass der Richter, der mit meinem – angeblichen – Steuervergehen befasst war (s. hierzu: Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Bände 1-6, Satzweiss, Saarbrücken, 2019) in die Kreuz und in die Quer überlegte, wie er mich in eine psychiatrische Anstalt sperren könne. Sic! Selbstverständlich ging es nicht um die angebliche Steuerstraftat, vielmehr darum, einen kritischen Geist bis zum St. Nimmerleinstag zu entsorgen.

      Offensichtlich misslang der Versuch.
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	KenFM über: Wenn der Faschismus wiederkehrt, https://kritisches-netzwerk.de/content/kenfm-ueber-wenn-der-faschismus-wiederkehrt, abgerufen am 26.06.2019
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	Laut „Gesetz vom 3. April 1919 über die Aufhebung des Adels, der weltlichen Ritter- und Damenorden und gewisser Titel und Würden“ der Republik Österreich vom 3. April 1919 (StGBl. Nr. 211/1919), in Kraft getreten am 10. des vorgenannten Verkündigungs-Monats, wurde der Adel in der Republik Österreich abgeschafft: Adelsaufhebungsgesetz:

      „§ 1. Der Adel, seine äußeren Ehrenvorzüge sowie bloß zur Auszeichnung verliehene, mit einer amtlichen Stellung, dem Beruf oder einer wissenschaftlichen oder künstlerischen Befähigung nicht im Zusammenhange stehenden Titel und Würden und die damit verbundenen Ehrenvorzüge österreichischer Staatsbürger werden aufgehoben.

      § 2. Die Führung dieser Adelsbezeichnungen, Titel und Würden ist untersagt. Übertretungen werden von den politischen Behörden mit Geld bis zu 20.000 K oder Arrest bis zu sechs Monaten bestraft.“
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	Wohin aber mit dem Wahnsinn? Https://augustin.or.at/wohin-aber-mit-dem-wahnsinn/, abgerufen am 26.06.2019; eig. Hervorhbg.
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	Das Nobelpreis-Komitee: The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1927, https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1927/summary/, abgerufen am 28.06.2019
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	„Die progressive Paralyse ist eine Erscheinungsform der Neurosyphilis, die als Psychose mit neurologischen Ausfällen verläuft … Die progressive Paralyse bei Neurosyphilis ist auf eine chronisch-progredient verlaufende, frontal betonte Meningoenzephalitis zurückzuführen. Sie tritt in der Regel 8-10 Jahre oder noch später nach der Infektion auf. 

     Im Vordergrund der klinischen Symptomatik steht eine fortschreitende Demenz bzw. Psychose. Klinisch werden drei psychotische Verläufe unterschieden: 

	demente Form mit Affektstörungen und Antriebsminderung



	agitierte Form mit Veränderung der Persönlichkeit, Neigung zu Größenwahn



	halluzinatorische Form mit einer der Schizophrenie ähnelnden Symptomatik.





      Zusätzlich treten variable neurologische Defizite auf“ (DocCheck Flexikon, https://flexikon.doccheck.com/de/Progressive_Paralyse, abgerufen am 28.06.2019). 
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	Brown, E. M.: Why Wagner-Jauregg won the Nobel Prize for discovering malaria therapy for General Paresis of the Insane.  History of Psychiatry, 2000, 11. Jg., Nr. 44, S. 371-382: „In 1927 the Viennese psychiatrist Julius Wagner-Jauregg was awarded one of only two Nobel prizes ever given to a psychiatrist for his discovery of the malaria treatment of general paresis. Compared to his contemporary Sigmund Freud, Wagner-Jauregg’s name has almost disappeared from memory.“
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	Wagner-Jauregg, J. von: The treatment of general paresis by inoculation of malaria. J Nerv Ment Dis, 1922, 55. Jg., 369-375
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	Wagner-Jauregg, Julius: The history of the malaria treatment of general paralysis. American Journal of Psychiatry, 1946, 102. Jg., Nr. 5, 577-582
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	Whitrow, M.: Wagner-Jauregg and fever therapy. Medical history, 1990, 34. Jg., Nr. 3, 294-310 [Kursivdruck nicht im Original]: „Among the recipients of the Nobel prize for medicine and physiology are two psychiatrists. The first to be awarded the prize, in 1927, was the Austrian psychiatrist Julius Wagner von Jauregg for his malaria therapy for general paralysis of the insane (GPI). The second, in 1949, was the Portuguese neuro-surgeon Egas Moniz, who developed the operation of leucotomy for the treatment of severe, intractable, and progressive psychiatric disorders. The operation was often dangerous and brought with it undesirable side effects. Despite modification in the procedure, it has now been made largely obsolescent by the introduction of psychotropic drugs. [Eig. Anm.: Man hat den Teufel mit Beelzebub ausgetreiben]. Similarly, malaria therapy is no longer used for the treatment of paralytics, as this late stage of syphilis is now rarely seen because the disease is treated at an earlier stage with antibiotics.“
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	Wagner-Jauregg, Julius: Ueber die Einwirkung fieberhafter Erkrankungen auf Psychosen. Toeplitz & Deuticke, Wien, 1887
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	Wagner-Jauregg. J.: Über die Einwirkung fieberhafter Erkrankungen auf Psychosen. Psychiatrisch-Neurologische Wochenschrift 20/1918, 132-134, 251-255
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	Julius Wagner-Jauregg: Fieber- und Infektionstherapie: ausgewählte Beiträge 1887-1935 mit verknüpfenden und abschließenden Bemerkungen. Weidmann, Wien u.a., 1936
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	Huthmacher, Richard A.: Dein Tod war nicht umsonst. Norderstedt, 2014, 153 ff. [Anm.: Es handelt sich um den Wissensstand von 2010; eine Aktualisierung erfolgte zwischenzeitlich nicht mehr]:

      Die akute Fiebertherapie ... ist ein seit über 100 Jahren bekanntes onkologisches Verfahren; sie war bis in die sechziger, stellenweise auch noch siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts (neben Operation, Radiatio und Chemotherapie) eine Standardmethode, welche dann nach und nach von der (ungleich teureren und somit lukrativeren) Chemotherapie verdrängt wurde.

     „There have been confirmed regressions in 17 different types of advanced cancer: breast, brain, cervical, colon, esophageal, liver, lung, lymphoma, melanoma, multiple myeloma, ovarian, pancreas, prostate, rectal, sarcoma, stomach and tongue” ... [:] „Es gibt nachgewiesenermaßen Regressionen (Rückbildungen) von 17 verschiedenen Arten fortgeschrittener Krebserkrankungen: von Brustkrebs und Hirntumoren, von bösartige Neubildungen im Bereich von Hals, Darm, Oesophagus (Speiseröhre), Leber und  Lunge, von Melanomen und multiplen Myelomen, von Eierstock-, Bauchspeicheldrüsen-, Prostata- und Enddarmkrebs, von Sarkomen und von bösartigen Erkrankungen des Magens und der Zunge“ …

      Derzeit erlebt die (teilweise modifizierte und weiterentwickelte) Fiebertherapie, namentlich im nordamerikanischen Raum, eine Renaissance. Auch in Deutschland wird sie (noch oder wieder) in mehr als 40 Kliniken und in ca. 80 Praxiskliniken/Praxen angewandt (s. ... entsprechende Klinik- und Therapeutenliste …).

     Diesbezügliche Forschung findet namentlich in Nordamerika statt (beispielsweise in den kanadischen Universitäten British Columbia und Hamilton oder im US-amerikanischen Chicago). In Deutschland sind z.B. Gießener Kollegen mit Anwendung und Weiterentwicklung der Fiebertherapie beschäftigt.

      Der (wohl) weltgrößte Pharmahersteller Pfizer hat zwei Firmen (in Deutschland und Kanada), die sich ausschließlich mit der konventionellen Anwendung der Fiebertherapie sowie mit deren Weiterentwicklung im Sinne der Herstellung von Impfseren etc. beschäftigen.

      Die einzelnen und komplexen Wirkweisen und -mechanismen der Fiebertherapie (namentlich im Bereich der Immunstimulation und -modulation) zu beschreiben würde ... den Rahmen dieser Erwiderung sprengen. Deshalb nur kursorisch:

      … [B]ei der akuten Fiebertherapie [werden] ausschließlich lyophilisierte (also abgetötete, gefriergetrocknete Bakterien resp. Bestandteile derselben) verwendet … [U]nbeachtlich ihrer beeindruckenden therapeutischen Wirkung [sind] keine tödliche oder mit schweren Komplikationen verbundene Verläufe einer fiebertherapeutischen Behandlung  bekannt … Bei oft besseren Ergebnissen ist die Fiebertherapie ... ungleich schonender als die derzeit praktizierte schulmedizinische Behandlung … Tausende und Abertausende von Menschen ... wurden bisher durch die Fiebertherapie geheilt, z. T. auch in solchen Fällen, wo die schulmedizinische Behandlung versagte. Es gibt diesbezüglich massenhaft aussagekräftige Studien … [W]ie folgt … [trifft zu] (E. Göhring, Fiebertherapie, Seite 360, 1985; neu bearbeitet 2009):

      „ - Mit der Fiebertherapie kann ein cancerostatischer, hemmender Effekt auf Tumore und/oder Metastasen aufgrund der Temperaturauswirkungen erreicht werden.

     - Entsprechende Effekte können weiterhin auch durch die hervorgerufenen Immunreaktionen auf Tumore und Metastasen erzielt werde.

      - Schließlich kann mit der aktiven Fiebertherapie ein geschwächtes Immunsystem wieder aufgebaut werden.“

      Und derselbe Autor führt aus (ibd.):

      „Nachdem die Behandlung von Tumoren durch Fiebertherapie vor nun bereits mehr als 100 Jahren erstmals festgehalten wurde (durch Busch, 1866, dem damit eine erfolgreiche Sarkombehandlung gelang), ist es nun mehr als an der Zeit, sich diesem Behandlungsverfahren intensiver zu widmen. Dabei dürfte es sich als unschätzbarer Vorteil erweisen, daß diese Therapieform weitgehend komplikationsfrei ist. Bei 7000 Fieberstößen hat der Verfasser noch keine einzige schwerwiegende ´Nebenwirkung´ erlebt ...

      Um die Jahrhundertwende [vom 19. zum 20. Jhd. – e. A.] erzielte der Amerikaner Coley mit seinen Fiebervakzinen überraschende Erfolge bei 896 dokumentierten Krebspatienten, ohne seinerzeit eine Erklärung für die Wirkung der Injektion fieberauslösender Bakterienpräparate gefunden zu haben…

      Die Fiebertherapie (induziert durch bakterielle Autolysate) [vergleichbar diesen bakteriellen Autolysaten dürften die Plamodien Wagner-Jaureggs gewirkt haben, wobei die Wirkung mehr als fraglich und die Nebenwirkungen oft erheblich waren   – s. die folgende Fußnote] kann – als imitierter biologischer Mechanismus der Evolution – als wertvolle Bereicherung der therapeutischen Palette bei onkologischen … Krankheitsbildern eingesetzt werden …

      Die Therapieeffekte sind außer auf unspezifische Hitzeeffekte auf nachweisbare immunologische Reaktionen und ausgeprägte vegetative Umstimmungen zurückzuführen… Der große Vorteil der aktiven Fiebertherapie mit bakteriellen Autolysaten liegt in den guten bis sehr guten Resultaten bei vernachlässigbaren Nebenwirkungen [e. U] …

      Die hierbei gewonnenen Erfahrungen decken sich mit Beobachtungen aus der früheren Ära der Fiebertherapie. Sichtet man die vorliegende Literatur einer klinischen Anwendung der Fiebertherapie bei malignen … Krankheitsbildern und findet man die darin geschilderten Resultate durch die eigenen Ergebnisse bestätigt, stellt sich die Frage, warum eine natürliche, effektive und wenig belastende Methode wie die Fiebertherapie kaum genutzt wird, warum dieser wertvolle Schatz der Erfahrungsheilkunde eine Art Aschenputteldasein gerade in der Krebsbehandlung führt.

     Schließlich werden intensive Anstrengungen innerhalb der onkologischen Therapie unternommen, wobei jedoch meist nur mehr oder weniger bedeutende Verbesserungen konventioneller Therapiemethoden (Operation, Bestrahlung, Chemo- und Hormontherapie) erreicht werden …

      In der Fiebertherapie steht uns hingegen eine Methode der Naturheilkunde zur Verfügung, die – bei vernachlässigbaren Nebenwirkungen – in der Regel gute Erfolgsaussichten gewährleistet und damit zu einem eigentlich unverzichtbaren Bestandteil der therapeutischen Palette des (nicht nur onkologisch tätigen) Arztes zählen sollte [e.U].

      Daß diese so logisch erscheinende Konsequenz nicht gezogen wird, liegt wohl zum Teil an der immer noch verbreiteten Unsicherheit der etablierten Medizin gegenüber allen mit dem Begriff der Erfahrungsheilkunde verbundenen Maßnahmen, an dem ängstlichen Verstecken hinter dem scheinbaren Schutzschild der Wissenschaftlichkeit.

      Zum anderen aber spielen wirtschaftliche Gründe eine unübersehbare Rolle. Eine Methode wie die Fiebertherapie kann nicht im Sinn der pharmazeutischen Industrie liegen [e.U], auch nicht im Sinn der Hersteller von Bestrahlungsgeräten. Zwischen den konventionellen Behandlungsmethoden und biologischen Krebstherapien, ganz besonders der Fiebertherapie, besteht nun einmal auch auf dem Kostensektor ein ganz erheblicher Unterschied: Methoden wie die Fiebertherapie sind im Vergleich preiswert, an ihnen ist nicht so viel zu verdienen [e.U]“ (Die aktive Fiebertherapie – ein immunologisches Instrument bei onkologischen Erkrankungen. Ärztezeitschr. f. Naturheilverf.,1986, Nr.6, S. 390-94; neu bearbeitet 2009).

      Und derselbe Autor führt am gleichen Ort zu den Wirkweisen und -mechanismen der Fiebertherapie, namentlich im Bereich Immunstimulation und Immunmodulation, wie folgt aus: „Doch scheinen die stärksten Effekte auf die ablaufenden immunologischen Mechanismen zurückzuführen zu sein. Das bisher als endogenes Pyrogen (EP) bezeichnete Peptidhormon, das bei Infekten vom Wirtsorganismus erzeugt wird, hat sich als identisch mit dem Interleukin-1 (IL-1) herausgestellt. Dieser Immunmediator spielt vermutlich die erste Geige im großen Konzert des Immunorchesters, da er übergeordnet am Beginn der Immunkaskade steht. Interleukin-1 übt eine wesentliche Triggerrolle bei der Immunaktivierung aus; es stimuliert u. a. die Produktion von Interleukin-2 (IL-2, früher TCGF = T-cell growth factor), jenem Immunmodulator, der wiederum an der Aktivierung von NK-Zellen (natural killer cells) und LAK-Zellen (Iymphokine activated killer cells) beteiligt ist. Weitere bedeutsame immunaktive Substanzen, die über Endotoxin und Interleukin-1 induziert werden, sind Interferone, Tumor-Nekrose-Faktor (TNF – vormals Lymphotoxin), colony stimulating factor (CSF), das Komplementsystem und Properdin“ (ibd.). 

      Diese immunologischen Erklärungshypothesen hinsichtlich der überragenden Wirkung der akuten Fiebertherapie wurden und werden bis dato fortgeschrieben, beispielsweise wie folgt:

      „Ihm fiel auf, dass diese Spontanremissionen oft in engem zeitlichen Zusammenhang mit einem heftigen fiebrigen Infekt stehen. Seine Beobachtung veröffentlichte er schon 2001 mit einer immunologischen Erklärungshypothese. Wenn dieser Zusammenhang tatsächlich besteht, so seine Folgerung, sollte er auch Krebsvorläuferzellen betreffen, sich also vorbeugend bemerkbar machen (e.U). Tatsächlich fand Hobohm dann die Bestätigung in etlichen verstreuten epidemiologischen Studien: eine persönliche Krankengeschichte mit vielen Infekten senkt das Krebsrisiko. Diese ´reinigende Wirkung´ kann sich auch entfalten, nachdem Krebs entstanden ist: ein Infekt nach einer Krebsoperation kann den Erfolg der Operation deutlich verbessern. Diese Befunde wurden 2005 im renommierten ´British Journal of Cancer´ zusammenfassend diskutiert. Daraus ergeben sich weitreichende Konsequenzen. Es stellt sich z.B. die Frage, ob man jede Kinderkrankheit wegimpfen und jeden grippalen Infekt mit Antibiotika und fiebersenkenden Mitteln behandeln sollte“ (Erhard Jakobs, Pressestelle Fachhochschule Gießen-Friedberg, 22.01.2008, 15:07, e-publishing).

      (S. beispielsweise auch die Übersicht epidemiologischer Studien, die den Zusammenhang belegen von Heilungen und Remissionen Krebskranker resp. von einem erniedrigten Krebsrisiko einerseits und (fieberhaften) bakteriellen /viralen /sonstigen Infekten andererseits – Anlage A1 [Hier habe ich in der Originalschrift eine Unmenge relevanter einschlägiger Studien angeführt.)

      „Inzwischen hat man auch eine plausible biochemische Erklärung gefunden: durch bakterielle Produkte, so genannte PAMP (Pathogen Associated Molecular Pattern), [e.U.] findet eine Stimulation des angeborenen Immunsystems statt. Das angeborene Immunsystem war bislang ein Stiefkind in der Krebsimmunologie. Man konzentriert sich bis heute – auch in der Impfstoffforschung – vor allem auf das adaptive Immunsystem, das imstande ist, Antikörper und T-Zellen herzustellen. Jedem Impfstoff sind so genannte Adjuvantien beigefügt, von denen man lange Zeit lediglich wusste, dass sie die Immunantwort um ein Vielfaches verstärken. Erst kürzlich hat man erkannt, dass Adjuvantien in Impfstoffen auf dieselben Proteine im menschlichen Körper wirken wie PAMP-Substanzen: auf die so genannten Toll-Rezeptoren. Das sind essentielle Bestandteile des angeborenen Immunsystems, die zu einer viel stärkeren Immunantwort gegen Krebszellen führen. Fieber verstärkt diese Wirkung wahrscheinlich auf vielfältige Weise. Man weiß beispielsweise, dass Krebszellen oft hitzeempfindlicher sind als normale Körperzellen. Hobohms Hypothese von 2001 gilt inzwischen als weitgehend bestätigt [e.U.]“ (a.a.O.) ...

      Vorangehende Ausführungen werden durch weitere, neue, auch „schulmedizinische“ Untersuchungen (sowohl aus dem deutschen als auch aus dem angloamerikanischen Sprachraum) bestätigt und ergänzt; es ist nicht möglich, diesbezüglich auch nur einen Bruchteil der relevanten Literatur anzuführen; lediglich beispielhaft sei verwiesen auf die einschlägige Literatur, wie diese (auf über 40 Seiten) in Anlage A 3 [meiner Originalschrift – e.A.] aufgeführt ist ...

      Aus dieser einschlägigen Literatur ist auch ersichtlich, dass zehntausende, eher hunderttausende von Menschen durch eine fiebertherapeutische Behandlung geheilt wurden.
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	der Psychiater. Neues aus der Hirnforschung, http://psychiater.at/2015/02/malaria-und-elektroschocktherapie-in-der-psychiatrie/, abgerufen am 28.06.2019: Malaria- und Elektroschocktherapie in der Psychiatrie:

      „… Malariatherapie und Elektroschocktherapie[:] klingt nach einer barbarischen Handlung, mit der behandelnde Psychiater seinerzeit versucht haben, Patienten zu quälen. Die Vorstellung, einen Patienten krank zu machen, um ihn gesund zu machen, ist ... genauso abstrus, wie Menschen mit Elektroschocks zu malträtieren.

      Dennoch ist diese ´Therapieform´ eine historische ... Problem war, dass ... Anfang des 19. Jahrhunderts ... insbesondere gegen Schizophrenie und ... Depressionen keinerlei vernünftig wirksame Medikamente verfügbar waren und dass ... anfangs gefundene Medikamente sehr starke Nebenwirkungen hatten. Durch Beobachtung … [erkannte man jedoch], dass sowohl hohes Fieber wie auch epileptische Anfälle diese ... Krankheitsbilder nachhaltig bessern konnten [Eig. Anm.: Dies darf mit Fug und Recht bezweifelt werden – s. hierzu meine einschlägigen Ausführungen, namentlich in der Reihe: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?] Aus dieser Beobachtung wurden „Therapien“ … [entwickelt] ...

      Eine dieser Therapien ist die Infektion der Patienten mit Malaria. Malaria führt zu hohem Fieber und dadurch zu einer Besserung von affektiven und psychotischen Krankheiten [Auch dies ist eine Mär; gleichwohl: Ein Patient, der aufgrund einer  iatrogenen Malaria mit dem Tode ringt, dürfte wohl mehr mit dem nackten Überleben als mit seinen „Depressionen“ beschäftigt sein – eig. Anmerkung.]

      Dass die  … Ärzte ... um die Gefährlichkeit dieser Therapie wussten und diese ..., trotzdem, ...gar gegen ... Onanieren eingesetzt wurde, ist sicherlich als ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit einzustufen.

      Die Malariatherapie wurde ... auch in jüngeren Jahren eingesetzt, um … Syphilis, Borreliose und HIV[/AIDS] zu behandeln … [also eine Erkrankung, die es gar nicht gibt – s. Teilbände 1 und 2, Band 4 von „Die Schulmedizin – Segen oder Fluch?“] Der Wirkmechanismus der Malariatherapie bei Infektionskrankheiten läuft über eine Aktivierung des Immunsystems ...

      [Weil man] ... Sicherheit und Effektivität [der Behandlung] in keiner... Studie bestätig[en] ... konnte, wird sie heutzutage ... nicht mehr … [angewendet].“
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	Hans Hoff war Schüler, später Mitarbeiter Wagner-Jaureggs; unrühmliche Berühmtheit erlangte er durch seine Experimente (mit der Malariatherapie) an wehrlosen Heimkindern.
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	Die vergessenen Malaria-Opfer von Wien. Frühere Heimkinder, die mit „Malariafiebertherapien“ gequält wurden, haben bis heute keine Entschädigung erhalten ...  DERSTANDARD vom 29. Juli 2017, https://derstandard.at/2000061947910/Die-vergessenen-Malaria-Opfer-von-Wien, abgerufen am 29.06.2019:

      „Wenn Wilhelm Jäger, 69, von damals erzählt, funkeln seine blauen Augen, fast schaut er schelmisch drein. ´Ja, die Malariatherapie haben sie an der Klinik bei uns Heimkindern gegen alles eingesetzt. Gegen mein Entweichen hat sie aber nichts genützt´, erzählt der Wiener, der … 1964 ... in der Klinik Hoff, der Wiener Universitätsklinik für Neurologie und Psychiatrie, der sogenannten Malariatherapie unterzogen wurde …

      [D]ie Malariakur, ´das war die Hölle für mich´. Dabei war die quälende ´Malariatherapie´ mit ihren Fieberschüben bis 41 Grad damals ... nicht mehr gebräuchlich. Dass ... Heimkinder mit Malaria infiziert wurden, flog 2012 auf …

      Der Verdacht, der damals aufkam: An der von 1950 bis 1969 vom Universitätsprofessor für Psychiatrie Hans Hoff geleiteten Uniklinik habe man mit dem Erreger der Malaria tertiana, der nur im menschlichen Blut überleben kann, experimentiert, habe ... Heimkinder als ´Stammträger´ für den Erreger verwendet, ihr infiziertes Blut weitergegeben. Kurzum: Man habe ihnen den Erreger eingeimpft, um ihn zu erhalten und nicht (nur), um zu heilen [Wobei die Vorstellung, derart könne man „psychische Erkrankungen“ heilen, allein schon bizarr ist] …

      In den 1920er- bis 1940er-Jahren wurde die von Julius Wagner-Jauregg entdeckte Methode zur Behandlung von Progressiver Paralyse als Spätform von Syphilis (Neurolues) eingesetzt. Der österreichische Psychiater hatte dafür 1927 den Medizinnobelpreis bekommen. Mit der Erfindung des Penicillins war die Behandlungsmethode obsolet …

      [Übliches Procedere bei Anwendung in den 60er Jahren:] abwechselnd 24 Stunden Fieber bis 41 Grad, dann dank Gegenmedikation 24 Stunden fieberfrei, dann wieder ein Fiebertag – und das zwei Wochen lang …

      An der Klinik Hoff wurden von 1951 bis 1969 gemäß den von den Historikern gefundenen Akten 869 Malariakuren durchgeführt, 163 davon an Neurolues-Patienten, 609 bei den Diagnosen ´Intelligenzmängel, Schizophrenie, affektive Erkrankungen und Psychopathie´. 97 Fieberkuren wurden Patienten mit anderen Diagnosen verpasst. Allein von 1966 bis 1969 kam die Malariakur 69-mal zum Einsatz, heißt es im … Endbericht ... Auch Alkoholkranke bekamen Malariafieberkuren, etliche Patienten kamen aus dem Erziehungsheim des Bundes ...

      Der letzte Malariakurpatient von Ende 1968 passte nicht einmal mehr in das … [zuvor benannte] Spektrum … [– die:] Diagnose[:] ´Medikamentenüberdosierung, neurotische Reaktion´ …

      Von den ärztlich verordneten Fieberschüben blieben übrigens auch Kinder nicht verschont. Auf der Kinderstation der Klinik Hoff sind für den Zeitraum von 1953 bis 1965 ... 35 Behandlungen dokumentiert. Laut Akten hofften die Ärzte, ´dass ein geschädigtes Gehirn durch den ´Stress´ der Malariatherapie angeregt wird´. 1963 wurde [in] der Unikinderklinik eine Dreijährige (Diagnose: ´Idiotie´) mit Malaria- und Typhusfieber behandelt. Verbessert hat sich ihr Zustand danach nicht ... [Was wohl kaum zu erwarten war; offensichtlich wurden hier die Wehrlosesten für Menschen-Experimente missbraucht. Mit Berufung auf die „positiven Erfahrungen aus den 1920er- bis 1940er-Jahre“ ibd.. Des Nobelpreis-Trägers Wagner-Jauregg. Des edlen Ritters.]

      Wie es ... zuging, ist heute bekannt, nicht zuletzt aus dem Bericht der Wilhelminenberg-Kommission. Sie nennt das 1977 geschlossene gleichnamige Kinderheim ´Erinnerungsort für physischen und psychischen Schmerz´, an dem ´gesellschaftlich erwünschte Unterdrückungsmechanismen´ zu ´unmenschlicher Behandlung von Heimkindern´ und zu ´Verletzung ... durch Gewalt und Missbrauch führten´. Kinder und Jugendliche seien dort ´im Verlauf der Jahrzehnte massivem sexuellen Missbrauch ausgesetzt gewesen´, durch Angestellte wie Hausfremde [was auch immer man unter letzteren verstehen mag – offensichtlich ist organisierter sexueller Missbrauch – s. Huthmacher, Richard A.: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Bände 1 und 2. Landshut, 2016 – nicht nur heutzutage ein unrühmliches gesellschaftliches Phänomen] ...

      Eine d...er Zeuginnen … fasste ihre Heimzeit, in der sie mit Syphilis angesteckt worden war, so zusammen. ´Wir waren hilflos.´ Und: ´Eine tiefere Hölle gibt es nicht, die man einem Kind antun kann.´“

      Das ist der Geist Wagner-Jaureggs. Das ist der Geist seiner Schüler. Das ist das Holz, aus dem Nobelpreis-Träger geschnitzt werden. Deshalb, mithin:

 

 

 

EINE KLAGEND 

FRAGE: LIEBER GOTT

WO WARST

DU

 

Was Die Menschen

Die Da Herrschen

Über Andere Verfügen

Und Mit Ihren Grenzen-Losen Lügen 

 Andere Betrügen

Um  Ihr  Leben

Das Noch Eben

 

Voll Der Hoffnung       Schien Deshalb

Lieber Gott                           Wo Warst Du

Als So Dringend                        Du Gebraucht

Nichts Du                                     Unternahmst 

Mit Nichts Du                                    Hast Geholfen

Deine Macht                                            Dein Name

War Nicht Mehr                         Als Schall Und Rauch

Oder Zählst Auch Du Zu        Diesen Üblen Herrschern

Auch Du        DU      Etwa Auch

 

 (Richard A. Huthmacher: Trotz Alledem. Gedichte. Ein Florilegium.

Norderstedt bei Hamburg, 2016, 289 ff.)

 

      Wie man erkennen kann: Lügen haben offensichtlich keine kurze Beine. Sondern lange. (Und krumme.)
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	Historiker rollen Nachkriegsgeschichte der "Klinik Hoff" auf. DERSTANDARD vom 7.3.2012, 

      https://derstandard.at/1330390633406/Malariatherapie-Historiker-rollen-Nachkriegsgeschichte-der-Klinik-Hoff-auf, abgerufen am 29.06.2019
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	Institut für Neuzeit- und Zeitgeschichtsforschung. Österreichisches Biographisches Lexikon, 

      https://www.biographien.ac.at/oebl/oebl_W/Wagner-Jauregg_Julius_1857_1940.xml, abgerufen am 29-09.2019: Wagner-Jauregg, Julius (1857-1940); 1883-1919[:] Wagner Ritter von Jauregg. Psychiater und Neurologe [eig. Hervorhbg.}
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	Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 1. DeBehr, Radeberg, 2019   
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	Huthmacher, Richard A.: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Medizin-Nobelpreisträger), Teilband 2. DeBehr, Radeberg, 2019   
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	Richard A. Huthmacher: Die AIDS-Lüge. Band 4, Teilbände 1 und 2 von:

      Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen. DeBehr, Radeberg, 2019   
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	Bernd Schuh: Wahrheitssucher auf Abwegen (1). Mogelnde Forscher und ihre Motive. Ptolemäus hat die Daten für sein Weltbild abgekupfert, Galilei Experimente vorgetäuscht und Newton sein Gravitationsgesetz geklaut – Mogler, Fälscher und Betrüger in den hehren Hallen der Wissenschaft gab es auch früher schon. Die Liste lässt sich nahtlos um einige Nobelpreisträger ergänzen und reicht bis in die Forschungslandschaft der Jetztzeit. Deutschlandfunk von Silvester 2003, https://www.deutschlandfunk.de/wahrheitssucher-auf-abwegen-1.740.de.html?dram:article_id=111292, abgerufen am 29.06.2019  
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	„Der gebürtige Welser ist einer der Großen der österreichischen Medizingeschichte: 1929 wurde er mit dem Nobelpreis ausgezeichnet, ab 1953 zierte sein Konterfei den 500-Schilling-Schein; 1957, zum 100. Geburtstag, widmete ihm die Post eine Sondermarke. Die oberösterreichische Landesnervenklinik trägt noch heute seinen Namen“ (profil.at vom 4.3.2006, https://www.profil.at/home/zeitgeschichte-eine-naehe-134662, abgerufen am 02. 07.2019): Zeitgeschichte: Eine gewisse Nähe).
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	Neugebauer, Wolfgang: Julius Wagner-Jauregg im Spannungsfeld politischer Ideen und Interessen: eine Bestandsaufnahme; Beiträge des Workshops vom 6./7. November 2006 im Wiener Rathaus. Peter-Lang-Verlag, Frankfurt, M./Berlin u.a., 2008.

      S. dort namentlich:  Thomas Mayer: … Wagner-Jauregg und eugenisch-rassenhygienische Netzwerke in Österreich, S. 15 ff.;  

      Monika Löscher: Albert Niedermeyer als Kritiker an Julius Wagner-Jaureggs eugenischen Positionen; S. 31 ff.;

      Gerhard Botz: Parteianwärter und post mortem Parteigenosse. Julius Wagner-Jaureggs Verhältnis zum Nationalsozialismus, S. 67 ff.
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	„Persönlichkeit und Lebenswerk des österreichischen Psychiaters und Nobelpreisträgers Julius Wagner-Jauregg (1857-1940) sind in den letzten Jahren zunehmend in das Blickfeld politischer, publizistischer und wissenschaftlicher Auseinandersetzungen geraten. Die Beiträge dieses Bandes thematisieren Wagner-Jaureggs rassenhygienische Positionen, sein Verständnis von Eugenik, seine politische Sozialisation und Annäherung an die NSDAP sowie sein ambivalentes Verhältnis zum Antisemitismus. Im Zentrum des Interesses steht die Frage nach den Motiven für Wagner-Jaureggs Antrag auf Aufnahme in die NSDAP, den er im Alter von 83 Jahren wenige Monate vor seinem Tod stellte“ (Inhaltsangabe des Verlages zum Wagner-Jauregg-Workshop wie zit. in der Fußnote zuvor, https://www.peterlang.com/view/title/51835, abgerufen am 02.07. 2019).
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	KPÖ Oberösterreich:  Hartnäckige Spuren des Faschismus, http://ooe.kpoe.at/article.php/20060710100214848, veröffentlicht am 15. Dezember 2006 und abgerufen am 02.07.2019
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	Neugebauer, W.: Von der „Rassenhygiene“ zum Massenmord. Zeitgeschichte, Wien, 28 (2001), 4, S.189-199
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	Kepplinger, Brigitte: Die Tötungsanstalt Hartheim 1940-1945. In: Kepplinger, Brigitte (HerausgeberIn): Tötungsanstalt Hartheim. OÖLA, Linz, 3. Aufl. 2013, 63 ff.
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	DÖW (Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands): Schreiben Dr. Öller vom 16.7.42. Zmt E 8/E 10-1-128/42
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	DÖW (Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands): Schreiben Dr. Wolschansky vom 30.6.41
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	DÖW (Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands): Schreiben StR. Gundel vom 25.5.43. Zl.:E-442/43
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	Wolfgang Neugebauer, Herwig Czech und Peter Schwarz: Die Aufarbeitung der NS-Medizinverbrechen und der Beitrag des DÖW. Aus: Bewahren – Erforschen – Vermitteln. Das Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes, Wien 2008, https://www.doew.at/cms/download/bvfsp/bewahren_wn_czech_schwarz.pdf (Abruf am 02.07.2019), S. 115
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	Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005
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	Gustav Hofmann: Medizingeschichtliches Gutachten. In: Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005, 106 ff.
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	Gustav Hofmann: Medizingeschichtliches Gutachten. In: Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005, Faradotherapie, S. 108 ff.

 







	[←625
] 

	Franfurter Allgemeine (FAZ), https://www.faz.net/aktuell/gesellschaft/kriminalitaet/stockholm-syndrom-die-zuneigung-des-opfers-zum-taeter-1357539.html (in der am 25.08.2006 aktualisierten Formen, abgerufen am 08.07.2019): STOCKHOLM-SYNDROM: Die Zuneigung des Opfers zum Täter:

      „Im Fall der nach achtjähriger Geiselhaft in Österreich wieder aufgetauchten Natascha Kampusch haben Ermittler davon gesprochen, daß die Entführte ´an einem Stockholm-Syndrom leidet´. Das Phänomen, daß sich Opfer häufig mit ihren Peinigern identifizieren und eine positive emotionale Bindung zu ihnen aufbauen, wurde erstmals vor gut 30 Jahren am Beispiel eines Banküberfalls in der schwedischen Hauptstadt beschrieben. Sein Entdecker, der amerikanische Psychiater Frank Ochberg, erklärt es als Rückfall in den Zustand eines hilflosen Kindes, das in jeder Hinsicht von der Mutter abhängig ist  –  als ´Strategie zum Überleben´.

      Ochberg untersuchte den Überfall auf eine Bankfiliale am 23. August 1973, der die schwedische Öffentlichkeit sechs Tage lang in Atem hielt. Der Kidnapper, ein 32jähriger Mann, nahm vier Angestellte als Geiseln, um Geld und die Freilassung eines Häftlings zu erpressen. Zwischen ihm und einigen Opfern entwickelte sich eine freundschaftliche Beziehung, eine Geisel verliebte sich sogar in ihn. Zwar heiratete sie den Kidnapper nicht, wie die Legende überliefert, doch blieb sie später eng mit ihm befreundet …

      Ein Stockholm-Syndrom liegt vor, wenn die Geisel sich völlig paradox verhält, also Haß gegenüber Polizei und Behörden empfindet, ihrem Peiniger hingegen Zuneigung entgegenbringt, die dieser erwidert. ´Das Opfer ist zunächst schockiert und überfordert und besinnt sich dann auf seine grundlegenden, primitiven Instinkte´, erklärt der Psychiater das Phänomen. Um das eigene Leben zu retten, aktiviere die Geisel zu ihrem Geiselnehmer unbewußt Bindungssysteme wie zur Mutter.

      Grund für die Täterbindung ist das extreme Bedrohungsempfinden von Opfern während einer Entführung. Weil der Täter oft die einzige Bezugsperson ist, werden die Ängste jedoch nicht auf  ihn, sondern auf die Ermittler der Polizei projiziert. Je stärker der Fahndungsdruck und die vom Opfer wahrgenommene Gefahr, desto wahrscheinlicher und stärker ist dessen Identifikation mit dem Entführer. Geiselnehmer und Geisel werden dabei zu einer Notgemeinschaft, in der auch Gefühle der Vertrautheit und Nähe entstehen können.“

      Anmerkung zum Nachdenken: Vorangehende Ausführungen mögen durchaus zutreffen. Ist es, gleichwohl, nicht auch möglich, dass in manchen (selbstverständlich nicht allen) Fällen einer Geiselnahme das „Opfer“ den „Täter“ nach und nach kennen und (ihn und die Motive seines Handelns) schätzen lernt? Und die Kategorien „bürgerlichen“ Denkens (Geiselnehmer: „böse“; Staatsmacht: „gut“) überwindet:

      „Er war ... einer, der als kleiner Teil einer Geiselnahme die ´Kaffeeprinzessin´ bewacht hat. Ihr Vater war im Überseehandel reich geworden, nun soll er um Geld erpresst werden. Das gemeinsame Leben der Geisel und ihres Bewachers dauert 212 Tage. Szenen zeigen den behutsamen Umgang der beiden, die aufeinander angewiesen sind. Da ist Scham und Zuneigung, Mitfühlen und notwendiges Sich-Abgrenzen, auch Angst und die Rücksichtnahme darauf.

      Allzu schnell wird das nach der Geiselnahme der RAF in der schwedischen Botschaft der Bundesrepublik als ´Stockholm- Syndrom´ abgetan. Doch auch in einem Zwangskontext gibt es Gefühle und Begegnung. Freilich ohne Zukunft“ (Ulfrid Kleinert, Sächsischen Zeitung vom 9.12.2017, https://mauriziotorchio.com/w/Das_angehaltene_Leben/Ein_stilles_Schreien, abgerufen am 08.07.2019: Das angehaltene Leben. Ein stilles Schreien. Maurizio Torchio zieht den Leser in die Gedankenwelt eines Entführers und Mörders, der lebenslänglich in Einzelhaft sitzt – Rezension zu: Maurizio Torchio: Das angehaltene Leben. Roman. Paul Zsolnay Verlag, Wien [Carl Hanser Verlag, München], 2017). 

      Trotz solch intellektueller Umwege, die das Sein hinter dem Schein zu ergründen versuchen, wage ich zu behaupten, dass (s. zuvor) „Prof. Wagner-Jauregg ... durch diese seine Tätigkeit … den Dank vieler tausend Soldaten [nicht] verdient hat“ und dass ihm seine Opfer, nie und nimmer, dankbar waren. Stockholm-Syndrom hin, Stockholm-Syndrom her. 
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	Gustav Hofmann: Medizingeschichtliches Gutachten. In: Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005, Faradotherapie, S. 110

 







	[←627
] 

	Gustav Hofmann: Medizingeschichtliches Gutachten. In: Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005, S. 106
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	Gustav Hofmann: Medizingeschichtliches Gutachten. In: Gustav Hofmann, Brigitte Kepplinger, Gerhart Marckhgott und Hartmut Reese: Gutachten Wagner-Jauregg 2005. Gutachten zur Frage des Amtes der Oö. Landesregierung, „ob der Namensgeber der Landes-Nervenklinik [Julius Wagner-Jauregg] als historisch belastet angesehen werden muss“. Linz, Oktober 2005, Nachwort, 116
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	„Prometheus, ein Bruder des Göttervaters Zeus, war ein ziemliches Schlitzohr, das selbst Götter täuschen konnte. Und doch haben die Menschen – zumindest den griechischen Sagen nach – ihm viel zu verdanken. Nachdem die Erde erschaffen war, gab es keine Geschöpfe, die die Natur hätten bewundern können. Da hatte Prometheus eine Idee: Er nahm Ton und formte daraus Menschen. Athene, die Göttin der Weisheit, hauchte ihnen Leben ein. Prometheus brachte den Menschen bei, Häuser zu bauen und Heilkräuter zu mischen, er lehrte sie Schreiben, Rechnen und Kunst. Doch dann kam es zum Streit zwischen Prometheus und den anderen Göttern. Verärgert beschlossen sie, dass die Menschen das Feuer nicht kennenlernen dürften. Trotzdem nahm Prometheus den langen Stängel des Riesenfenchels, zündete ihn an der Sonne an und brachte so das Feuer auf die Erde.

      Die Strafe für Prometheus folgte auf dem Fuße: Zeus befahl, Prometheus an einen Felsen zu fesseln. Aber damit nicht genug: Ein Adler hackte ihm jeden Tag die Leber aus, auch wenn diese nachts wieder nachwuchs. Eigentlich sollte Prometheus bis in alle Ewigkeit so angekettet bleiben, doch zum Glück rettete ihn nach 30 Jahren der Held und Halbgott Herakles.

      Auch die Menschen wurden bestraft: Die Götter sandten die be- zaubernde ... Pandora mit einem Gefäß auf die Erde. Von Pandoras Schönheit geblendet, nahmen die Menschen das Geschenk an. Doch in dem Gefäß waren die Krankheiten und alles Übel, das seither die Menschen quält.      

      So weit die Legende. Sie zeigt uns: Schon den Griechen war klar, welche herausragende Entdeckung das Feuer war. Es war so wichtig für die Menschen, dass es alle Übel aus Pandoras Gefäß aufwog“ (https://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=20&cad=rja&uact=8&ved=2ahUKEwiL8v-44rHjAhUr5eAKHd2HABE4ChAWMAl6BAgFEAI&url=https%3A%2F%2Fwww.muehlviertleralm.at%2Ffileadmin%2Fuser_upload%2Fmuehlviertleralm%2FRegionalentwicklung%2FSchule%2FPrometheus__Feuer__Pandora.doc&usg=AOvVaw30NSPGfUt7aWt2Ry_wIVmK,  abgerufen  am 13.07.2019).

      In der Tat: Für das „Feuer der Erkenntnis“, für die Wahrheit – darüber, was das Mensch-Sein ausmacht – müssen wir, die „Wahrheitssucher“, die Übel aus der Büchse der Pandora ertragen. Will meinen: Verfolgung durch die, welche die Wahrheit fürchten, weil sie die – vermeintliche – Legitimation ihrer Herrschaft zerstört. Insofern sind „Wahrheitssucher“ – überall, zu aller Zeit – ein Prometheus, geschieht ihnen Leid, weil sie die Lügen der je herrschenden Götter nicht weiterhin zu ertragen bereit sind.

      Nicht mythologische Wahrheitssucher tragen andere Namen. Heißen, pars pro toto, Edward Snowden oder Julian Assange. Und der Adler heutzutage hat gar viele Namen. Nicht selten den eines Nobelpreisträgers.
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	Zu den Untergrundstädten der Eliten und den DUMBS (Deep Military Underground Bases) s. beispielsweise https://www.youtube.com/watch?v=MR0Gm-NNBeA (Abruf am 08.07.2019). Dem, der, immer noch und beispielsweise, den offiziellen Versionen zum Berliner Flughafen BER glaubt, ist freilich nicht mehr zu helfen.  
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	Selbst Wikipedia führt aus (https://de.wikipedia.org/wiki/DUMBS-Project, abgerufen am 08.09.2019): „Das DUMBS-Projekt ... ist eine urbane Legende, die behauptet, dass die Streitkräfte der Vereinigten Staaten Städte unter der Erde bauen … Auch in Deutschland soll es inzwischen zu Bauvorhaben gekommen sein. Einwohner von Berlin-Pankow, Wedding, Steglitz und anderen deutschen Städten sollen in der Nacht laute Knalle gehört haben [s. folgende Fußnote], die wie Sprengungen unter der Erde klingen.“
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	BILD-Zeitung vom 21.03.2014, https://www.bild.de/regional/berlin/berlin/nach-dem-knall-von-wedding-35159838.bild.html, abgerufen am 08.07.2019: „Woher stammt der mysteriöse Knall vo[m] Wedding? Anwohner versuchen das Geräusch, das nachts durch den Stadtteil hallt, zu lokalisieren. Viele sind nicht nur neugierig, sondern auch genervt. Denn das Geräusch holt sie aus dem Schlaf … [Ein Anwohner] vermutet als Herkunftsort den Andreas-Hofer-Platz. Und: Er glaubt, dass es Böller sind. Er sucht Unterstützer bei der Suche nach der Knall-Quelle.“

      O sancta simplicitas. Sinistra.   
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psychiatrie). Norderstedt, 2016, 85 ff.
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	Cooper, D.: Psychiatry and Anti-Psychiatry. Tavistock, London, 1967

 







	[←636
] 

	Cooper, D.: Psychiatrie und Anti-Psychiatrie. Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1971 (deutsche Ausgabe von Cooper wie zitiert zuvor)
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	Crossley, N.: R. D. Laing and the british anti-psychiatry movement: A socio-historical analysis. Social Science & Medicine, 1998, 47, 7: 877-889

 







	[←638
] 

	Deleuze, G. et al.: Antipsychiatrie und Wunschökonomie. Merve, Berlin, 1976
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	Goffman, E.: Asyle. Über die soziale Situation psychiatrischer Patienten und anderer Insassen. Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1993
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	Schott, H. und Tölle, R.: Geschichte der Psychiatrie. Krankheitslehren – Irrwege – Behandlungsformen. München, 2006
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	Foucault, M.: Wahnsinn und Gesellschaft. Eine Geschichte des Wahns im Zeitalter der Vernunft. Suhrkamp, Frankfurt am Main, 1993
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	Rosenhan, D. L.: Gesund in kranker Umgebung. In: Watzlawick, P. (Hrsg.): Die erfundene Wirklichkeit. Wie wissen wir, was wir zu wissen glauben? Beiträge zum Konstruktivismus. Piper, München, 1985, 111-137
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	Rechlin, T. und Vliegen, J.: Die Psychiatrie in der Kritik. Springer, Berlin/ Heidelberg/New York, 1995
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	Lehmann, P.: Alte, veraltete und humanistische Antipsychiatrie, http://www.antipsychiatrieverlag.de/artikel/recht/antipsychiatrie.htm (Abruf am 18.11.2015). Überarbeitung (Stand Juni 2011) von:

      Roth, K. (Hrsg.): Antipsychiatrie – Sinnerzeugung durch Entfesselung der Vielstimmigkeit. Zeitschrift für systemische Therapie, 2001, 19. Jg., Nr. 4, 264-270

 







	[←645
] 

	In der Festschrift zum 10-jährigen Bestehens des Weglaufhauses „Villa Stöckle“ in Berlin wird (2006) wie folgt ausgeführt (https://web.archive.org/web/20090205143605/http://weglaufhaus.de/weglaufhaus/Festschrift.pdf, abgerufen am 18.11.2015):

      „Statt die Geschichte einzelner aktiver Menschen darzustellen, denn die Geschichte des Projektes lässt sich auch als deren Geschichte erzählen, ist es uns hier wichtiger, die Geschichte des Weglaufhauses einzubetten in zeitgeschichtliche Entwicklungen …

      Ursprünge der Anti-Psychiatrie-Bewegung reichen ins 19. Jh. zurück, diesseits und jenseits des Atlantiks. Ende der sechziger Jahre: Betroffene organisieren sich, zeitgleich mit den Studentenbewegungen, in USA und Europa. Theoretische Überlegungen von psychiatrischer und philosophischer Seite (Foucault, Deleuze) sowie praktische Umsetzungen seit den fünfziger Jahren: Kingsley Hall in England (R.D. Laing, D. Cooper, 1965-1970), Soteria in Kalifornien (L. Mosher, 1973-1985), Psychiatrie-Reform in Italien (F. Basaglia). Gründung von Betroffenenorganisationen national und international (z.B. BPE, ENUSP, WNUSP).

      In den siebziger Jahren entstanden in den Niederlanden sogenannte ´Wegloophuiser´, angeregt durch die Gekken-Bewegung. Diese dienten initial zum Vorbild des in Berlin umgesetzten Weglaufhauses ´Villa Stöckle´.

      Anfang der achtziger Jahre erlebten die sozialen Bewegungen, die ihren Ursprung in der 68-Bewegung hatten, in der BRD einen neuen Aufschwung. In West-Berlin war unter anderem die Hausbesetzerszene sehr aktiv. Hier fanden auch Psychiatrie-Betroffene, die anfingen, sich zu organisieren, Anknüpfungspunkte.“
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	Die Zeit vom 16. November 1973: Der Geist von Kingsley Hall
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	Fachschaft MathPhys der Uni Heidelberg: „Aus der Krankheit eine Waffe machen!“ Wo aus Psychiatrie-Patienten Revolutionäre werden sollten – das Sozialistische Patientenkollektiv SPK (1970/71), https://mathphys.fsk.uni-heidelberg.de/w/hintergruende/geschichte-der-fachschaft/aus-der-krankheit-eine-waffe-machen/ (Abruf November 2015):

      „Jean-Paul Sartre war ´außerordentlich beeindruckt´. Der deutsche Staatsschutz war anderer Meinung: Für ihn war das im Februar 1970 gegründete ´Sozialistische Patientenkollektiv´ (´SPK´) keine Selbstorganisation von Psychiatrie-Patienten, sondern eine kriminelle Vereinigung. Fest steht: In den gerade mal 17 Monaten seiner umkämpften Existenz radikalisierte sich das antipsychiatrisch-revolutionäre Kollektiv bis hin zur Bewaffnung, und nach seinem Ende schlossen sich über ein Dutzend seiner Mitglieder dem bewaffneten Kampf der ´Rote-Armee-Fraktion´ (´RAF´) an, der in den folgenden Jahren die Republik erschüttern sollte. Doch mit diesen Feststellungen ist die Geschichte des SPK kaum zur Hälfte erzählt …

      Wofür das Kollektiv in den nächsten Monaten mit Flugblättern, Teach-ins, einer Petition an den Landtag und allerhand anderen Aktionen streitet, ist ein therapeutisches Experiment, das eine ganze Reihe von Impulsen – Hegelsche Dialektik, Marxismus, freudsche Psychoanalyse, Wilhelm Reich, Antipsychiatrie, die anti-institutionelle Studentenbewegung – aufnimmt und sogar nach den Maßstäben der damaligen Zeit, die an Umbrüchen wahrlich reich ist, gewagt daherkommt: ´Genossen!´, heißt es da griffig im SPK-´Patienten-Info Nr. 1´ vom Juni 1970. ´Es darf keine therapeutische Tat geben, die nicht zuvor klar und eindeutig als revolutionäre Tat ausgewiesen worden ist.´ Tatsächlich ist Hubers Therapiemodell immens politisch – aber das ist ja auch sein Grund-Credo: ´Krankheit´, so erklärt das SPK, ´ist kein Vorgang im einzelnen Menschen, krank ist unsere Gesellschaft´; was ‚Krankheit‘ genannt werde, sei eigentlich der ´individuelle bewußtlose Ausdruck der gesellschaftlichen Widersprüche´ im Kapitalismus. Dieser produziere Krankheit, um Kapital zu schaffen – ein Vernichtungssystem, in dem auch die Medizin, insbesondere die Psychiatrie, ihre Funktion habe: ´Sie stellt den Kranken für den Arbeitsprozeß wieder her, so daß er wieder Mehrwert produzieren kann. (Der Arbeiter) kommt schon als Zerstörter in die Klinik und wird dort vollends verstümmelt´ …

     ´Nichts, was meinen Widerwillen begründet, hat etwas zu tun mit Ärztemoral, Ärztegeschichten, ärztlichen Kunstfehlern oder mit ihrer Bereicherungssucht. Nichts mit Charakterstärke oder Überlegenheit in eigener Sache, die ich mir selbst oder sonst wem noch zu beweisen hätte, sondern: Entweder ist die Ärzteklasse die herrschende, die alles durchherrschende, die folglich weg muß, weil es schlecht läuft in der Welt, oder ich habe mich geirrt. Dann habe ich wenigstens für viele den Platz geräumt. Und es herrscht ja Ärzteschwemme.´

      Wolfgang Huber, November 1992.“

      Ich habe Huber, den ärztlichen Gründer des SPKs, in den Siebzigern persönlich kennengelernt; ich war beeindruckt von seiner klaren, stringenten, kompromisslosen und doch so einnehmend menschlichen Art.
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	Tina Stöckle: Die Irren-Offensive. Erfahrungen einer Selbsthilfe-Organisation von Psychiatrieüberlebenden. Extrabuchverlag, Frankfurt am Main, 1983
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	Aderhold, V.,  Stastny, P. und Lehmann, P.: Soteria – Eine alternative psychosoziale Reformbewegung. In: Lehmann, P. und Stastny, P. (Hrsg.): Statt Psychiatrie 2. Lehmann – Antipsychiatrie-Verlag, Berlin, 2007, 150-165
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	Ciompi, L. et al.: Das Pilotprojekt „Soteria Bern“ zur Behandlung akut Schizophrener. Konzeptuelle Grundlagen, praktische Realisierung, klinische Erfahrungen. In: Der Nervenarzt. 1991, Bd. 62, Nr. 7, 428-435
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	Hoffmann, H.: Zum Mythos der „Laienmitarbeiter“ in der Soteria. In: Die Kerbe. Die Fachzeitschrift der Sozialpsychiatrie. 2009, Bd. 27, Nr. 1,  21-23
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	SWR, aus der Sendung vom Do, 26.8.2010, 22.00 Uhr (SWR Fernsehen), http://www.swr.de/odysso/-/id=1046894/nid=1046894/did=4919838/9g5xrc/ index.html (Abruf am 19.11.2015): „Soteria – Alternative Psychiatrie. Forschungsergebnisse aus jüngerer Zeit zeigen deutlich, dass Pillen … psychisch erkrankten Menschen nicht helfen. Trotzdem gelten psychotherapeutische Ansätze in der Psychiatrie noch immer als Mittel zweiter Wahl. Ihre Wirkung wird oft unterschätzt und belächelt, oder allenfalls als ´ergänzende Maßnahme´ zur Behandlung mit Psychopharmaka begriffen. Dass es auch anders geht, zeigt das alternative Psychiatriekonzept ´Soteria´ … Die Soteria Zwiefalten ist eine von zwei psychiatrischen Stationen mit dem deutschlandweit einzigartigen Therapiekonzept. In einer alten Villa mit Garten leben Patienten und Betreuer in einer Art Wohngemeinschaft zusammen … Anders als in der traditionellen Psychiatrie werden Patienten dort intensiv therapeutisch begleitet. Offene Gespräche und eine freundliche Umgebung statt Klinikatmosphäre. Denn genau die trägt sonst oft dazu bei, dass sich die Symptome … eher verschlimmern … Der Ursprung dieses Konzepts stammt aus der Antipsychiatriebewegung in den USA in den 60er, 70er Jahren des letzten Jahrhunderts, wo zunehmend Unzufriedenheit entstand mit einer ausschließlichen Behandlung durch Psychopharmaka.“ 
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	In der Elektrotherapie kommen galvanische Ströme (Gleichstrom), niederfrequente Ströme (0-1000 Hz), mittelfrequente Ströme (1 kHz-100 kHz) sowie hochfrequente Ströme (>100 kHz) zum Einsatz: „Als Elektrotherapie wird die medizinische und physiotherapeutische Anwendung von elektrischem Strom bezeichnet. Es gibt mehrere, unterschiedliche Verfahren, denen gemeinsam ist, dass Gleich- oder Wechselstrom durch den Körper fließt“ (DocCheck Flexikon, https://flexikon.doccheck.com/de/Elektrotherapie, abgerufen am 30.06.2019).

      Der Anwendungsbereich ist weit (z.B. Schmerzsyndrome des Bewegungsapparates, Lähmungen, Myasthenie,  funktionelle Durchblutungsstörungen, arterielle Verschlusskrankheit [Stadium 1 und 2], Chronische Polyarthritis, Arthrosen, Morbus Bechterew u.a.m.); Anwendung findet die Elektrotherapie z.B. als Elektrostimulation (Muskelaufbau, beispielsweise in der Rehabilitation), in der HF-(Hochfrequenz-)Chirurgie und als Diathermie (Kauterisierung: operatives Verfahren, bei dem Gewebe zerschnitten oder zerstört wird), als TENS (Transkutane elektrische Nervenstimulation), in der Kardioversion und Defibrillation oder in der Interferenztherapie (namentlich bei muskulo-skelettären Erkrankungen), auch in der Psychiatrie, heutzutage als „moderne“ Elektrokrampftherapie – s. Anm. [4])
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	„Mit Elektrotherapie schwere Depressionen lindern: Die Therapie ist bei schweren Depressionen höchst wirksam, aber aufwendig: Bei der Elektrokonvulsionstherapie (EKT) werden bei Patienten unter Kurznarkose im Gehirn künstlich Krampfanfälle ausgelöst. Zum Einsatz kommt die Methode, wenn psychotherapeutische und medikamentöse Behandlungsmöglichkeiten ausgeschöpft sind“ (Neurologen und Psychiater im Netz. Das Informationsportal zur psychischen Gesundheit und Nervenerkrankungen. News. 24.08.2016. Mit Elektrotherapie schwere Depressionen lindern,https://www.neurologen-und-psychiater-im-netz.org/psychiatrie-psychosomatik-psychotherapie/news-archiv/meldungen/article/mit-elektrotherapie-schwere-depressionen-lindern/, abgerufen am 30.06. 2019. eig. Hervorhbg.). 

      Von News kann wahrlich nicht die Rede sein, allenfalls von Fakes; dazu, was die EKT tatsächlich bewirkt, nicht an „Heilung“, sondern an katastrophalen Nebenwirkungen, wird in Anm. [4] ausgeführt.
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	Autorenkollektiv: Elektrotherapie (Fortschritte). Meyers Konversationslexikon. Verlag des Bibliographischen Instituts. Leipzig und Wien, Vierte Auflage 1885-1892, S. 286 [eig. Hervorhbg.]:

      „Auch die Behandlung mittels des induzierten (faradischen) Stroms (Faradotherapie), welche von Duchenne in verschiedener Weise, einmal als lokalisierte (örtliche) Faradisation der Nerven und Muskeln mittels feuchter Elektroden, ferner aber zur Hautreizung bei Gefühlsstörungen etc. als faradische Pinselung und Geißelung mittels trockner Drahtpinsel, begründet wurde, hat ebenfalls einige Erweiterungen erfahren. Zunächst werden letzterer Behandlungsmethode einige Erfolge bei chronischen Rückenmarks- und Gehirnkrankheiten nachgerühmt, welche wahrscheinlich auf reflektorische Wirkungen auf die Zentralorgane zurückzuführen sind ... Als weitere Errungenschaft ist die von Amerika aus von Beard und Rockwell zuerst empfohlene allgemeine Faradisation zu erwähnen. Bei derselben werden methodisch sämtliche Teile des Körpers mit dem einen Pol bestrichen (bei entsprechender Regelung der Stromstärke), während der andre Pol als Fußplatte oder Gesäßplatte den Strom schließt.“
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	Auch Freud wandte die „Faradische Pinselung“ an (Freud, Sigmund. Studien über Hysterie: Krankengeschichten. In: GESAMMELTE WERKE: I: WERKE AUS DEN JAHREN 1892–1899. 1991. S. 99-251: Frau Emmy v. N. ..., vierzig Jahre, aus Livland): „Am 1. Mai 1889 wurde ich der Arzt einer etwa 40jährigen Dame, deren Leiden wie deren Persönlichkeit mir soviel Interesse einflössten, dass ich ihr einen grossen Theil meiner Zeit widmete und mir ihre Herstellung zur Aufgabe machte. Sie war Hysterica, mit grösster Leichtigkeit in Somnambulismus zu versetzen …

      16. Mai. Sie hat gut geschlafen, klagt noch über Schmerzen im Gesicht, Arm, Beinen, ist sehr heiter. Die Hypnose fällt ganz unergiebig aus. Faradische Pinselung des anästhetischen Beines [eig. Hervorhbg.].“
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	Kaufmann, Fritz: Die planmäßige Heilung komplizierter psychogener Bewegungsstörungen bei Soldaten in einer Sitzung. Münchener Med Wochenschr, 1916, 63. Jg., S. 802-4
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	Posttraumatische Belastungsstörung – Symptome & Störungsbild. Neurologen und Psychiater im Netz. Das Informationsportal zur psychischen Gesundheit und [zu] Nervenerkrankungen [die werten PsychiaterInnen halten es wohl mehr mit Rabulistik als mit Grammatik, armes Deutschland der Dichter und Denker], https://www.neurologen-und-psychiater-im-netz.org/psychiatrie-psychosomatik-psychotherapie/stoerungen-erkrankungen/posttraumatische-belastungsstoerung-ptbs/symptome-krankheitsbild/  (Abruf am 30.06.2019):

     „Eine Posttraumatische Belastungsstörung kann nach einem Trauma kurzfristig oder zeitlich verzögert auftreten. In manchen Fällen können sogar Jahrzehnte bis zum Auftreten der Symptomatik vergehen.

      Die typischen Symptome bei einer Posttraumatischen Belastungsstörung sind:

     Symptome des Wiedererlebens: sich aufdrängende, belastende Erinnerungen an das Trauma, Flashbacks, Alpträume[;]

     Vermeidungssymptome: emotionale Stumpfheit, Gleichgültigkeit und Teilnahmslosigkeit der Umgebung und anderen Menschen gegenüber, aktive Vermeidung von Aktivitäten und Situationen, die Erinnerungen an das Trauma wachrufen könnten. Manchmal können wichtige Aspekte des traumatischen Erlebnisses nicht mehr (vollständig) erinnert werden[;]

      Vegetative Übererregtheit: Schlafstörungen, Reizbarkeit, Konzentrationsschwierigkeiten, erhöhte Wachsamkeit, übermäßige Schreckhaftigkeit.

      Bei vielen Betroffenen ist das Selbst- und Weltbild erschüttert und das Vertrauen in andere Menschen nachhaltig gestört. Viele Betroffene leiden zudem unter schweren Schuld- oder Schamgefühlen oder unter Selbsthass. Die Leistungsfähigkeit in wichtigen Lebensbereichen ist eingeschränkt, die Bewältigung des Alltags wird für viele zur Qual.“
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	Uwe Henrik Peters [der bedeutende Neurologe und Psychiater, der mich als Funktions-Oberarzt an seine Klinik holen wollte und dem ich auf „unschöne“ Art eine Absage erteilte; an dieser Stelle nochmals meine Entschuldigung]: Wörterbuch der Psychiatrie und medizinischen Psychologie. Mit einem englischen und französischen Glossar. Anh.: Nomenklatur des DSM. Urban und Schwarzenberg, München/Wien/Baltimore, 4. Auflage 1990. Dort Stichwort „Protreptik“ [ προτρεπτικός: werbend]: „Durch begütigendes Zureden zusammen mit schroff befehlender Verbalsuggestion und unter Zuhilfenahme von Apparaturen (Faradisieren) wird beim Kranken ein unangenehmer Affekt erzeugt, der innerhalb einer einzigen Sitzung zum Verschwinden der Erscheinungen führt.“ 
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	„Der ´Erlanger Pantostat´ ist ein Reizstromgerät, welches u.a. zur Behandlung von sogenannten ´Kriegsneurotikern´ während des Ersten Weltkrieges eingesetzt wurde ... Zeitraum der Verwendung: ca. 1910-1935. Geräte dieses Typs wurden von dem während des Ersten Weltkriegs in Ludwigshafen am Rhein auf der ´Nervenstation des Königlich bayerischen Reserverlazarettes´ praktizierenden Stabsarztes Dr. Fritz Kaufmann in seinem viel beachteten Aufsatz ´Die planmäßige Helung  komplizierter psychogener Bewegungsstörungen bei Soldaten in einer Sitzung´ in Heft 63/1916 (Feldärztliche Beilage Nr.23) der Münchner medizinischen Wochenschrift empfohlen.

      Kaufmann schreibt dort u.a.: ´Unser Vorgehen setzt sich aus 4 Komponenten zusammen: 1.) suggestiver Vorbereitung. 2.) Anwendung kräftiger Wechselströme unter Zuhilfenahme von reichlicher Wortsuggestion. 3.) strengem Innehalten der militärischen Formen unter Benutzung des gegebenen Subordinationsverhältnisses und Erteilen der Suggestionen in Befehlsform. 4.) unbeirrbar konsequenter Erzwingung der Heilung in einer Sitzung ...

      Man muss dem Kranken gegenüber schon während der Vorbereitungstage betonen, dass die Behandlung zwar schmerzhaft ist, dass er aber durch den Strom in einer Sitzung sicher und dauernd geheilt wird. Ein psychischer Schock kann nur dann erzielt werden, wenn man durch den Strom empfindliche Schmerzen auslöst ...

      Die Methode verlangt unbedingt eine sehr vorsichtige Indikationsstellung; denn sie ist, wenn länger fortgesetzte Anwendung schmerzhafter Ströme notwendig wird, ohne Zweifel etwas heroisch´ (a.a.O., Seite 803).

      Das in der Kriegspsychatrie des Ersten Weltkrieges bald ´Kaufmann-Kur´ benannte Verfahren war in der deutschen und österreichisch-ungarischen Militärpsychatrie weit verbreitet, galt in einigen Fachkreisen allerdings als umstritten. Gegen Ende des Krieges geriet die ´Kaufmann-Kur´ nach etlichen Todesfällen zunehmend in Verruf“ (Historisches Museum der Pfalz – Speyer 1914-1918. Die Pfalz im Ersten Weltkrieg [Ausstellungsobjekte aus der ehemaligen Sammlungsausstellung], https://nat.museum-digital.de/index.php?t=objekt&oges=62836, abgerufen am 30.06. 2019).

      Mit anderen Worten: Die – mit Verlaub - „armen Schweine“, welche die unsagbaren Schrecken des Stellungskriegs, von Schützengräben und Trommelfeuer, von Artillerie- und Giftgasbeschuss, von Hunger und Seuchen und ähnlich Unsägliches mehr erlebt, über-lebt hatten (wenn man das Leben nach dem Über-Leben noch als Leben bezeichnen kann), sollten die Behandlung (mit dem Pantostaten und anderen Folterinstrumenten) mehr fürchten als die Schrecken des Krieges, auf dass man, will meinen: auf dass die Herrschenden und ihre Diener, die Adlati vom Schlage eines Kaufmann oder Wagner-Jauregg, sie wieder ins Trommelfeuer schicken (oder, falls nicht mehr möglich, in psychiatrischen Anstalten unter erbärmlichsten Bedingungen verwahren) konnten.
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	M. Raether:  Neurosen-Heilungen nach der „Kaufmann-Methode“. Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten. May 1917, Volume 57, Issue 2, pp 489-518, https://doi.org/10.1007/BF02233321   
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	Koeppen S. (1941); Herzerkrankungen nach elektrischen Unfällen. In: Czerny A., Müller F., v. Pfaundler M., Schittenhelm A. (Hrgb.): Ergebnisse der Inneren Medizin und Kinderheilkunde. Springer, Berlin, Heidelberg, pp 208-274
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	Freud, S. (1920): Gutachten über die elektrische Behandlung der Kriegsneurotiker (1955 [1920]). Gesammelte Werke: Texte aus den Jahren 1885 bis 1938, 704-710

      (Zur Publikationsgeschichte:

	1920: Datum der Niederschrift



	1972 In Psyche, Bd. 26, Nr. 12, S. 942-45



	1979 In K. R. Eissler: Freud und Wagner-Jauregg. Wien, Löcker-Verlag, 31-34)





      „Ende des Ersten Weltkriegs, nach dem Zusammenbruch der Doppelmonarchie, kursierten in Wien viele Berichte, daß Soldaten, die an Kriegsneurosen erkrankt waren, von den Armeeärzten brutal behandelt worden seien. Das Österreichische Kriegsministerium setzte deshalb einen Untersuchungsausschuß ein, der Freud zur Erstattung eines Gutachtens aufforderte. Freud legte der Kommission ein Memorandum vor und erschien zu einer mündlichen Anhörung. Josef Gicklhorn hat dies Memorandum in den Archiven des Kriegsministeriums ausgegraben; er stellte James Strachey freundlicherweise eine Photokopie zur Verfügung. Als Textvorlage diente uns eine Maschinenabschrift dieser Kopie, ferner zum Vergleich Kopien der beiden oben genannten deutschen Veröffentlichungen.“
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	Freud, Sigmund: Über Kriegsneurosen, Elektrotherapie und Psychoanalyse: Ein Auszug aus dem Protokoll des Untersuchungsverfahrens gegen Wagner-Jauregg. Psyche, 1972, 26. Jg., Nr. 12, S. 939-951
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	Stabsarzt Dr. M. Raether,Oberarzt der Provinzial-Heil- und Pflegeanstalt Bonn: Neurosen-Heilungen nach der „Kaufmann-Methode“ (Raether, M.: Neurosen-Heilungen nach der „Kaufmann-Methode “. European Archives of Psychiatry and Clinical Neuroscience, 1917, 57. Jg., Nr. 2, S. 489-518. Hier: S. 490)
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	S.: Steinberg, Reinhard, and Monika Pritzel: 150 Jahre Pfalzklinikum. Franz Steiner Verlag, Stuttgart, 2013.

      Anm.: Prof. Steinberg (auch „Steinzwerg“ genannt, obwohl weder körperlich noch intellektuell ein Gnom) war einer meiner Chefs in meiner psychiatrischen Ausbildung; er war in der „somatischen Medizin“ nicht gerade bewandert (und fragte, beispielsweise und allen Ernstes, weshalb man einem Patienten mit Myokardinfarkt-Verdacht, dem der behandelnde Arzt keinen i.v. Zugang legen konnte, die Medikamente nicht i.m. verabreicht habe [was natürlich ein Kunstfehler par excellence gewesen wäre]; für ihn gab es – de facto – keine exogenen Psychosen [überspitzt formuliert: Trauer z.B. ist keine normale menschliche Reaktion, sondern Ausdruck einer Stoffwechselstörung; wage sich keiner in der allmorgendlichen Besprechung, den Begriff „exogen“ auch nur in den Mund zu nehmen]); „mit Maßen“ wurde an seiner Klinik (Pfalzklinik Klingenmünster nahe Landau) ge(elektro)schockt, und weil ich mich (soweit mir bekannt als einziger jemals) weigerte, zum Folterknecht zu werden, wurde ich gegangen.

      Mir war´s gerade recht.
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	Rosenkötter, L. und Eissler, K.R.: Freud und Wagner-Jauregg vor der Kommission zur Erhebung militärischer Pflichtverletzungen. Wien (Löcker-Verlag). Psyche, 1981, 35. Jg., Nr. 5, S. 489-495
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	Als Bub war ich Messdiener; unser Küster war Heinrich Freisem (seinen Namen darf ich nennen, er ist schon lange tot), eine Seele von Mensch. Auch er gehörte zu diesen „Kriegsneurotikern“ des 1. Weltkriegs und war (Ausdruck seiner Konversions-Symptomatik) ein fürchterlicher Stotterer, der oft nur unter Aufbietung aller Kräfte ein paar Worte stammeln konnte. Er brachte uns das Glocken-Läuten bei (damals noch per Hand) und hatte nur dadurch einen gewissen Schutz vor den (unbedarften, nicht böswilligen) Hänseleien der jungen Burschen, dass sein Bruder lange der Dorfpfarrer (gewesen) war. Er, Heinrich, muss Unsägliches gelitten haben; ihm gilt an dieser Stelle posthum mein Gruß und Respekt.
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	Eissler, K. R.: Freud und Wagner-Jauregg vor der Kommission zur Erhebung militärischer Pflichtverletzungen. Wien (Löcker-Verlag) 1979. Review by: Lutz Rosenkötter, https://www.pep-web.org/document.php?id=psyche.035e.0489a, abgerufen am 30. 06.2019
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	Platzek, R.: Die psychiatrische Behandlung nach Kaufmann – in Wahrheit ärztliche Folter? Eine Überlegung zur modernen Wahrnehmung der Elektrosuggestivtherapie. In: Medizinhistorische Mitteilungen. Zeitschrift für Wissenschaftsgeschichte und Fachprosaforschung. Band 34, 2015 (2016), 169-193
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psychiatrie). Norderstedt, 2016, 18 ff.
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	Zeitung für Psychiatrieerfahrene in NRW, 2013 (39), 7
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	Wikipedia: Elektrokrampftherapie, 

    https://de.wikipedia.org/wiki/Elektrokrampftherapie, abgerufen am 11.11.2015
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	Fraser, L. M., O'Carroll, R. E. und Ebmeier, K. P.: The effect of electroconvulsive therapy on autobiographical memory: a systematic review. In: J ECT, 2008, 24/1, 7-10
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	Universitätsmedizin Göttingen, Psychiatrie: Elektrokrampftherapie (EKT), http://www.psychiatrie.med.uni-goettingen.de/de/content/patienten/243.html (Abruf: 11.11.2015)
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	SZ.de: Neustart für das Gehirn, http://www.sueddeutsche.de/gesundheit/neustart-fuer-das-gehirn-elektrokrampftherapie-gegen-depressionen-1.1313085, abgerufen am 11.11.2015 (kein Fassnachts-Scherz)
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	Lautsprecher, Marc Rufer im Interview, Zeitung für Psychiatrieerfahrene in NRW, 2013 (39), 6
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	Baghai, T. C., Frey, R. und Kasper, S.: Elektrokonvulsionstherapie. Klinische und Wissenschaftliche Aspekte. Springer, Wien, 2004, 12
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	Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Band 1 (Psychiatrie). Norderstedt, 2016, 71 ff.
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	Deutsches Ärzteblatt 2003; 100(8): A-504 / B-432 / C-408: Bekanntmachungen: Stellungnahme zur Elektrokrampftherapie (EKT) als psychiatrische Behandlungsmaßnahme: „Aufgrund zahlreicher Anfragen und Kommentare zur Stellung der Elektrokrampftherapie bei Patienten mit psychiatrischen Erkrankungen hat sich der Wissenschaftliche Beirat der Bundesärztekammer ausführlich und kritisch mit diesem Verfahren auseinander gesetzt. Das Ergebnis ist in der folgenden Darstellung niedergelegt. Daraus wird deutlich, dass die Elektrokrampftherapie wissenschaftlich begründet ist, für bestimmte psychiatrische Erkrankungen die bestmögliche Behandlung darstellt und im Verhältnis zum angestrebten Therapieerfolg mit einem geringen Risiko verbunden ist … Die immer wieder gezielt in die Öffentlichkeit getragene Darstellung der Elektrokrampftherapie als veraltete, überholte oder gar inhumane und grausame Behandlungsmethode ist falsch und beruht weitgehend auf einer mangelhaften Information. [Fettdrucke zuvor vom Autor veranlasst – dem, der solches behauptet, sollte die ärztliche Approbation entzogen werden!] Ein Verzicht auf die EKT würde eine ethisch nicht vertretbare Einschränkung des Rechtes von häufig suizidal gefährdeten, schwerstkranken Patienten auf bestmögliche Behandlung bedeuten, zumal die EKT von den Patienten retrospektiv gut bis sehr gut beurteilt wird.“
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	Deisenhofer, A. [Münchner Psychiatrie-Erfahrene (MüPE) e.V.],http://www.muepe.org/home/ueber-uns/textbeitraege/10-textbeitraege-von-mitgliedern/veroeffentlichungen/20-elektorshock.html (Abruf: 17.11.2015):

      „Die Elektrokrampftherapie (EKT)  wird offiziell nur noch bei schweren Depressionen eingesetzt, die auf Medikamente nicht ansprechen … Bis etwa 1970 war EKT die unspezifische Standardbehandlung für alle sogenannten ´Geisteskrankheiten´ oder das, was man darunter verstand oder dafür hielt. Ich gehe davon aus, dass es auch heute daneben noch eine hohe Dunkelziffer von EKT-Anwendung  bei anderen Diagnosen gibt, da die Behandlung sehr einfach und diskret durchzuführen ist  und im Gegensatz zur Medikamentenbehandlung außer dem Arzthonorar und dem einmaligen Anschaffungspreis für das Gerät nur minimale Stromkosten verursacht. So wird in den USA niedergelassenen Psychiatern zur Verbesserung ihrer wirtschaftlichen Situation auch geraten, sich ein EKT-Gerät anzuschaffen und einen einwöchigen Trainingskurs zu machen …

      Die Versuchung, EKT zur Lösung aller möglichen Probleme anzuwenden, scheint für Psychiater sehr groß zu sein. Zum Schaden vieler Patienten, die oft glauben, dass der Stromstoß ins Gehirn keine Schäden verursache,  bis sie durch schmerzliche Erfahrung  eines besseren belehrt sind.

      Ich selbst wurde jahrzehntelang im Unklaren darüber gelassen, ob und wie viele Elektroschocks ich während meines Zwangsaufenthaltes in Haar bekommen hatte und wegen welcher Diagnose … Erst 1990 habe ich durch ein Gerichtsgutachten … eher beiläufig zur Kenntnis nehmen können, dass ich zusätzlich zu den 19 Insulinschocks auch diskret 12 Elektroschocks erhalten hatte, was meine schweren Ausfallserscheinungen … nachträglich erklärte. In meinen Haarer Krankenpapieren … [war] gar keine EKT dokumentiert … Ich … bin sicher, dass ich bei meinem Erstaufenthalt in der Klinik 1953  in Haar  als 18jährger durch  unnötig und willkürlich gegebene Schocktherapie so geprägt und geschädigt wurde, dass sich von da an  mein ganzes Leben … veränderte. Meine nachfolgende Psychiatriekarriere wäre ohne diese Schockbehandlung nicht eingetreten …

      Ich gehe auch davon aus, dass viele stationäre Langzeitpatienten, die heute versorgt werden müssen, noch Opfer der damals extensiv geübten Schocktherapie sind, ohne es zu wissen. Meine eklatanten sprachlichen Defizite (Aphasie) nach EKT haben sich im Laufe der Jahrzehnte …  zurückgebildet, die visuellen Defizite sind aber heute noch offenkundig, obwohl nicht mehr ganz so schwerwiegend wie unmittelbar nach der Behandlung.

      Ich kenne verschiedene Psychiatrieerfahrene, die auch glaubhaft behaupten, EKT erhalten zu haben, die es aber nicht belegen können, weil man es ihnen verheimlicht  hat. Es ist sehr schwierig, dann eine Gehirnschädigung durch EKT zu behaupten, wenn [die] EKT nicht dokumentiert ist. Unter vielen Leidensgenossen bin ich fast ein Ausnahmefall, dass ich heute nach 40 Jahren definitiv  weiß, was damals an mir und vielen anderen verübt wurde. Eine mir bekannte Psychiatrieerfahrene hat in den 80er Jahren  nach einem Klinikaufenthalt in der Uniklinik Bonn durch ihren Hausarzt nachträglich erfahren, dass die ´Heilschlafbehandlungen´ eigentlich Elektrokrampfbehandlungen mit vorheriger Betäubung  waren.

      Ich lege einige Seiten aus  Lehrbüchern vor, in denen das ´amnestische Syndrom´ als nicht schockverursacht, sondern konstitutionsbedingt hingestellt wird. Das ist typisch für die Denkweise der Schockärzte, dass sie die Folgen einer iatrogenen Hirnschädigung entweder nicht zur Kenntnis nehmen oder einfach auf  die morbide Konstitution des  Klienten abwälzen. Als ich Patient in Haar war, wurden noch häufig (eben auch an mir) Elektrokrämpfe in der Bewusstlosigkeit eines vorher erzeugten Insulinkomas verabreicht.  Man  nannte das ´Kombinationsschock´ und sprach dem doppelten Schock doppelte ´Heilkraft´ zu, nach dem Motto ´je mehr desto besser´ …

      Schon in alten Lehrbüchern wird am Rande eingeräumt, dass Leute bei geistiger Tätigkeit nach EKT Schwierigkeiten haben. Die englische Lyrikerin Sylvia Plath hatte in einem lesenswerten Buch (the jar bell) darüber geschrieben. Sie hat sich bald darauf suizidiert, so wie  auch Ernest Hemingway, der sich besonders negativ und verzweifelt über die Folgen seiner EKT ausgesprochen hat [Eig. Anm.: Wahrscheinlich konnte Hemingway nicht wegen seiner Alkohol-Exzesse, wohl eher und mehr aufgrund der verabreichten Elektroschocks nicht mehr schreiben; wäre ich nicht christlich erzogen, könnte ich nicht umhin anzumerken: Eine gerechte Strafe für einen Massenmörder. Bereits hier auf Erden.] Die begabte Schweizer Schriftstellerin Annemarie Schwarzenbach bekam, weil sie lesbisch und zudem drogensüchtig  war, in den 40er Jahren in den USA  Krampftherapie, war dann eine gebrochene Persönlichkeit und starb bald darauf bei einem Fahrradunfall in der Schweiz, der auch suizidalen Charakter hatte. Man kann sagen, dass EKT zunächst, gelegentlich, eine Euphorie schaffen kann, wenn man durch den Angriff auf das Gehirn seine Probleme vergisst. Nachher kommen die Probleme meist mit doppelter Macht zurück, weil man auch noch, je nach Anzahl der Schocks, eine mehr oder weniger starke Gehirnschädigung zu verkraften hat.“ 
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	taz.de vom 17.03.2006, http://www.taz.de/1/archiv/?Dig= 2006/03/17/ a0199, abgerufen März 2014 sowie https://taz.de/!460050/ (Abruf am 01.07.2019):

      Stromstöße gegen Depressionen. Lange Zeit war die Elektroschocktherapie verpönt. Wenn Psychotherapie und Medikamente nicht mehr weiterhelfen, greifen Psychiater seit einigen Jahren trotzdem wieder zunehmend zu den Elektroschockgeräten:

      „… Kontaktcreme wird auf die rechte Schläfe und den Scheitel des Patienten aufgebracht. Der Arzt hält die ´Paddle´ fest. Durch einen Knopfdruck werden Stromstöße verabreicht. Acht Sekunden lang. Die Muskulatur der rechten Wange zuckt. Ansonsten reagiert der Patient nicht. Er ist in Vollnarkose. Zusätzlich wurde ihm ein Muskelrelaxans injiziert. So findet der nun folgende epileptische Anfall nur im Gehirn statt – und im rechten Fuß. Das Bein wurde abgebunden, [damit das Muskelrelaxans dort nicht wirken kann und] damit die Muskelkrämpfe sichtbar und messbar sind. Der Fuß bewegt sich ruckartig …

      Auch Wolf Müller ist Psychiater. Er ist Leiter der beiden Tageskliniken im Kreis Herford. ´Elektrokrampftherapie, ja, das kommt wieder´, sagt er. Besonders die jüngeren Kollegen an den Unis seien davon angetan. Er selbst habe als Assistenzarzt mit dieser Praxis gebrochen. Als er Anfang der 70er-Jahre im Landeskrankenhaus Gütersloh anfing, da gab es noch Säle mit 30 Patienten. ´Morgens und abends ging der Oberarzt mit einem Wägelchen von Bett zu Bett, und jeder bekam seinen Elektroschock.´"
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	Ingenkamp, K.: Depression und Gesellschaft. Zur Erfindung einer Volkskrankheit. transcipt Verlag, Bielefeld, 2012
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	Paul, G. I. und Lentz, R. J.: Psychosocial treatment of chronic mental patients: Milieu vs. social-learning programs. Harvard University Press, Cambridge, MA, 1977
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	Zur Kritik an der „biologischen Psychiatrie”, https://verhalten.wordpress.com/2014/06/26/zur-kritik-an-der-biologischen-psychiatrie/, abgerufen am 17.11.2015
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	DER SPIEGEL 16/2011 vom 18.04.2011, 146-148: „Er baute auf Hirngespinste.“ Der französische Philosoph Michel Onfray über die angeblichen Irrtümer Sigmund Freuds, dessen Desinteresse für Menschen und die Legende vom Ödipus-Komplex:

      „Seine Fälle hätten ihn nie interessiert, hat Freud seinem Weggefährten Sándor Ferenczi (s. Fußnote im Folgenden). anvertraut. Die Patienten seien Gesindel, sie hätten ihm nur zu einer Theorie der Heilung gedient …

      Als der Wolfsmann Sergej Pankejeff (s. übernächste und über-übernächste Fußnote) 1979 mit über 90 starb, war er ein Mann, der mehr als 60 Jahre lang in psychoanalytischer Behandlung gewesen war, seit er 1910 Freuds Praxis aufgesucht hatte. Heilungen sehen anders aus …

      Emma Eckstein … ist ein besonderes Beispiel freudscher Borniertheit. Der unter heftigen Blutungen leidenden Frau unterstellte der Analytiker unbelehrbar, sie habe – schwer hysterisch – ihre erotischen Sehnsüchte ihm gegenüber kaschiert. Dabei stellten sich als wahre Ursachen für die Beschwerden gutartige Tumoren in der Gebärmutter heraus. Nachdem sie 1924 an einem Gehirnschlag gestorben war, behauptete Freud noch 1937, sie erfolgreich behandelt zu haben …

      Freud erkannte, dass mit dem Nichtmedizinischen [in Abgrenzung der Psychoanalyse von der „Organmedizin“] mehr zu verdienen war … Man darf nicht vergessen: Freud brauchte viel Geld. Seine Wiener Wohnung hatte 15 Zimmer. Viele Personen lebten mit ihm. Sechs Kinder, seine Frau, deren Schwester, Hausangestellte. Er liebte und brauchte in der Tat das Geld. Und die berühmte Couch war sehr nützlich. Er verlangte nach heutiger Kaufkraft 450 Euro pro Sitzung …

      Wenn man genau hinsieht, waren Freuds großartige Theorien nichts anderes als Gedanken über sein eigenes Leben. Die Psychoanalyse ist so etwas wie eine Autobiografie Freuds. Sie müssen sich nur mal die Entstehung dieser Idee vom Ödipus-Komplex ansehen. Freud behauptete, als kleines Kind seine Mutter im Schlafwagen von Leipzig nach Wien nackt gesehen zu haben. Aus diesem Erlebnis und aus der Tatsache, dass er eine enge Bindung an seine Mutter hatte und seinen Vater verachtete, machte er dann seine Inzesttheorie …

      Er hörte, was er hören wollte. Er baute auf Hirngespinste. Zu ihm kamen Leute mit ganz verschiedenen Symptomen. Eine Patientin erschien bei ihm mit einem Ekzem am Mund und Läsionen an den Lippen. Freud diagnostizierte, ihr Vater habe sie als Zwölfjährige zu Oralverkehr gezwungen, und diese verdrängte Kindheitserinnerung wirke in ihrer Psyche nach. Einige Patientinnen konfrontierten ihre Väter mit diesen Deutungen, die Väter beschwerten sich bei Freud, und ihm dämmerte, dass er sich so in Wien als Therapeut nicht lange würde halten können ...

       Er nahm Abstand von seiner Missbrauchstheorie, jedenfalls zum Teil. Zuvor hatte er schon die Behandlung mit Kokain, Handauflegen oder Harnröhrensonden gegen Onanierlust aufgegeben …

      Es gab zu seiner Zeit mindestens 30 Leute, die mit der Psychoanalyse arbeiteten. Aber alle sprechen nur von Freud …

      Freud war größenwahnsinnig … Der Preis ... war hoch. Sein Größenwahn ließ einen klaren Blick auf sich selbst nicht zu. Er analysierte ja sogar seine eigene Tochter, was ganz gegen die Regel war. Und sie war völlig besetzt von diesem Vater, hatte ihr ganzes Leben lang nie eine Liebschaft zu einem Mann. Als habe Freud auch bei seiner Tochter eine Bestätigung für seinen generellen Inzestverdacht gesucht: die Tochter, die nur den Vater liebt …

      Mich stört die Heldenverehrung. Das 20. Jahrhundert steht für so viel Schlechtes, für die Kriege, den Totalitarismus. Und Sigmund Freud steht offenbar für das Gute. Freud, der Menschenversteher, der das Image dieses verlorenen Jahrhunderts rettete, indem er aus ihm das Jahrhundert der Psychologie gemacht hat. Aber Freud war alles andere als ein Held.“

      Freud erhielt nicht den Nobelpreis. Und er war, in der Tat, alles andere als ein Held. Schon eher bei der Fahne von Gut und Geld. Wie Wagner-Jauregg. Und schrieb deshalb letzterem, dem führenden österreichischen Psychiater und (späteren) Nobelpreisträger, ein Gefälligkeits-Gutachten. In dem er, Freud, sich wand wie ein Wurm. Um das nicht zu Entschuldigende zu rechtfertigen und aus dem Folterknecht Wagner-Jauregg eine honorable Person zu machen.

      Derart funktionieren Seilschaften. Solcherart sichert man sich Nachruhm: indem man sich nicht nur gegenseitig schützt, sondern auch lobhudelt.

      Deshalb erinnert sich die Öffentlichkeit, jedenfalls deren Masse, an Freund. Und nicht, nur beispielsweise, an Alfred Adler oder Wilhelm Reich. Oder an viele andere, die dem Vergessen anheimgefallen sind. Obwohl sie Bedeutendes geleistet, indes nicht die Interessen der Herrschenden vertreten haben.  
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	DEUTSCHES ÄRZTEBLATT PP 5/2008, (Samstag, 10.) Mai 2008, Seite 215: Sándor Ferenczi: „Enfant terrible“ der Psychoanalyse: „Lieblingsschüler Sigmund Freuds, ´Romantiker unter den Psychoanalytikern´ ..., ´Meister der kleinen Form´, ´geheimer Rebell´ ... und ´enfant terrible der Psychoanalyse´ – auf die schillernde Persönlichkeit des Psychoanalytikers Sándor Ferenczi treffen alle diese Bezeichnungen zu. Mit Sigmund Freud wechselte Ferenczi im Lauf der Jahre mehr als 2 000 Briefe. Seine zahllosen Aufsätze und Abhandlungen befassen sich mit Theorie und Praxis nahezu der gesamten Psychoanalyse. Dabei knüpfen viele seiner Beiträge an die alltägliche psychoanalytische Arbeit an. So wurde er zu einem der erfahrensten Praktiker und zum Spezialisten auch für ´aussichtslose Fälle´. Dass er im Zweifel lieber die Behandlungskonzeption änderte, statt schwierige Behandlungen aufzugeben, führte in den 20er-Jahren zu einer Abkühlung seines Verhältnisses zum Vater der Psychoanalyse.“
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	DER SPIEGEL 43/1972 vom 16.10.1972, 169-171: PSYCHOANALYSE. Wolf und Über-Wolf. Sigmund Freuds berühmter Patient, der jetzt 85jährige „Wolfsmann“, hat seine Memoiren geschrieben. Sie sollen klären helfen, ob die Psychoanalyse heilen kann:

      „Seine große Zeit als Freuds berühmter Patient, der als ´Wolfsmann´ in die Geschichte der Psychoanalyse einging, liegt über ein halbes Jahrhundert zurück. Doch ein psychoanalytischer Fall ist er heute, als 85jähriger Wiener Pensionär; noch immer ...

      [E]s [handelt] sich hier um den einzigen Fall, der von der Kindheit bis ins hohe Alter verfolgt wurde´.“
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	DIE ZEIT Nr. 47/1972 vom 24.11.1972: Sigmund Freuds berühmtester Fall ...Ex-Patient „Wolfsmann“ erzählt sein Leben:

      „Als Kind steinreicher Großgrundbesitzer wuchs der Wolfsmann auf im zaristischen Rußland zwischen einer heißgeliebten Nanja und einer verhaßten Gouvernante, zwischen einer hypochondrischen Mutter und einem manisch-depressiven Vater, zwischen exzentrischen Onkels (die Brüder Karamasow, scherzte man in der Familie, aber das ist das einzige, was an Dostojewskij denken läßt), skurrilen Hauslehrern und einer leidenschaftlichen, überlegenen älteren Schwester, die sich kaum zwanzigjährig das Leben nahm. Als junger Mensch zog er, taten- und interessenlos von einem riesigen Vermögen zehrend, mit seinen Depressionen von Sanatorium zu Sanatorium, bis er schließlich sein Heil bei der Psychoanalyse suchte und, begleitet von Leibarzt und Diener, bei Freud in Wien eine vieljährige Kur begann. Er verliebte sich heiß in eine junge Frau und stellte ihr mit Zärtlichkeit nach, um dann doch die Flucht vor ihr zu ergreifen, heiratete sie schließlich und mußte erleben, daß sie zwanzig Jahre später, vom Leben enttäuscht, den Freitod suchte, ohne daß er begreifen konnte, warum. Die russische Oktoberrevolution brachte ihn um Heimat und Besitz; ein staatenloser Emigrant, fristete er in Wien sein Dasein als Versicherungsangestellter. Und immer wieder mußte er seine Verzweiflung auf die Couch des Analytikers tragen …

      Freuds Fallstudie, die den Wolfsmann (so benannt nach seinem großen Angsttraum) zur analytischen Zelebrität machte, war mehr als eine Krankengeschichte. Es war, vorgeführt am klinischen Beispiel, eine Demonstration der Überlegenheit seiner Theorie gegen die Abweichler Jung und Adler. Denn hier war alles schön beieinander und sauber verfugt: die erschlossene und als real unterstellte "Urszene" (Beobachtungen des elterlichen Koitus), die Kastrationsangst, die ambivalente Vaterbindung mit verdrängter Homosexualität, die Analerotik und die Identifizierung mit der Mutter; Jungs ´Wiedergeburtsphantasie´ und Adlers ´männlicher Protest´ ließen sich da als voreilige Deutungen eines nicht zu Ende analysierten Materials abweisen. Daher die zentrale theoretische Bedeutung dieser Krankengeschichte bis heute. Sie sicherte dem Patienten die bleibende Aufmerksamkeit der Analytiker ...

      Freud entließ ihn 1914 als geheilt, aber geheilt war er wohl nicht; ein paar Jahre später produzierte er die schwersten Symptome, und auch diese Krise war nicht seine letzte. Zum erstenmal ist hier ein psychoanalytischer Fall von der frühesten Kindheit bis ins hohe Alter dokumentiert. Wäre das nicht ein Anlaß, die Heilungschancen der Psychoanalyse und ihre Kriterien der Heilung zur Diskussion zu stellen, vielleicht auch Freuds Deutung des Falles kritisch zu überprüfen? Nach klassischer Auffassung hatte Freud das gesamte unbewußte Material aufgearbeitet und war bis zu den tiefsten Schichten vorgedrungen; warum blieb ein dauernder Heilungserfolg aus?“
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	SPIEGEL ONLINE vom 31.03.2015, https://www.spiegel.de/wissenschaft/medizin/betrug-im-peer-review-biomed-central-zieht-studien-zurueck-a-1026527.html, abgerufen am 13.07.2019: Manipulationen ... Damit Studien publiziert werden konnten, wurden Gutachter beeinflusst und Forschungsergebnisse geschönt:

      „Der Fachverlag BioMed Central hat 43 wissenschaftliche Studien zurückgezogen ... Bei jeder der Studien soll es Manipulationen im Prozess der Begutachtung gegeben haben … Nachdem im vergangenen Jahr erstmals der Betrug bei rund 60 Studien aufgefallen war, hatte ´BioMed Central´ eine eigene Untersuchung gestartet. Das Committee on Publication Ethics (COPE) wurde eingeschaltet. Das Gremium setzt sich für ethisch korrektes Publizieren in der Wissenschaft ein. Am Montag berichtete Cope nun, dass man ´Kenntnis von systematischen, unangemessenen Versuchen habe, den Peer Review von mehreren Zeitschriften in verschiedenen Verlagen zu manipulieren´ … Die Manipulationen seien gezielt gesteuert worden, … durch verschiedene Agenturen, die Wissenschaftlern einen sicheren Weg durch den Begutachtungs-Prozess angeboten hatten – und sich diesen Dienst ... bezahlen ließen … Laut ´BioMed Central´ handelt es sich um ein internationales Problem …“
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	Wie zeigten sich solch „anfangs glänzenden Erfolge“? Dadurch, dass die Gequälten die Folter, zunächst jedenfalls, mehr fürchteten als die Schrecken des Krieges?
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	Das nennt man gemeinhin wählen zwischen Skylla und Charybdis.
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	Genau darum aber geht es: Was für ein „Gutachten“, das sich um Auftrag und Kern des zu erstellenden Gutachtens herumdrückt!
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	Schierer Unsinn; viele, die meisten, fast alle der sog. Kriegs-“Neurotiker“ (welche Diffamierung bereits in der Benennung!) mussten ihre „Neurosen“ ein Leben lang ertragen
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	Michl, Susanne: Erster Weltkrieg 1914-1918: Gefühlswelten – Konzepte von Angst in der Kriegspsychiatrie. Dtsch Arztebl 2014; 111(33-34): A-1414 / B-1218 / C-1161:

      „Kriege sind Zeiten emotionaler Grenzerfahrungen. Ob Angst, Exaltation oder Apathie auf den Schlachtfeldern und in der Heimat, ob Trauer um verlorene Söhne, Brüder, Väter und Kameraden, ob Wut, Ohnmacht, Scham – ohne diese Gefühle sind Kriege nicht zu denken …  Im Ersten Weltkrieg, dem ersten technologisierten Massenkrieg mit seiner unvorstellbaren Zerstörungskraft an Leib und Seele, war die Ärzteschaft in der Tat Zeuge emotionaler Ausnahmesituationen an Kriegs- und Heimatfront. ´Der Krieg´, so resümierte der Psychiater Karl Bonhoeffer rückblickend die Kriegserfahrungen, habe ´große Teile der Bevölkerung plötzlich und dann durch Jahre hindurch Situationen´ gegenübergestellt, ´welche das Äußerste an gewaltsamen, optischen und akustischen Sinneseindrücken, depressiven Affektinhalten der Angst, des Schrecks, gespannter Todeserwartung, der Sorge, des Schmerzes und der Trauer enthielten´ [Bonhoeffer K: Über die Bedeutung der Kriegserfahrungen für die allgemeine Psychopathologie und Ätiologie der Geisteskrankheiten. In: Bonhoeffer K (Hrsg.), Handbuch der ärztlichen Erfahrungen im Weltkrieg 1914/1918. Vol. IV: Geistes- und Nervenkrankheiten. Leipzig: Verlag von Johann Ambrosius Barth, 1922, 3-44] …

      Ärzte waren aber nicht nur passive Beobachter. In ihrer Expertenrolle [?!] gaben sie auch die Dispositive vor, welche Gefühle in welcher Form unterbunden oder zugelassen werden durften. Ihre genuin medizinische Aufgabe war es zudem zu bestimmen, welche Gefühle pathologisch und welche als normale Reaktionen auf das Kriegsgeschehen zu sehen waren. Es ist erstaunlich, dass sich in den … Deutungen ... die kriegführenden nationalen Ärzteschaften zum Teil erheblich unterschieden [Michl, S. und Plamper, J.: Soldatische Angst im Ersten Weltkrieg. Die Karriere eines Gefühls in der Kriegspsychiatrie Deutschlands, Frankreichs und Russlands. Geschichte und Gesellschaft, 2009; 35(2): 209-248] …

      Als potenziell pathogen wurde eine Vielzahl an Gefühlen klassifiziert, darunter der Schreck aufgrund eines akuten Ereignisses wie etwa eines Granateneinschlags in unmittelbarer Nähe. Auch die anhaltenden Formen von Angst aufgrund des langen Wartens in den Schützengräben konnten pathogene Wirkung entfalten. Der Krieg als Ereignis ging nach den ersten Anfangsoffensiven alsbald in den Krieg als Zustand über …

      Im Zuge dessen veränderte sich in den deutschen psychiatrischen Kreisen ebenfalls die Einschätzung über die potenziell pathogene Wirkung der Kriegsangst als eines ´dauernd wirksamen Gemütsfaktors´, wie es der Freiburger Psychiater Alfred Hoche umschrieb … Eine in wenigen Sekunden auf den Körper hereinbrechende Katastrophe ... habe ´einen viel gewaltigeren Eindruck´ als die ´jetzigen Kriegsereignisse auf unsere Soldaten´ [Welche Perfidie: Wenn man lange genug in der Hölle ist, verliere diese – angeblich – ihren Schrecken. S. auch: Hoche, A.: Krieg und Seelenleben. Speyer & Kaerner, Freiburg, 1915, Seite 15] …

      Die Bedeutung der Todesangst und damit die Pathogenität des Ereignisses Krieg mit seinen gehäuften und anhaltenden Affekt- und Gemütserregungen wurden mit anhaltender Kriegsdauer kaum mehr gewürdigt. Als Krankheit verursachend galten nun vielmehr die konstitutionelle Schwäche der Soldaten sowie deren ´Begehrungsvorstellungen´ – ein Terminus, de[r] ... bezüglich der Rentenneurose bereits in der Vorkriegszeit geprägt wurde...; danach lasse der Wunsch, Nutzen in Form von finanziellen Entschädigungsleistungen oder Freistellung vom Frontdienst aus einer Erkrankung zu ziehen, diese erst entstehen …

      Für die erkrankten Soldaten bedeutete dies jedoch eine doppelte Stigmatisierung: Sie galten nun nicht allein als konstitutionell nervenschwache, sondern auch als charakterlich und moralisch verwerfliche Individuen, die ihre Kameraden im Schützengraben und ihr Vaterland im Stich gelassen hätten.“
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	DIE ZEIT, 17/1997 vom 18. April 1997: „Kriegszitterer“. Mobilmachung der Seelen: Eine kurze Geschichte der deutschen Militär- psychiatrie [eig. Hervorhebg.]:

      „´Hätte ich zehn Jahre Gefängnis gegen zehn Monate in einer Heilanstalt eintauschen können, ich hätte das Gefängnis gewählt´ ... [Diese] Erfahrungen mit der Psychiatrie fallen in die Jahre der Weimarer Republik, in … [ihrer] Empörung aber hallt nach, was kurz zuvor, in der Zeit des Ersten Weltkrieges, den Charakter der Psychiatrie massiv verändert hatte. Zwar war sie auch vor 1914 nicht gerade von humaner Mitmenschlichkeit bestimmt ... Nun jedoch, im Zeichen des Stellungskrieges und einer rasch wachsenden Zahl von psychisch verletzten Soldaten, wurde sie zum willigen Helfer von Politik und Kriegführung …

      Die angewandten Methoden, die Therapien zu nennen man sich aus heutiger Sicht scheut, verkamen mitunter in ihrer menschenverachtenden Drastik zur bloßen Folter. Zudem wurden alle nur erdenklichen Beurteilungskriterien aufgeboten, in denen sich rassistische, sozialdarwinistische, klassen- oder auch nur landeseigentümlich motivierte Vorurteile widerspiegelten. Sie sollten belegen, daß die ´Kriegszitterer´ anlagebedingte ´haltlose Affektmenschen´, ´Kriminelle´, ´Entartete´, ´reizbare Querulierer und Hetzer´ waren. Sigmund Freud nannte die deutschen Militärpsychiater 1920 die ´Maschinengewehre hinter der Front´ ...

      [V]ergessen wird freilich zu erwähnen, daß Freud selbst in starkem Maße und schließlich erfolgreich daran interessiert war, psychoanalytischen Methoden in der Therapie der ´Kriegsneurotiker´ zum Durchbruch zu verhelfen. Dabei wurden die Erkrankten zwar humaner behandelt, aber auch dies diente letztlich nur dem einen Zweck, sie wieder an die Front zu schicken ...

      Ebenso wie im Bereich der Militärjustiz schätzten auch die Täter im weißen Kittel ihr eigenes Verhalten im Ersten Weltkrieg als ´milde´ und insgesamt als zu ´menschenfreundlich´ ein.“
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	Schütz, G.: Therapeutische Schockmethoden, file:///C:/Users/User/Downloads/therapeutische_schockmethoden.pdfm, abgerufen am 13.07.2019 [eig. Hervorhbg.]:

      „Unter dem Motto Durchsetzen der militärischen Autorität in allen Einzelheiten wurden die Soldaten mit Strom gequält und mittels verschiedener anderer Techniken in Todesangst versetzt. Die Philosophie der aktiven Therapien im 1. und 2. Weltkrieg lässt sich vereinfachend auf folgenden Satz reduzieren: Der Schrecken der Front muss durch den Schrecken der Therapie übertroffen werden …

      Die ´Kriegsneurotiker´ wurden mittels verschiedener Suggestivbehandlungen traktiert, man unterschied hierbei Verbal- und   Realsuggestionsmethoden. Während bei der Verbalsuggestion das gesprochene Wort in Form autoritärer Präsentation die Hauptrolle spielte, wurden bei der Realsuggestion ´gegenständliche Suggestionsträger´ verwendet, das heißt, es wurden mittels entsprechender Elektrisiermaschinen Stromschläge verabreicht. Mit dieser Methode hatte man schon damals jahrzehntelange Erfahrung; die Verabreichung starker Ströme wurde im ausgehenden 19. Jahrhundert bei ´Neurotikern´ und ´Asozialen´ als Straf- und Disziplinierungsmittel angewandt. Bekannt wurde diese Methode schließlich unter dem Namen ´Kaufmann-Kur´ …

      Die äußerst schmerzhaften Stromschläge wurden gezielt an den Körperstellen, die von den Symptomen betroffen waren (manchmal auch völlig beliebig) verabreicht, wie zum Beispiel an den Ohren, Augen oder dem Kehlkopf. Im Durchschnitt wurde der Strom zwei bis fünf Minuten durch das Gewebe gejagt, je nach Patient wurden unterschiedliche Stromstärken herangezogen. ´Hartnäckige Hysteriker´ wurden mit stärkeren Schlägen gequält als der Kranke, der zum ersten Mal behandelt wurde. Manche Mediziner konnten diese Arbeit wohl nicht verrichten. Kaufmann selbst sagte, dass diese Methode große Anforderungen an die Nerven des behandelnden Arztes stellte ... Es galt dem Kranken zu beweisen, dass man mit dieser Therapiemethode seinen Willen brechen könne, dass man ihm den eigenen Willen aufzwingen könne. 

      Wie Strom als ´Therapeutikum´ wirkte, schilderte auf drastische Weise der Psychiater Kretschmer, der einen ´alten Hysteriker´ behandelte. Der sich auf Krücken dahinschleppende Mann mit steifen verkreuzten Beinen legte sich in einem halbverdunkelten Zimmer auf den Behandlungstisch. Der Mann war ein ehemaliger Offizier. Als Kretschmer die Elektroden benutzte …, geschah Dramatisches: Der Mann verwandelte sich vor den Augen des Psychiaters extrem schnell. Sein Blick wurde steif, das Gesicht verzerrte sich, die Muskeln wie Striche angespannt. Er krümmte sich zusammen. Kretschmer verglich diesen Patienten mit einem zischenden Mühlrad, gegen das man vergeblich anredet. Die Zähne klapperten, das Haar sträubte sich, das Gesicht war schweißgebadet. Er keuchte nach Luft – ein Todeskampf. Man versteht nun, was Kaufmann unter große Anforderungen an die Nerven des behandelnden Arztes meinte.“

      Offensichtlich hatte Wagner-Jauregg Nerven. Gute Nerven. Aus solchem Holz muss man geschnitz sein, wenn man Nobelpreisträger werden will.  
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	Richard A. Huthmacher: Offensichtliches. Allzuoffensichtliches. Zweier Menschen Zeit. Teil 3. Norderstedt bei Hamburg, 2016, 18-30: I. Kapitel: Mind Control – Wer nicht hören will, muss fühlen: „Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“ – das MK-Ultra-Programm und ähnliche Systeme der Bewusstseins-Kontrolle
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	Janet Frame – die verhinderte Literaturnobelpreisträgerin und ihre Erfahrungen mit der Psychiatrie. In: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 19 ff.
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	Psychiatrie, Antipsychiatrie und Ronald D. Laing. In: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 22 ff.
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	Die Anti-Psychiatrie Basaglias. In: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 25 ff.
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	Michel Foucault – der Philosoph unter den Anti-Psychiatern. In: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 28 ff.
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	Jan Foudraine: „Wer ist aus Holz: der geistesgestörte Patient … oder der Arzt …?“ In: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 30 ff.
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	ICD online, http://www.icd-code.de/icd/code/ICD-10-GM-2015.html –  ICD: International Classification of Diseases, abgerufen am 03.10.2015
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	List of DSM Codes Used in Psychiatric Diagnosis, https://mhreference.org/lib/dsm-codes/, abgerufen am 03.10.2015 – DSM: Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders 
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	Tschischka, A.: Heiß diskutiert: DSM-V. Report Psychologie, 2013, 38(5): 214
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	Jacobi, F. et al.: Hilfestellung zur Indikation.

      „Seit Mai liegt die aktuelle Revision des DSM-5 vor. Die mediale Kritik daran bezog sich vor allem auf die Befürchtung, normale Probleme würden durch einige neue Diagnosen übermäßig ´psychiatrisiert´ beziehungsweise ´medikalisiert´ …“

      Deutsches Ärzteblatt, 2013, 110(49): A 2364, A 2366, A2368
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	Gehring, H.: Mind Control, Teil 2. Raum und Zeit, Nr. 127, 2004, auch: http://www.buergerwelle.de/assets/files/nachruf_auf_heiner_gehring.html, abgerufen am 03.10.2015
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	Koch, E. und Wech, M.: Deckname Artischocke. Goldmann, 2004, S. 136: Das Protokoll eines tödlich verlaufenen Experiments mit einer Meskalin-Infusion aus dem Jahr 1953
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	U.S. Senate: Joint Hearing before The Select Committee on Intelligence and The Subcommittee on Health and Scientific Research of the Committee on Human Resources.

      95th Cong., 1st Sess., 3. August 1977: S. hierzu: http://www.druglibrary.org/schaffer/history/e1950/mkultra/index.htm, abgerufen am 03.10.2015
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	McCoy, A. W.: Foltern und foltern lassen. 50 Jahre Folterforschung und -praxis von CIA und US-Militär. Zweitausendeins, Frankfurt, 2005
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	CIA: An Interview with Richard Helms. Posted: May 08, 2007: https://www.cia.gov/library/center-for-the-study-of-intelligence/kent-csi/vol44no4/html/v44i4a07p_0021.htm (Abruf: 04.10. 2015)
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	Weiner, T.: CIA: Die ganze Geschichte. Fischer-Taschenbuch-Verlag, 2009
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	DER SPIEGEL 11/1984 vom 12.03.1984: Unorthodox, unethisch, illegal.

      „Die Geheimprojekte der CIA zur Verhaltenskontrolle. Mit Drogen und Elektroschocks erforschte der amerikanische Geheimdienst CIA ein Vierteljahrhundert lang Verhaltenskontrolle an ahnungslosen Opfern. Er ließ Universitäten und Institute, aber auch Gefangene und Prostituierte für sich arbeiten – nicht nur im eigenen Land … Velma Orlikow aus dem kanadischen Winnipeg begab sich Ende November 1956 am Allan Memorial Institute in stationäre Behandlung. Sie hoffte, an der Montrealer Klinik von schweren Depressionen erlöst zu werden. Sieben Jahre lang blieb Frau Orlikow Patientin des dort praktizierenden Psychiaters Dr. Ewen Cameron.

      Robert Logie war 18 Jahre alt, als er sich im Oktober 1956 an Kanadas damals renommiertesten Psychiater wandte. Cameron behandelte den jungen Mann aus Vancouver, der an unerklärlichen ´Schmerzen, Anfällen, Zittern und allgemeiner Schwäche´ litt, knapp zweieinhalb Jahre lang.

      Die Kanadier kamen aus freien Stücken in Camerons Klinik, die der Montrealer McGill University angeschlossen war. Sie zahlten für ihre teils stationäre, teils ambulante Behandlung normale Honorare und hatten volles Vertrauen in die fachliche Kompetenz des Dr. Cameron.

      Geheilt freilich verließen die Patienten Orlikow und Logie das Krankenhaus nicht. Im Gegenteil: Sie klagen seither über andauernden Gedächtnisverlust, schwere Konzentrationsstörungen, Angstschübe und wiederkehrende Alpträume. Statt an einen helfenden Arzt zu geraten, hatten sich die Cameron-Schützlinge unwissentlich in die Hände eines Dr. Frankenstein begeben, der besessen davon war, an Menschen zu erforschen, ob sich deren Verhalten umfunktionieren ließe …

      Zu Anfang der 50er Jahre hatte die CIA befürchtet, daß Sowjets und Chinesen über ausgefeilte Methoden zur Manipulation menschlichen Verhaltens verfügten und hatte Forschungsprojekte veranlaßt, um die vermeintliche Lücke in der Bewußtseinskontrolle zu schließen.

      Deutlich wurde freilich schnell, daß das ´Mind Control Gap´ in Wahrheit genau so wenig existierte wie später die Bomber- und Raketenlücken. Doch einmal gestartet, waren die ´Top Secret´-Projekte der Verhaltenskontrolle und Gehirnwäsche nicht mehr aufzuhalten. Sie liefen nachweislich über ein Vierteljahrhundert lang und waren der CIA mindestens 25 Millionen Dollar wert.

      Beim Projekt ´Bluebird´ etwa wurden bizarre ´Schlafmaschinen´ erprobt, ein fernsteuerbarer ´Super-Lügendetektor´ entwickelt, Hypnose-Techniken verfeinert und 100 000 Dollar für ein neurochirurgisches Forschungsprojekt bereitgestellt, mit dem mutmaßlich die Folgen von Abtrennungen im Gehirn (Lobotomien) erkundet wurden.

      Viele dieser Versuche erwiesen sich als ´zu gefährlich, um sie an unseren eigenen Leuten zu erproben´, so  der damalige ´Bluebird´-Chef Allen. Deshalb wurden die verschiedenen Verfahren an Gefangenen und Krebspatienten, an Prostituierten, Psychokranken … getestet.

      Zu einem prominenten Opfer dieser Untersuchungsreihen wurde Frank Olson, der in einem Giftlabor der US-Armee an Methoden der biologischen Kriegführung arbeitete. Nachdem er ein mit der Droge LSD versetztes Glas Cointreau … getrunken hatte, änderte sich sein Verhalten so dramatisch, daß er CIA-Psychiatern in Rockville, US-Bundesstaat Maryland, vorgestellt werden sollte. Am Tage vor dem Flug stürzte sich Olson aus dem 10. Stock eines New Yorker Hotels.

      Die Theorie von Olsons unerklärbarem Selbstmord (CIA-Version: ´Nervenzusammenbruch´) konnte der Geheimdienst 22 Jahre lang aufrechterhalten. Erst 1975 erfuhr Olsons Familie die wahren Hintergründe. Der damalige Präsident Gerald Ford holte sie ins Weiße Haus und entschuldigte sich offiziell für die CIA-Missetat.

      Zum Zeitpunkt des Falles Olson hieß das Projekt ´Bluebird´ bereits ´Artichoke´ und stand kurz vor der Umbenennung zum Programm ´MK Ultra´. Mit jedem neuen Codenamen waren Umfang und Ziele des Unternehmens erweitert worden. Im Rahmen von ´Artichoke´ sollten beispielsweise Methoden entwickelt werden, mit denen ´einer Person Informationen gegen deren Willen und ohne deren Wissen entlockt werden können´. Aus normalen Menschen, so ´Artichoke´-Chef Allen, würden vorübergehend ´hirnlose Zombies´ werden. Für solche Experimente schien der kanadische Psychiater Dr. Cameron ein geeigneter Partner der CIA zu sein.

      Denn an der McGill University waren Psychiater seit Jahren damit beschäftigt, so hatte die CIA einem geheimen kanadischen Forschungsbericht entnommen, Verhörtechniken und ´bestimmte Geständnismethoden´ zu entwickeln. Die Montrealer Seelenforscher arbeiteten mit schalldichten Dunkelkammern, in denen die ´Patienten´ gefügig gemacht werden sollten.

      Dieses Programm plante Cameron auszuweiten. Ihm schwebte der kombinierte Einsatz von starken Elektroschocks und Medikamenten vor. Außerdem beschallte Cameron seine Patienten stundenlang mit ´positiven´ oder ´negativen Botschaften´, um das Verhalten der Zwangshörer nachhaltig zu ändern.

      Camerons Bewußtseinsmanipulation bestand aus einem mehrstufigen Basis-Programm:

	Zerrüttung der bestehenden Verhaltensmuster des Patienten durch starke und anhaltende Elektroschocks;



	intensive Wiederholung (16 Stunden täglich über einen Zeitraum von sechs bis sieben Tagen) der auf Tonband gesprochenen Botschaften;



	Patienten während der Dauerbeschallung in Teilisolation; Verdrängung der Beeinflussungsperiode durch künstlich eingeleiteten Dauerschlaf (sieben bis zehn Tage).





      Da sich dieser Stufenplan nach Ansicht Camerons in der Praxibereits bewährt und die gewünschten Verhaltensänderungen bewirkt hatte, wollte der kanadische Mediziner die Technik intensivieren. Er plante, das Bewußtsein schneller und nachhaltiger auszuschalten. Dazu sollten der Versuchsperson beispielsweise das nervenlähmende Curare oder die Bewußtseinsdroge LSD 25 injiziert werden …

      Dr. Sidney Gottlieb, der die chemische Abteilung des CIA-Stabes ´Technische Dienstleistungen´ leitete … bewilligte den Cameron-Antrag umgehend und versah das kanadische Unternehmen mit der Codebezeichnung ´MK Ultra Subproject 68´.

      Das Teilprogramm 68 (von insgesamt 149 Einzelprojekten) paßte genau in den Zuständigkeitsbereich des Sidney Gottlieb. Er beaufsichtigte die Mehrzahl der Untersuchungen, die von der CIA an 86 amerikanische Universitäten, Hochschulen und Institute vergeben worden waren und die alle nur eine Frage klären sollten: Welche Methoden sind geeignet, das menschliche Hirn und Verhalten nach Wunsch zu manipulieren.

      Der gelernte Chemiker Gottlieb verantwortete auch Elektroschockprojekte und die Verabreichung von ´K.o.-Tropfen´ an Prostituierte und deren Kunden in von der CIA angemieteten Apartments. Er ließ in lateinamerikanischen Dschungeln nach hochgiftigen Pflanzen und Baumrinden suchen und ein Mittel erproben, das – verabreicht – Fidel Castro seiner Bartpracht beraubt hätte. Gottlieb heuerte den Zauberkünstler John Mulholland an, der CIA-Agenten beibringen sollte, wie sie unbemerkt Drogen in Drinks kippen könnten.

      Auf sein Geheiß wurde beispielsweise Olsons Cointreau mit LSD versetzt, und persönlich reiste Gottlieb unter dem Pseudonym Victor Scheider 1960 in den Kongo, um dem dortigen Chef des CIA-Büros eine Bakterienmischung zu übergeben, mit der Patrice Lumumba getötet werden sollte …  

      Meist  waren  es  Frauen  wie  Velma  Orlikow (CIA-Deckname: ´Miriam´), die Cameron nicht medizinisch therapierte, sondern als Versuchsobjekte mißbrauchte. An ihnen erprobte er sein ´schreckliches Ideengebäude´. So hatte der damalige Leiter der Psychologischen Fachrichtung an der McGill-University, Dr. Donald Hebb, das Unwesen des ´untauglichen Forschers´ (Hebb) beschrieben. Camerons Machenschaften hatte Hebb freilich nicht unterbunden oder nicht zu beenden gewagt.

      Besessen von der Vorstellung, Methoden zu entwickeln, die eine ´direkte, kontrollierte Veränderung der Persönlichkeit´ ermöglichten, spritzte Cameron hohe Dosen von LSD und Schlafmitteln, unterzog seine Patienten Elektroschocks, die nicht – wie es damals die Schulmedizin vorsah – Bruchteile von Sekunden anhielten und allenfalls einmal täglich verabreicht werden durften.

     Cameron legte seinen Patienten bis zu dreimal täglich die Elektrodenklammern an. 20- bis 40mal länger als andere Elektroschocker es … wagten, schickte Cameron Stromstöße in das Gehirn seiner Patienten. Und die Spannung hatte der Montrealer Psychomediziner dabei von 110 auf 150 Volt hinaufgesetzt. An die Schreie der Gemarterten, die durch das Institut hallten, erinnerten sich andere Patienten noch Jahre später.

      Den (vorübergehend) erinnerungslöschenden Elektroschocks folgten stundenlange Berieselungen vom Tonband, Beispiel: ´Laß deinen Gefühlen freien Lauf. Es ist in Ordnung, wenn du deinen Zorn zeigst. Wehre dich gegen deine Mutter.´ Dann nämlich, so Camerons frohe Tonband-Botschaft, ´wirst du frei sein, eine gute Ehefrau und Mutter werden wie andere Frauen auch´.

      Eine Patientin, so hielt Cameron stolz in einem der wenigen noch erhaltenen Patientenblätter fest (die meisten Unterlagen vernichtete Camerons Sohn nach dem Tod seines Vaters im Jahre 1967), ´durchstand 101 Tage positiver Bewußtseinsbeeinflussung´ – allerdings, ohne die gewünschten Folgen zu zeigen. ´Positive Ergebnisse wurden nicht erzielt´, notierte Cameron.

      Seine Bereitschaft, Grenzen des Ertragbaren zu überschreiten, bewies der Montrealer Psychiater auch bei den Schlafversuchen und den Dunkelkammer-Aufenthalten. Eine Patientin hielt er 35 Tage lang in der schalldichten und lichtlosen Box. Und die Klägerin Rita Zimmermann versetzte Cameron in einen Dauerschlaf von 56 Tagen, nachdem sie zuvor beinahe pausenlos den Tonband-Botschaften des Doktors ausgesetzt war …

      Mit der gleichen Chuzpe, mit der sie das Unternehmen angekurbelt und durchgezogen hatten, verwischten die Geheimdienstler auch die Spuren.

      Richard Helms wurde 1973 seinen Job als CIA-Direktor los und als Botschafter an den Pfauenthron versetzt. Zehn Tage vor seiner Abreise nach Teheran vernichtete Helms sein eigenes Drogenarchiv und gab seinem langjährigen Vertrauten und Schützling Gottlieb die Order, sämtliche Unterlagen des Unternehmens Gehirnwäsche in den CIA-Reißwolf zu geben.

      Gottlieb tat wie ihm geheißen, übrig blieben in der CIA-Zentrale nur ein paar ´MK Ultra´-Buchungsbelege.“

       Anmerkung: Ich habe, meine Liebe – so schrieb ich seinerzeit an

      meine  Frau  –  deshalb  und  derart  ausführlich  den  (zumindest noch 1984 absolut seriösen) SPIEGEL zitiert, damit man mir nicht vorwerfen kann, solch Ungeheuerlichkeiten seien meiner Phantasie entsprungen.
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	WDR: Doku am Montag. Montag, 12. August 2002, 21.45 Uhr: die story: Deckname Artischocke. Die geheimen Menschenversuche der CIA. http://web.achive.org/web/20080328180459/http://www.wdr.de/tv/dokumentation/artischocke.html (Abruf: 04. 10.2015)
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	Obituary Notices. British Medical Journal. 3, Nr. 5568, 23. September 1967, 803–804. http://www.ncbi.nlm.nih.gov/pmc/articles/PMC1843238/?page=1 (Abruf: 04.10.2015)
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	Counterpunch, June 15, 1999:  US Official Poisoner Dies:

       “Gottlieb was a man of darkness. He sponsored research by the infamous Dr. Ewen Cameron, a world famous shrink who had clinic in Montreal at McGill where he dosed unwitting subjects (who had entered voluntarily for psychiatric treatment) with huge jolts of electricity through their brains, plus drugs plus lobotomies. Many people had their lives thus destroyed in Cameron’s research, financed by Gottlieb and also by the Rockefeller Foundation.”  

      S. hierzu: http://www.counterpunch.org/1999/06/15/us-official-poisoner-dies/, abgerufen am 04.10.2015
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	Schalleck, M.: Rotkäppchens Schweigen. Freiburg/Br., 2006
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	Weinstein, H. M.: Psychiatry and the CIA: Victims of Mind Control. American Psychiatric Press, Washington, 1990
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	Collins, A.: In the sleep room. The story of the CIA brainwashing experiments in Canada. Lester & Orpen Dennys Ltd, Toronto, 1988
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	Der LSD- Fachmann Timothy Leary sagte 1979 in einem Interview des Fernseh-Senders ABC, die psychedelische Bewegung der 60er Jahre sei allein auf CIA-Aktivitäten zurückzuführen. Leary hatte mit Aldous Huxley an einem LSD-Forschungsprojekt teilgenommen. Er fiel jedoch in Ungnade, weil er zu viel redete (bzw. veröffentlichte): 1963 feuerte man ihn in Harvard, und dann wurde er zu 37 Jahren Gefängnis verurteilt, weil die kalifornische Polizei den Besitz eines halben Joints festgestellt hatte, was … ansonsten mit sechs Monaten geahndet wurde. Immerhin fünf Jahre mußte er absitzen“ (Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 302).

      S. hierzu auch: Huthmacher, Richard A.: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches, Teil 1, S. 76 f. (Norderstedt, 2014): Bewusstseinserweiternde Drogen und Timothy Leary.

      An Leary wird nicht nur deutlich, dass ein Saulus zum Paulus werden kann, sondern auch, dass die Trennlinie zwischen Schwarz und Weiß, zwischen Gut und Böse sich bisweilen nicht ohne weiteres ziehen lässt, dass Täter zu Opfern werden können und vice versa.
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	Mittlerweile glaube ich nicht mehr, dass sich die Erde um die Sonne dreht (s.: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt bei Hamburg, 2017). Die Erkenntnisse der Quantenphysik indes sind – nach wie vor – von entscheidender Bedeutung für ein adäquates Verständnis von Krankheit und Gesundheit.
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	„Une nécrologie introuvable. Le marchand de la mort est mort. Le Dr. Alfred Nobel, qui fit fortune en trouvant le moyen de tuer plus de personnes plus rapidement que jamais auparavant, est mort hier. S'il faut en croire les versions anglaises et française des sites de Wikipedia consacrés à Alfred Nobel, c'est en ouvrant l'édition du 12  avril 1888 du journal ´L'Idiotie Quotidienne´ (ou ´Idiotie Quotidienne´) qu'Alfred Nobel apprend qu'il serait déjà mort“, http://www.le-mot-juste-en-anglais.com/2014/10/alfred-nobel-vous-dites-que-je-suis-une-%C3%A9nigme.html, abgerufen am 20.07.2016 [e. U: Unterstreichung durch den Autor].
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	Umstrittene Friedensnobelpreisträger. Henry Kissinger und Le Duc Tho, http://www.zeit.de/politik/ausland/2009-12/Nobelpreistraeger/seite-3,  abgerufen am 20.07.2016:

      „Mit der Begründung ´Für die Herbeiführung eines Waffenstillstands im Vietnamkrieg´ gehören die beiden Koautoren des Vietnam-Friedensvertrages 1973 wohl zu den umstrittensten Preisträgern. Unter dem Sicherheitsberater des Präsidenten Nixon war der Vietnam-Krieg deutlich eskaliert, Laos und Kambodscha wurden bombardiert. Der Nordvietnamese Le Duc Tho war Leiter der militärischen Aktionen während des Krieges. Er lehnte es ab, den Preis anzunehmen. Begründung: In seinem Land herrsche noch kein Frieden. Zu Recht – nach dem Friedensvertrag dauerte der Krieg noch zwei Jahre an.“
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	Linder, C.: 1964 lehnte Jean-Paul Sartre den Literaturnobelpreis ab. Deutschlandfunk vom 22.10.2004, http://www.deutschlandfunk.de/1964-lehnte-jean-paul-sartre-den-literaturnobelpreis-ab.871.de.html?dram:article_id=124944, abgerufen am 20.07. 2016
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	DER SPIEGEL 44/1964 vom 28.10.1964, S. 136 f.:

     „Der schreibende Sozialist bürgerlicher Herkunft [Sartre] ist aber auch nicht der erste Erwählte, der in den 64 Nobelpreis-Jahren der Welt wertvollsten Literatur-Lorbeer ausschlug: 1958 nahm der Russe Boris Pasternak, vom sowjetischen Schriftstellerverband als ´räudiges Schwein´ beschimpft, den Preis erst an, dann wies er ihn zurück.

      Zweiunddreißig Jahre zuvor, 1926, hatte der Ire George Bernard Shaw die Schweden-Huld erst zurückgewiesen, dann angenommen. Auf die Kronen konnte er, damals bereits 70, berühmt und begütert, verzichten. Shaw: ´Das Geld ist ein Rettungsring, der einem Schwimmer zugeworfen wird, nachdem er das rettende Ufer bereits erreicht hat.´“
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	Gleichwohl wird wie folgt kolportiert (Der Tagesspiegel vom 06.09.2000, http://www.tagesspiegel.de/kultur/nobelpreis-sartre-war-scharf-aufs-geld/164264.html, abgerufen am 20.07.2016: Nobelpreis: Sartre war scharf aufs Geld):

      „Geld stinkt doch nicht. Jean-Paul Sartre (1905-1980) hat elf Jahre nach der Ablehnung des ihm 1964 zuerkannten Nobelpreises für Literatur in Stockholm angefragt, ob er nachträglich die Dotierung erhalten könne. Davon berichtet der Schwede Lars Gyllensten in seinen Memoiren ´Minnen, bara minnen´ (Erinnerung, nur Erinnerung), in denen er Interna der Nobel-Jury ausplaudert. Nach Angaben des Autors, der von 1966 bis 1989 als Mitglied der Schwedischen Akademie an der jährlichen Vergabe des berühmtesten Literaturpreises der Welt beteiligt war, meldete sich der französische Philosoph und Schriftsteller im September 1975 über einen Mittelsmann bei der Nobelstiftung in Stockholm mit einer Anfrage, ob er umgerechnet etwa 200 000 Mark ausgezahlt bekommen könne. Der 79-jährige Gyllensten schreibt in seinem Buch, Sartres Ansinnen sei seinerzeit abgelehnt worden, weil das Geld wieder in das Vermögen der Stiftung gegangen sei.“
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	Spiegel Online vom 12.06.2012, http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/komitee-kuerzt-preisgeld-fuer-nobelpreis-gewinner-a-838340.html, abgerufen am 22. 07.2016:  Sparmaßnahme: Nobelpreis-Gewinner bekommen weniger Geld
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	Handelsblatt vom 08.10.2012: Die Millionen der Nobelpreisträger. In Stockholm und Oslo werden alljährlich die Nobelpreise vergeben. Neben der Ehre winkt auch ein millionenschweres Preisgeld. Aber was machen Nobelpreisträger eigentlich mit dem Geldsegen? Http://www.handelsblatt.com/technik/forschung-innovation/lukrative-ehrung-die-millionen-der-nobelpreistraeger/3274054.html, abgerufen am 21.07.2016

 







	[←735
] 
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	„James Watson war der erste lebende Nobelpreisträger, der seine Auszeichnung versteigerte. 2013 war bereits die Medaille von Francis Crick angeboten worden. Crick war zusammen mit James Watson und Maurice Wilkins im selben Nobelpreisträger-Team – allerdings schon 2004 verstorben. Seine Goldmedaille erzielte 2,2 Millionen Dollar“, http://www.br.de/themen/wissen/nobelpreise-kurioses100.html, abgerufen am 22.07.2016
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      I. Kapitel:  Mind Control – Wer nicht hören will, muss fühlen 

	„Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“ – das MK-Ultra- Programm und ähnliche Systeme der Bewusstseins-Kontrolle                                                                       





	EKT-in-the-Morning und weiße Folter – „Nützlicher wäre eine systematische Untersuchung, ob denn Erschöpfung, Erniedrigung und simuliertes Ertrinken überhaupt den gewünschten Effekt [hatten]“                                                                                   



	Mikrowellen: So werden „die Opfer nicht mit  einer Schußwunde aufgefunden, sondern sterben scheinbar an ´normalem´ Herzversagen,  Hirnschlag, Krebs usw. ...“                                                                     



	Psychokorrektur und Subliminals, Glücksfrequenzen, elektromagnetische Wellen und HAARP: Mind Control all überall. Und wir sind ahnungslose Toren



	„Digital Angel wird dein Wächter und Beschützer ... Wir werden ein Hybrid sein aus elektronischer Intelligenz und unserer eigenen Seele“





      II. Kapitel:  Der Mensch als „secundus deus“ – die Bestrebungen der Trans-Humanisten 

	„Da regst du dich nach ewigen Normen, Durch tausend, abertausend Formen, Und bis zum Menschen hast du Zeit“: Der Golem scheint möglich                                                                 



	Vom Transhumanismus zur post-humanen Gesellschaft?                                                           



	Horror-Schöpfungen der Trans-Humanisten: Nirgendwo liegen Sciencefiction und Realität, liegen Segen und Fluch so nah beieinander wie im Bereich sog. Gehirn-Computer-Schnittstellen                                                            





	„Soll es ein andrer Mensch sein? Oder eine andere Welt? Vielleicht nur andere Götter? Oder keine?“ – Der Golem, Cyborgs und die Super-Intelligenz



	Kryonik: mehr Fragen als Antworten. Wie in vielen anderen Bereichen trans-humanistischen Gedankenguts                                                    



	„Was bleibt dann vom Menschen? Von seinen sozialen Bindungen und Beziehungen, seinen Wertvorstellungen und Emotionen?“        





      IV. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

	Der Rattenfänger sind viele – bis dato elektro-krampftherapieren und lobotomieren sie fleißig. Auch in Deutschland. Und mit Hilfe von elektromagnetischen resp. Skalarwellen sind sie imstande, menschliches Verhalten unmittelbar zu steuern. Und Menschen, insbesondere „Abweichler“, zu töten                                                                             



	„Selbstverständlich ging es in allen Dolly-Debatten nicht um geklonte Schafe, sondern um die Möglichkeit der künstlichen Reproduktion von Menschen“ ... „Biologisch sind solche Wahnvorstellungen näher denn je. Wir müssen dafür sorgen, dass sie nicht wahr werden“



	„´De dignitate homini´ war der Standardtitel  einer ganzen Epoche. Doch nach der Würde des Menschen fragt kein Transhumanist mehr“         
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	In einer – völlig unkritischen – veterinärmedizinischen Dissertation ist über Erich von Holst zu lesen (Berg, Britt von den: Die „Neue Tierpsychologie“ und ihre wissenschaftlichen Vertreter [von 1900 bis 1945]. Hannover, Tierärztliche Hochsch., Diss., 2008; zugleich: Tenea,  Bristol/Berlin, 2008, S. 207 f.):

      „Aber erst durch die Begegnung mit dem Physiologen ERICH VON HOLST (1908-1962) 1937 auf einem Kongress in Berlin wurde geklärt, was LORENZ nicht erklären konnte: VON HOLST machte ihn auf die reizunabhängige Spontaneität angeborenen Verhaltens ... durch die Fähigkeit des Zentralnervensystems zur spontanen Erregungsbildung aufmerksam. VON HOLSTS Vorschlag, eine Triebhandlung nicht als ´komplexen Kettenreflex´, sondern als eine Art ´Automatismus´ aufzufassen, wurde von LORENZ in sein Instinkthandlungsmodell integriert ... Seine These von der ´arterhaltenden Zweckmäßigkeit´ der Instinkthandlung konnte später aber nach neueren Erkenntnissen der Verhaltensbiologie nicht aufrechterhalten werden ...“

      Wirklichkeitsnäher (weil anwendungsbezogen) annotiert DER SPIEGEL bereits 1963 (DER SPIEGEL 6/1963 vom 06.02.1963, 74-78): „Mußten derartige Versuche schon makaber anmuten, ... so konnten sich Beobachter bei anderen Experimenten ... eines ´unbehaglichen, wenn nicht sogar grausigen Gefühls, nicht erwehren´. Gemeint waren Versuche, wie sie der 1962 verstorbene deutsche Wissenschaftler Erich von Holst am Max-Planck-Institut für Verhaltensforschung in Seewiesen bei München unternommen hatte.

      Professor von Holst steckte Hühnern ein haarfeines Drahtpaar ins Gehirn: Durch genau gezielte Stromstöße vermochte der Forscher dann bei den Tieren zu jedem Zeitpunkt das Gefühl des Hungers, der Angst, der Müdigkeit oder der Angriffswut zu erzeugen.

      Daß auch Triebe des Menschen einmal ähnlich gesteuert werden könnten, ist für die Verhaltensforscher bereits zum Alptraum geworden ...“
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	ARS MEDICI DOSSIER II (2019), S. 1 (Editorial): NOBELPREISTRÄGER DER PHYSIOLOGIE ODER MEDIZIN. 1949: Walter Rudolf Hess (Schweiz). Ein Ostschweizer, zusammen mit einem Portugiesen „… für die Entdeckung der funktionalen Organisation des Zwischenhirns für die Koordination der Tätigkeit von inneren Organen“ [eig. Hervorhbg.]
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	Huthmacher, Richard A.: Zu Risiken und Nebenwirkungen stellen Sie bitte keine Fragen – wenn Medikamente krank machen. Band 2 der Reihe: Schulmedizin – Segen oder Fluch? Verlag DeBehr, Radeberg (Sachsen), 2019
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	Hess WR: Über die kollektive Ordnung in biologischem Aspekt. In: Vom Krieg und vom Frieden. Festschrift der Universität Zürich zum siebzigsten Geburtstag von Max Huber. Zürich, Schulthess, 1944, 151-172
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	Schweizerische Ärztezeitung / Bulletin des médecins suisses / Bollettino dei medici svizzeri / 2003(84), Nr. 39, 2050 f. [Kursivdruck durch mich, den Autor hiesigen Buches]
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] 

	Mit der Leukotomie beschäftigen sich ausführlich die Ausführungen über Egas Moniz im Folgenden
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] 

	Mariette Meier: Spannungsherde. Psychochirurgie nach dem 2. Weltkrieg. Wallstein-Verlag. Göttingen, 2015, S. 9

 







	[←829
] 

	ÄrzteZeitung vom 30.04.2007, https://www.aerztezeitung.de/panorama/article/447813/eugen-bleuler-praegte-begriff-schizophrenie.html, abgerufen am 20.07. 2019: Eugen Bleuler prägte den Begriff Schizophrenie: „… In die Medizingeschichte ging Bleuler vor allem durch seine epochale Konzeptualisierung der Schizophrenien (1911) ein. Er erkannte, dass bei der vielgestaltigen, seit Kraepelin (1898) als ´Dementia praecox´ bezeichneten Krankheit weder eine Demenz im üblichen Sinne eintritt noch ein früher Beginn obligatorisch ist.

      [„Dementia praecox“ oder „prä-senile Demenz“ wurde noch zu meiner Studienzeit der M. Alzheimer genannt; er war auf ein Krankheitsbild beschränkt, das vor dem 40 Lebensjahr auftrat! Wer sich ein wenig näher mit diesen – tatsächlichen wie vermeintlichen – Erkrankungen beschäftigt, wird feststellen, dass nicht einmal die Begrifflichkeiten klar definiert sind, von den Inhalten ganz zu schwiegen.]  

      Bleuler wählte stattdessen die heute weltweit gebräuchliche Bezeichnung Schizophrenie (Spaltungsirresein; von griechisch schizo = ich spalte; phren = Geist). Denn die innerliche Zerrissenheit, die Spaltung der verschiedenen psychischen Basisleistungen (Denken, Fühlen, Handeln) sei charakteristisch für dieses Krankheitsbild. Bedeutsam wurde auch seine Einteilung in so genannte Grundsymptome und die akzessorische Symptomatik …

      Zu seinen namhaften Schülern zählen so unterschiedliche Arzt-Persönlichkeiten wie Carl Gustav Jung, Karl Abraham, Ludwig Binswanger, Hermann Rorschach und auch sein Sohn Manfred Bleuler.“

      Rudolf Walter Hess wird hier (als Schüler Bleulers) nicht genannt – so schnell fallen auch Nobelpreisträger (bisweilen) dem Vergessen anheim.
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	Mariette Meier: Spannungsherde. Psychochirurgie nach dem 2. Weltkrieg. Wallstein-Verlag. Göttingen, 2015, S. 259 f.

 







	[←831
] 

	SPIEGEL ONLINE vom 05.11.2010, https://www.spiegel.de/einestages/brain-chips-experimente-a-946796.html, abgerufen am 20.07.2019: „Brain Chips“-Experimente. Science-Fiction im Kopf. Rasende Kampfstiere blieben stehen, aggressive Affen wurden friedfertig: In den sechziger Jahren sorgten dramatische Experimente in der Hirnforschung für weltweites Aufsehen. Zum Pionier der „Brain Chips“ wurde José Delgado, der Tiere mithilfe von Chips im Kopf manipulierte – und davon träumte, auch den Menschen zu steuern

 







	[←832
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	Richard A. Huthmacher: Eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019
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	Breggin, P.R.: Elektroschock ist keine Therapie. Urban und Schwarzenberg, 1989, 175

 







	[←834
] 

	Gerste, R. D.: Frontale Lobotomie, eine Methode, die das Leben vieler Patienten zerstört hat. Neues Buch in den USA: “The Lobotomist“. Prominentestes Opfer: Rosemary Kennedy. In: Ärzte Zeitung vom 01.08.2005 [eig. Hervorhebg.]

 







	[←835
] 

	„Der portugiesische Neurologen Egas Moniz (1874-1955) entwickelte ein operatives Verfahren, bei dem Nervenbahnen in der vorderen Hirnregion mittels einer Stahlschlinge durchtrennt wurden. Ein in Fachkreisen umstrittenes Verfahren, das durch die Verleihung des Nobelpreises für Medizin 1949 die Kritik zunächst zurückdrängte. Vgl. Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955). Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Würzburg 2004, S. 57ff., S.88 ff.“ (Bettina Schubert: Psychiatrie im Wiederaufbau. Das Landeskrankenhaus Neustadt in Holstein. Zwischen Euthanasie-Aktion und Reform. Inauguraldissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Universität zu Lübeck zum Dr. rer. biol. hum. Aus der Sektion Medizin. 2017, S. 45, Fußnote 163; keine Unterstreichung im Originaltext).  
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	Koch, G.: Nobelpreisträger Egas Moniz. Ärztliche Praxis (1949), Nr. 25 vom 17.12.1949, S. 3 ff.  (Die Ärztliche Praxis: Die Zeitung des Arztes in Klinik und Praxis, später: Die Ärztliche Praxis – die Zeitung für den Hausarzt erschien von Januar 1949 bis Oktober 2009)
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] 

	Koch, G.: Nobelpreisträger Egas Moniz. Ärztliche Praxis (1949), Nr. 26 vom 24.12.1949, S. 10 ff.
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	Y Cajal, Santiago, Ramón: Textura del sistema nervioso del hombre y de los vertebrados: estudios sobre el plan estructural y composición histológica de los centros nerviosos adicionados de consideraciones fisiológicas fundadas en los nuevos descubrimentos. Moya, 1899
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	Rodolfo R. Llinás:  The contribution of Santiago Ramon y Cajal to functional neuroscience. Nature Reviews Neuroscience (2003), volume 4, 77-80

 







	[←840
] 

	The Nobel Prize in Physiology or Medicine 1906. NobelPrize.org. Nobel Media AB 2019. Sun. 18 Aug 2019. <https://www.nobelprize.org/prizes/medicine/1906/summary/>, abgerufen am 18.08. 2019
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] 

	Cajal und Golgi waren im Übrigen heillos miteinander zerstritten, weil Golgi von einer durchgängigen Verbindung der Nerven mit- und untereinander ausging, Cajal jedoch das Vorhandensein von Synapsen und synaptischen Verbindungen der Nervenzellen nachweisen konnte. S. beispielsweise:

      De Carlos, Juan A., and José Borrell: A historical reflection of the contributions of Cajal and Golgi to the foundations of neuroscience. Brain research reviews, 55. Jg., Nr. 1, S. 8-16, abstract:

     „Cajal dedicated the last years of his life to bring together all the anatomical evidence that unequivocally demonstrated the Neuronal Doctrine. Thus, in 1933, a year before he died, he published an extensive monograph under the title ´Neuron Theory or Reticular Theory?´ (Cajal, 1933), defending the point of view for which he had fought for his entire life as stated in the opening lines of this work: ´I propose to describe briefly what I have seen during fifty years of work and what any investigator can verify for himself.´

      We can consider this work as his scientific testament. Finally, Cajal´s neuronal theory became accepted and he is currently considered as the father of the modern Neuroscience. Golgi fail[ed] to correctly interpret his preparations stained with the ´reazione nera´ but gave his name to numerous anatomical discoveries. For this reason, Golgi remains one of the most cited names in Biology. Furthermore, he discovered the method to impregnate the cellular components of the nervous system, which for the first time, facilitated the opportunity to systematically study this tissue.

      In summary, 100 years after the award of the Nobel Prize to these scientific revolutionaries, we can consider that if the studies of Camillo Golgi on the structure of the elements of the nervous system marked an era, either due to the method he developed or the results he obtained, the works of Santiago Ramón y Cajal were of such intensity and were so fruitful in terms of the new discoveries they produced, that we could consider him the greatest anatomist of the nervous system in his own right, and essentially the founder of modern neurobiology.“  
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] 

	  „Als Ramón y Cajal und Golgi den Nobelpreis erhielten, waren beide anerkannte Persönlichkeiten ihres Fachs und hatten bedeutende histologische Schulen begründet. In Stockholm trafen sie sich zum ersten Mal persönlich, und man könnte vermuten, dass die Begegnung von Wohlwollen und vielleicht sogar wissenschaftlicher Annäherung geprägt war. Nichts dergleichen! In seinem öffentlichen Nobelvortrag am 11. Dezember zog Golgi polemisch über die Neuronenlehre her und konstatierte ihren Niedergang. Ramón y Cajal konterte in seinem Vortrag am 12. Dezember betont sachlich; er konnte die Fakten für sich sprechen lassen. In seinen Lebenserinnerungen urteilt Ramón y Cajal über Golgi: ´Einer der am meisten eingebildeten und sich selbst beweihräuchernden begabten Männer, die ich je gekannt habe.´ Die Neuronenlehre setzte sich in den ersten Dekaden des 20. Jahrhunderts durch, wurde seither weiter entwickelt und modifiziert und ist bis heute die Grundlage unseres Verständnisses des Nervensystems“ (Leo Peichl und Ernst-August Seyfarth: Vor 100 Jahren: Nobelpreis für Golgi und Ramón y Cajal,  https://www.degruyter.com/downloadpdf/j/nf.2006.12.issue-4/nf-2006-0404/nf-2006-0404.pdf, abgerufen am 50. Jahrestag der angeblichen Mondlandung).
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] 

	  „Am 5. Dezember 1917 wurde Costas Regierung gestürzt. [Afonso … da Costa (* ...1871 ...; † ... 1937 …) … war ein portugiesischer Rechtsanwalt, Universitätsprofessor und Politiker. Als Vorsitzender der Demokratischen Partei war er einer der wichtigsten Politiker der ersten Republik. Er war Justizminister, mehrfach Finanzminister, kurzzeitig Außenminister und insgesamt dreimal Regierungschef seines Landes, https://de.wikipedia.org/wiki/Afonso_Costa, abgerufen am 21.07.2019.]

      Sidónio Pais übernahm die Macht [Sidónio … da Silva Pais (… 1872 ...; † …  1918 ...) war ein portugiesischer Militär und Putschist, später Präsident seines Landes. Vom 5. Dezember 1917 bis zu seinem Tode war er als Militärdiktator gleichzeitig Staatsoberhaupt, Regierungschef und Außenminister Portugals, https://de.wikipedia.org/wiki/Sidónio_Pais, abgerufen am 21.07.2019] und bat Moniz und seine Zentristen um Unterstützung bei der Regierungsarbeit. Nach einigem Zögern willigte Moniz ein … Egas Moniz und Sidónio Pais gerieten über den politischen Kurs immer wieder in Streit, so daß Moniz zunächst nicht aktiv an der Regierungsarbeit beteiligt wurde. Schließlich nahm er aber die Stelle des Botschafters Portugals ... in Spanien an … Als Botschafter in Spanien bemühte sich Egas Moniz insbesondere um eine wirtschaftliche Zusammenarbeit der beiden Länder … Ein weiterer ... Verdienst seiner fünfmonatigen Zeit in Spanien war die Wiederaufnahme der Beziehungen zum Vatikan, die seit rund sieben Jahren eingefroren waren …“ (Rainer Fortner: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität zu Würzburg, 2003, 21 f.)     
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	„In Bordeaux studierte Moniz zunächst Neurologie an der Klinik von Pitres, an der er auch Jean Abadie kennenlernte, und besuchte die psychiatrische Klinik von Regis. Hier entwickelte er seine Überzeugung von der organischen Bedingtheit der Geisteskrankheiten, die letztlich eine der Grundlagen für seine Entscheidung zu den ersten psychochirurgischen Operationsversuchen 1935 bildete …: Moniz’ Überzeugung war keinesfalls neu. Er schloß sich vielmehr der alten Erkenntnis des deutschen Psychiaters Wilhelm Griesinger (1817-1868) an, der bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts eine Pathologie des Gehirns als organisches Korrelat psychischer Krankheiten postuliert hatte“ (Fortner, R.: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 14).
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	DER SPIEGEL 24/1986 vom 09.06.1986, 202-205: Schnitt in den Geist.

      Mit Spateln und Eispickern traktierten sie das verstörte Gehirn, zwei Jahrzehnte lang. Ein amerikanischer Neurowissenschaftler hat die bizarren Heilmethoden der Psychochirurgie beschrieben
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] 

	Koch, Egmont R.: Chirurgie der Seele: operative Umpolung des Verhaltens. Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart, 1976, S. 18
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] 

	Rainer Fortner: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität zu Würzburg, 2003, 27

 







	[←848
] 

	Volkmar Sigusch:  Medizinische Experimente am Menschen: das Beispiel Psychochirurgie. Jahrbuch für Kritische Medizin (Beilage zu Argument-Sonderbände), Berlin, 1977, S. 4
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] 

	DER SPIEGEL 33/1975 vom 11.08.1975 (Neue Gehirnchirurgie – Seele unterm Messer), 32-45 [eig. Hervorhbg.]: „Es war im Dezember 1935, am Tag nach Weihnachten, als der portugiesische Psychiater und Gehirnchirurg Egas Moniz zum ersten Male das Hirn eines Menschen operierte, um dessen Verhalten gezielt zu verändern: Moniz trepanierte in seiner Lissabonner Klinik den Schädel eines Schizophrenen und durchtrennte mit einem Spezial-Skalpell, einem sogenannten Leukotom, die Nervenverbindungen zwischen dem Stirnhirn und dem restlichen Hirnorgan des Patienten. Das Ziel der ersten ´Leukotomie´ wurde erreicht: Der Kranke verfiel bald nach dem Eingriff in einen Zustand unerschütterlichen Gleichmuts.

      Trotz der eher mäßigen Erfolgsbilanz – bei insgesamt sieben von 19 Moniz-Patienten verschwanden die Aggressionssymptome – wurde die Operation in Fachkreisen als Sensation gewertet. Besonders amerikanische Neurochirurgen griffen das Verfahren begeistert auf: Innerhalb der nächsten 20 Jahre leukotomierten sie       50 000 US-Patienten, darunter nicht nur Schizophrene, sondern auch Zwangsneurotiker, Exhibitionisten und aggressive Kinder. Mehr als 100 000 Menschen, so schätzen Experten, wurden in aller Welt nach der Moniz-Methode operiert. 

      Die Erfindung der Psychochirurgie trug Moniz 1949 Nobelpreis-Ehren ein, bald darauf aber auch persönliches Ungemach. Ein früherer Leukotomie-Patient jagte ihm fünf Pistolenkugeln in den Leib.“  
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	Rainer Fortner: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität zu Würzburg, 2003, S. 25 f.
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	Mark, V. H. und Ervin, F. R.: Violence and the Brain. Harper and Row, New York, 1970

 







	[←852
] 

	Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie in Theater, Film und Medien. Diplomarbeit (zum Mag. phil.) der Universität Wien, Wien, 2013, S. 50
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] 

	Die Amygdala (ἀμυγδάλη: Mandel; auch Corpus amygdaloideum oder Nucleus amygdaloideus: Mandelkern), ein paariges Kerngebiet im medialen Teil des (rechten und linken) Temporallappens, ist Teil des Limbischen Systems: Sie spielt eine wichtige Rolle bei der emotionalen Verarbeitung resp. Bewertung von Ereignissen.
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] 

	Narabayashi, H.: Stereotaktische Amygdalektomie zur Behandlung von abartigem Verhalten mit oder ohne Anomalien des Elektroencephalogramms. Excerpta med. Int. Congr. Ser, 1961, 36. Jg., S. 140
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] 

	Diemath, H. E. und Nievoll, A.: Stereotaktische Ausschaltungen im Nucleus amygdalae und im gegenseitigen Dorsomedialkern bei erethischen Kindern. Stereotactic and Functional Neurosurgery, 1966, 27. Jg., Nr. 1-3, S. 172-180 [also psychochirurgische Eingriffe bei leicht erregbaren Kindern!]
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	Laitinen, L. V.: Psychosurgery Today. Acta Neurochir – Suppl (Wien), 44. 1988, 158-162
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	Stephan Rüegg: Epilepsie und Aggression – schlechte Verwandtschaft oder böses Gerücht? Epileptologie 2016; 33: 55-68
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	Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie in Theater, Film und Medien. Diplomarbeit (zum Mag. phil.) der Universität Wien, Wien, 2013, S. 50 f.
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	Neudecker, T.: Psychochirurgie. Mit dem Skalpell an der Seele. In: DIE ZEIT NR. 52/1976 vom 17. Dezember 1976 
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	S. z.B.: http://www.youtube.com/watch?v=JPQf6PoGY0cm, abgerufen am 24.07.2019 (ca. ab min 2.35; Konzert der Band im Rahmen einer Welttournee am 18. Dezember 1983 in Dortmund)
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	Shutter Island, USA, 2010 mit Leonardo DiCaprio in der Hauptrolle, basierend auf dem 2003 erschienenen, gleichnamigen Roman des US-amerikanischen Schriftstellers Dennis Lehane: „Es ist genau an ... einer Stelle auf der Stirn, an der  ... eine Lobotomie ausgeführt ... würde. Nun stellt sich ... die Frage[: W]urde die Lobotomie schon ... gemacht und falls ja, was sagt das uns für die ganze Geschichte?“ (Http://www.filme-welt.com/alles-ueber-das-ende-von-shutter-island/, abgerufen am 24.07.2019).

      In der Tat: Sind wir nicht längst „lobotomiert“? Wenn auch nicht durch einen chirurgischen Eingriff. Sondern durch unsere Erziehung, durch Schule und Beruf, durch unsere gesamte Sozialisation, durch die vielen bunten Pillen, die wir millionen- und abermillionenfach schlucken.

      Und: Sollen wir nicht noch viel mehr „lobotomiert“, willig, gefügig gemacht werden? Durch Nanochips, durch HAARP, durch 5G u.v.a.m?

      Insofern ist es Zeit, höchste Zeit, wach zu werden: Die Chirurgen haben schon die Messer gewetzt.  
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	„Babydoll ... wird von ihrem sadistischen Stiefvater ... in die Nervenheilanstalt von Brattleboro, Vermont, geschickt, wo sie einer Lobotomie unterzogen werden soll. Um mit der Situation besser umgehen zu können flüchtet die Hauptfigur von Sucker Punch in eine fantastische Vorstellungswelt, in der sie fortan ums Überleben kämpfen muss“ (Sucker Punch, USA, 2011, https://www.moviepilot.de/movies/sucker-punch, abgerufen am 24.07.2019): Flüchten wir nicht alle in eine Traumwelt, mehr oder weniger, jedenfalls aus Angst vor dem Unsäglichen und unsäglich Schrecklichen, das droht, ohne dass wir es benennen können? Vor einer „Lobotomie“, vor anderen physischen und psychischen Eingriffen, die unsere Gedanken und Gefühle, unsere Seelen herausreißen wie Egas Moniz und Walter Freeman seinerzeit das Gehirn ihrer Patienten?
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	DER SPIEGEL 9/1958 vom 26.02.1958, 58-61:

    „´Suddenly Last Summer´ spielt im Gartenbezirk von New Orleans, in dem die wohlhabenden Nachkommen der Pflanzeraristokratie aus den Südstaaten wohnen. Mrs. Venable, die Besitzerin ... eines großen Vermögens, empfängt einen jungen Arzt, Dr. Cukrowicz ... D...em jungen Doktor fehlen die Mittel, sein medizinisches Forschungsinstitut über Wasser zu halten, in dem er eine chirurgische Methode entwickeln will, ... Geisteskrankheiten zu heilen.

      Mrs. Venable ... hat dem Forscher Hoffnung gemacht, seine Arbeit ... zu unterstützen ...[;] ihre Nichte Catherine ... soll [im Gegenzug] ... vorgeführt werden, damit er ... sie durch einen chirurgischen Eingriff ins Gehirn [Lobotomie] heile … Die … von Mrs. Venable  [angenommene, vermutete, vorgetäuschte] Geisteskrankheit der jungen Catherine steht in ursächlichem Zusammenhang mit dem Tod Sebastians, des Sohnes der Mrs. Venable.

     ... Aus dem vorsichtigen Bericht der Mutter wird ... deutlich, daß Sebastian zu Ausschweifungen und gelegentlich auch zur Homosexualität neigte. Von seinen abwegigen Interessen wurden auch die Ziele der Reisen bestimmt, die er in jedem Sommer zusammen mit seiner Mutter unternahm. So schätzte er zum Beispiel einen Besuch auf den Galapagos-Inseln zu der Zeit, wenn dort die jungen Schildkröten zu Tausenden aus den Eiern schlüpfen. Scharen von Raubvögeln sitzen [schon] bereit und stürzen sich auf die Tiere, die verzweifelt über den Strand ins rettende Wasser zu [ent]kommen versuchen. Die Raubvögel [indes] schlagen ihre Schnäbel in die weiche Unterseite der Schildkröten – eine Szene, die zu beobachten der junge Dichter Sebastian nur ungern versäumte.

      Im vergangenen Sommer nun, so erfahren die Zuschauer, hinderte ein leichter Schlaganfall Mrs. Venable, ihren Sohn zu begleiten. Statt ihrer wählte sich Sebastian seine Cousine Catherine zur Reisebegleiterin, ein armes Mädchen, das es –  wie jedenfalls Mrs. Venable glaubt – vornehmlich auf das Vermögen der Venables abgesehen hat. Bei dieser Reise findet Sebastian den Tod; der Bericht, den Catherine von seinem Ende gibt, scheint der Mutter so unglaublich, daß sie Catherine in einer Heilanstalt unterbringen läßt.

      Unter der Einwirkung eines Wahrheitsserums soll Catherine dem Arzt die tatsächlichen Geschehnisse schildern, zugleich … soll der Arzt prüfen, ob er das Mädchen durch einen chirurgischen Eingriff von seinen quälenden Erinnerungen befreien kann.

      Falls Catherines Bericht nämlich stimmt, möchte Mrs. Venable die Zeugin ausschalten. Die Umstände von Sebastians Tod könnten, wenn sie bekannt würden, dem Dichterruhm des Sohnes abträglich sein.“

 







	[←864
] 

	  „In SUDDENLY, LAST SUMMER (1958) gibt es einen Helden, der unsichtbar und tot ist: Sebastian, Sohn wohlhabender Eltern, Dichter, homosexuell. Sein Vater lebt nicht mehr. Seine Mutter, Violet, ist seit letztem Sommer traumatisiert, seine Cousine, Catherine, gilt als geistesgestört, seit sie den Tod ihres Cousins miterlebt hat. Die Millionärin Violet setzt Catherine und ihre Familie unter Druck, um die Wahrheit über Sebastians Tod nicht ans Licht der Öffentlichkeit kommen zu lassen. Zwischen den Fronten steht der Arzt Dr. Cukrowicz, der mit riskanten Lobotomie-Operationen heilen oder das Gedächtnis auslöschen kann. Violet will ihn zur Operation an Catherine zwingen, um die Wahrheit zu vertuschen“ (http://www.hhprinzler.de/2010/04/suddenly-last-summer-1960/, abgerufen am 24.07.2019).

      In der Tat. Vertuschen. Auslöschen. Auf individueller wie kollektiver Ebene. Weil Mann/Frau nicht ertragen will, was man nicht ertragen kann. Das ist, tatsächlich, die Aufgabe realer wie virtuell-symbolischer Lobotomien.

      Insofern braucht unsere Gesellschaft viele Lobotomien. Brauch geradezu jeder von uns eine Lobotomie.
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	  N.N. (der Name ist nicht wert, dass man ihn erwähnt, auch wenn er – so offensichtlich die Intention des „Spin-Doktors“ – rollen soll wie Donnerhall): Irrenhaus als Zirkus. DIE ZEIT NR. 13/1976 vom 19.3.1976.

      [Der Schreiberling ist vor einem Vierteljahrhundert verstorben; seine Nachfahren mögen mich verklagen, wenn sie das Andenken ihres Altvorderen beschmutzt sehen: Ich werde gerne – aus eigener Erfahrung, als Arzt, der zeitlebens, irgendwie, mit der Psychiatrie zu tun hatte – näher ausführen.]
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	Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie in Theater, Film und Medien. Diplomarbeit (zum Mag. phil.) der Universität Wien, Wien, 2013, S. 56 f.:

      „Den Roman One Flew Over The Cuckoo’s Nest, der 1962 veröffentlicht wurde, schrieb Ken Kesey im Rahmen eines universitären Schreibprojekts der Universität Standford. In jener Zeit nahm Kesey an einem staatlich geförderten Experiment der CIA (MKULTRA) teil, bei dem den Versuchspersonen psychotrope Substanzen verabreicht wurden. Außerdem arbeitete er als Aushilfe in der Psychiatrischen Abteilung des lokalen Spitals für Kriegsveteranen. Dort erlebte Kesey aufgrund der ihm verabreichten Substanzen erste Wahnvorstellungen, bei denen er einen Indianer den Boden aufwischen sah. Diese Halluzinationen stellten später die Basis für den Charakter des ´Häuptlings´ Chief Bromden dar.“
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	Einer flog über das Kuckucksnest, https://de.wikipedia.org/wiki/Einer_flog_über_das_Kuckucksnest_(Film), abgerufen am 27. 07. 2019
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] 

	  Im Zusammenhang mit der ersten – angeblichen – Landung von Menschen auf dem Mond soll Kubrick in einem Interview kurz vor seinem Tod enthüllt haben, er selbst habe die Mondlandung im Filmstudio inszeniert: Stanley Kubrick: „Ich war der Regisseur der Mondlandung“ (https://dhblackbox.wordpress.com/2017/09/11/stanley-kubrick-ich-war-der-regisseur-der-mondlandung/, abgerufen am 28.07.2019).

      „Der geniale US-amerikanische Regisseur Stanley Kubrick ist am 9. März 1999 auf seinem englischen Landsitz bei Hertfordshire nicht an einem Herzanfall gestorben, wie die offizielle Version lautet. Er wurde aller Wahrscheinlichkeit nach vom amerikanischen Geheimdienst ermordet, da Kubrick beabsichtigte, das grandioseste Schwindelgeschäft des 20. Jahrhunderts – die Flüge von Astronauten der USA auf den Mond …, die es in Wirklichkeit gar nicht gab – aufzudecken. Der Tod von Kubrick bleibt nach wie vor ein Geheimnis ... Angeblich sei der Regisseur nach Ende der Montageperiode des letzten und geheimnisvollsten Filmes ´Augen weit geschlossen´ (Eyes Wide Shut) an einem Herzanfall gestorben ...“

      S. in diesem Zusammenhang auch: NEXUS Magazin, https://www.nexus-magazin.de/artikel/lesen/wie-stanley-kubrick-die-apollo-mondlandungen-faelschte?context=category&category=16, abgerufen am 28.07.2019: Wie Stanley Kubrick die Apollo-Mondlandungen fälschte.

      „40 Jahre sind seit den legendären Apollo-Mondlandungen vergangen. Beim Thema Mondfahrt spaltet sich die Gesellschaft in zwei Lager: Die bei Weitem größere Gruppe akzeptiert, dass die NASA sechsmal erfolgreich auf dem Mond gelandet ist, und dass tatsächlich zwölf Menschen auf seiner Oberfläche herumspaziert sind. Die zweite Gruppe ist deutlich kleiner, dafür tut sie ihre Meinung umso lauter kund. Ihrer Ansicht nach sind wir nie zum Mond geflogen – die ganze Geschichte war komplett gefälscht.“

      Zur angeblichen Mondlandung s. auch: Richard A. Huthmacher: Von der Mär, die Erde sei eine Kugel. Norderstedt, 2017 (Paperback und E-Book)
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] 

	  Auch in seinem letzten Film Eyes Wide Shut lehnte sich Kubrick zu weit aus dem Fenster; die dort enthüllten Machenschaften (dem ignoranten Film-Publikum als „Verfilmung von Arthur Schnitzlers Traumnovelle mit Nicole Kidman und Tom Cruise in den Hauptrollen“ [https://de.wikipedia.org/wiki/Eyes_Wide_Shut,  abgerufen am 28.07.2019] verkauft) gehen weit, zu weit in den „Kaninchenbau“, enthüllen die abartigen sexuellen Praktiken (einschließlich der Vergewaltigungs- und Mordrituale), die in Teilen der herrschenden Schicht an der Tagesordnung sind.

      Ich selbst habe zu diesem Unsäglichen zwei Bücher geschrieben – s. Fußnote im Folgenden –, die kein deutschsprachiger Verlag, auch keiner der sog. Selbstzahler-Verlage – welche im akademischen Bereich die Regel sind; niemand indes käme dort auf die Idee, daran etwas „Anrüchiges“ zu sehen –, die also kein Verlag in Deutschand, in der Schweiz oder in Österreich zu publizieren bereit war; ein paar Bände, die ich selbst verlegt habe, stehen nun an Standorten der Deutschen Nationalbibliothek (Frankfurt und Leipzig), in der Bayerischen Staatsbibliothek in München sowie in der Universitätsbibliothek in Passau.    
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	Huthmacher, Richard A.: Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern: Satanisten, „Eliten“ vergewaltigen, foltern und töten. Mitten unter uns. Verlag: Richard A. Huthmacher, Landshut, 2016:

     1. Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Teil 1, 2016

      2. Ein „Höllen-Leben“: ritueller Missbrauch von Kindern. Teil 2, 2016
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	“In Stanley Kubrick's final film, Eyes Wide Shut, are numerous veiled allusions to the CIA's MK-ULTRA mind control experiments and Monarch sex slave programming … According to believed victims of Monarch abuse, their ranks number literally in thousands, and it has been alleged that these very same victims have been used extensively as sex slaves, drug mules and assassins. According to varied sources, Monarch programming begins immediately at birth, and is carried out through the lives of its victim, as they are used by intelligence agencies and secret societies like mere pawns on a gameboard, until – in many instances – they have outlived their usefulness, and are terminally ´discarded´” (http://www.konformist.com/flicks/eyeswideshut.htm,  abgerufen am 13.02.2016; Fettdruck jeweils durch den Autor vorliegenden Buches).

      Zum MK-Ultra-Programm des CIA und zu den dort ausgeübten Mind-Control-Verfahren s. beispielsweise

       • Richard A. Huthmacher: Offensichtliches, Allzuoffensichtliches Zweier Menschen Zeit, Teil 3, Norderstedt bei Hamburg, 2015:

      I. Kapitel: Mind Control …: „Vorhersage, Steuerung und Kontrolle des menschlichen Verhaltens“ – das MK-Ultra-Programm und ähnliche Systeme der Bewusstseins-Kontrolle

      • Richard A. Huthmacher: Die Schulmedizin – Segen oder Fluch? Betrachtungen eines Abtrünnigen, Teil 1, Norderstedt bei Hamburg, 2016, S. 124-163:

      Psychiatrie und Mind-Control: Vorhersage, Steuerung und Kontrolle menschlichen Verhaltens
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	  “One of the more outlandish conspiracy theories holds that Stanley Kubrick was killed by the Illuminati for revealing too much about the secret society in his final film Eyes Wide Shut. While the official cause of death was listed as cardiac arrest (certainly not shocking for a 70 year-old man), some conspiracists point to the preponderance of Illuminati symbolism in his films, his clean bill of health prior to dying, and the strange editorial takeover of the film before its release as evidence there was more going on here than meets the eye” (http://theghostdiaries.com/was-stanley-kubrick-killed-by-the-illuminati/, abgerufen am 13.02.2016, Fettdruck durch den Autor vorliegenden Buches).
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	„Terry Gilliam hat einst mit der Comedygruppe Monty Python den Humor revolutioniert. Heute findet er es wegen der Political Correctness viel schwieriger, Witze zu machen … Ende der Sechzigerjahre gründete Terry Gilliam unter anderen mit John Cleese die Comedytruppe Monty Python, die mit ihren Sketchen eine völlig neue Art des Humors populär machte: bewusst taktlos, provozierend, absurd oder gleich völlig sinnfrei ... Nach der Auflösung der Gruppe wandte Gilliam sich als Filmemacher auch anderen Genres zu. 1985 drehte er die Dystopie „Brazil“ … (ZEIT ONLINE vom 25. September 2018, https://www.zeit.de/kultur/film/2018-09/terry-gilliam-interview-comedian-satire-politische-korrektheit/komplettansicht, abgerufen am 28.07.2019)

 







	[←874
] 

	Brazil. Terry Gilliams überbordende Zukunftssatire: Eine optisch herausragende Verbindung von Orwell und Monty Python: „Die Zukunft: Aufgrund eines Irrtums wird am Weihnachtsabend der unschuldige Buttle statt eines gewissen Henry Tuttle von den Beamten des allmächtigen Informationsministeriums verhaftet. Das löst eine Serie von Problemen aus, insbesondere weil Buttle, wie sich bald herausstellt, das ´Verhör´ nicht überlebt … (Brazil, http://www.filmzentrale.com/rezis/brazil.htm, abgerufen am 28.07.2019).

    „A Clockwork Orange, Total Recall und Brazil – Lobotomie als Kontrollwerkzeug des Staates (Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie … wie zit. zuvor, S. 79) … Als drittes und letztes Beispiel für die Darstellung der Lobotomie als staatliches Machtinstrument soll Terry Gilliams Film Brazil genannt werden. Denn auch hier droht dem ´Querulanten´ Sam Lowry ... die Vornahme einer Lobotomie, da er sich gegen die staatliche Ordnung auflehnt. Die Geschichte spielt in der nahen Zukunft in einer düsteren und traurigen Welt. Die diktatorische Regierung liefert sich seit mehreren Jahren einen erbitterten Kampf mit den Rebellen. Bombenanschläge und Festnahmen von potentiellen Staatsgegnern stehen auf der Tagesordnung. In dieser Welt lebt Sam Lowry, als Angestellter im mächtigen ´Ministerium für Information´ ... Er versucht so gut es geht, anonym zu bleiben und nicht aufzufallen. Sogar eine Beförderung, die seine einflussreiche Mutter für ihn organisiert hat, lehnt er ab. Als es im Ministerium zu einer Namensverwechslung kommt  (auf dem Haftbefehl steht  ´Buttle´  statt ´Tuttle´), wird der unschuldige Familienvater Buttle in seiner Wohnung festgenommen und später zu Tode gefoltert“ (Dieselbe, daselbst, S. 88 f.).  
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	  „Der Bauarbeiter Douglas Quaid führt im Jahr 2084 ein befriedigendes, aber wenig ereignisreiches Leben … Angeregt von einer Werbung beschließt er, die Dienste von REKALL Inc. in Anspruch zu nehmen. REKALL verspricht seinen Kunden, künstliche Erinnerungen einzupflanzen, die nicht von echten zu unterscheiden sind. Obwohl der Kunde vorher darüber informiert wird, dass das ´Erlebte´ nicht real ist, sollen die ´Erinnerungen´ dieselben Emotionen wie echte Erlebnisse auslösen. Trotz der Warnung ... vor der Gefahr einer Lobotomie will sich Quaid die Erinnerung[en] ... einpflanzen lassen …  

      Mitten in der Implantierung … [der] Erinnerung[en] treten jedoch Probleme auf … Quaid wird daher aus REKALL verwirrt … entlassen. Plötzlich ist ... nichts mehr wie vorher … (https://de.wikipedia.org/wiki/Die_totale_Erinnerung_–_Total_Recall, abgerufen am 28.07.2019).
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	Mariella Gittler: Die Thematik der Lobotomie in Theater, Film und Medien. Diplomarbeit (zum Mag. phil.) der Universität Wien, Wien, 2013, S. 59 f.

 







	[←877
] 

	DER SPIEGEL 8/1972 vom 14.02.1972, 128-129: Brutalität in Serie
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] 

	Uhrwerk Orange (Film), https://de.wikipedia.org/wiki/Uhrwerk_Orange_(Film)#Handlung  (Abruf: 28.07.2019)
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] 

	DER SPIEGEL 12/1985 vom 18.03.1985, 66-69:

      „Trotz ihrer Nazi-Vergangenheit kamen Raketentechniker wie Wernher von Braun und Arthur Rudolph 1945 in die USA. Der Trick: Die U.S. Army fälschte belastende Unterlagen. Die neue Heimat verlieh ihnen die höchsten Auszeichnungen, Sportarenen und Musikpaläste tragen ihren Namen, und für ihre technologischen Ersttaten wurden sie als ´Pioniere´ und ´Väter´ des Raumfahrtzeitalters gerühmt ...

      Mit Hilfe der deutschen Wissenschaftler, Raketenbauer, Techniker, Mediziner und Biologen, die unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs nach Amerika importiert wurden, haben sich die USA … auf einen beispiellosen ´wissenschaftlichen  Siegesfeldzug´  begeben  –  allerdings gegen einen ´hohen moralischen Preis´ ...

      [E]ine bislang undurchsichtige Episode der Nachkriegszeit ...: die ´Operation Paperclip´ (Operation Büroklammer), in deren Verlauf zwischen 1945 und 1955 insgesamt 765 deutsche und österreichische Wissenschaftler in die Vereinigten Staaten geschafft ... wurden, ausschließlich zu dem Zweck, ... ´das Wissen dieser Spezialisten auszubeuten´. Die amerikanischen Militärs ... waren so versessen auf die Nazi-Spezialisten, daß sie sich weder um die Proteste ´anderer Regierungsstellen noch um geltendes US-Recht´ scherten. Bislang geheimgehaltene Paperclip-Dokumente belegen ... die doppelte Moral der Siegermacht Amerika. Während amerikanische Staatsanwälte in Nürnberg Wehrmachtsführer, Parteibonzen, Euthanasie-Ärzte, KZ-Kommandanten und Industrielle des Dritten Reiches anklagten, war eine dem US-Führungsstab unterstellte Geheimdienst-Truppe, die ´Joint Intelligence Objectives Agency´ (JIOA), eifrig damit beschäftigt, die braune Vergangenheit einiger Dutzend Wissenschaftler zu vertuschen …

    ´Kein Zweifel´ besteht ..., daß ´die US-Militärs in der Beschäftigung von Kriegsverbrechern nichts Ehrenrühriges haben finden können´. Den Militärs schien es wichtiger, so die der Operation Paperclip zugrundeliegende Idee, die deutschen Experten in der eigenen Rüstung einzusetzen, als sie in der Heimat zu belassen: Dort hätten sie womöglich an einer heimlichen Wiederbewaffnung mitarbeiten können, oder – schlimmer noch – sie wären dem Zugriff der Sowjets ausgesetzt gewesen.“
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	Ralph Giordano: Dieses Buch ist beängstigend. In: DIE ZEIT 46/1988 vom 11.11.1988 [Bezug: Rainer Osnowski (Hrsg.): Menschenversuche – Wahnsinn und Wirklichkeit. Kölner-Volksblatt- Verlag, Köln, 1988]:

      „Medizinische Experimente an Tier und Mensch, auch vivisektorische, gab es schon in der Antike. Das geht in der Anatomie und Physiologie zurück bis auf die Schule von Alexandrien im 3. Jahrhundert vor Christus. Dahinter steht Aristoteles. Die Römer übernahmen. Der Bericht des großen Arztes Galen von Pergamon zur Zeit des Kaisers Marc Aurel über die Funktion der Nieren und der Harnleiter durch vivisektorische Tierversuche mutet in seiner detaillierten Eindringlichkeit an wie die Vergrößerung unter der Elektronenlinse …

      Wo nicht nur Leichen, sondern auch zum Tode verurteilte Verbrecher am lebendigen Leibe seziert werden sollen, folgt prompt die Begründung: Dies sei keineswegs als grausam zu bezeichnen, ´wenn man durch Aufopferung von (noch dazu wenigen) Verbrechern für die rechtschaffenen Menschen aller Jahrhunderte Heilmittel erforscht´ ... Die Natur der Sache schreit nach Rechtfertigung. Die wissenschaftliche Medizin war nie verlegen darum …, aber es bleibt gegenüber den Versuchssubjekten doch eine Hemmschwelle. Die fällt, als die Nazis ans Ruder kommen …

      [N]un steht dem medizinischen, biologischen und sozialen Experiment ein Reservoir zur Verfügung, das es so noch nicht gegeben hatte: die uferlose Zahl von KZlern und – nach 1939 – von Kriegsgefangenen. Eines der eingehendsten Experimente: die Versuche im KZ Dachau mit Unterdruck und Unterkühlung zur Höhenforschung der Luftwaffe und zur Rettung aus großen Höhen – 70 bis 80 Menschen kamen dabei ums Leben. Im KZ Natzweiler ging es darum, Gegenmittel gegen Senfgas und Gelbkreuz zu finden. Die Qualen der Versuchsopfer bis zum Exitus sind nicht wiederzugeben. Versuche auch im KZ Buchenwald – Experimente mit Phosphor und Impfstoffen. Es ging um die Wirksamkeit von Präparaten der Beringwerke, IG-Farbengruppe. Irgendeine ethische Hinterfragung der Versuche taucht nirgendwo auf, in keinem der zahlreichen Dokumente, die die bürokratische Schreibwut hinterlassen hat, vom Institut für Anatomie der Reichsuniversität Straßburg bis zum Institut für wehrwissenschaftliche Zweckforschung im  SS-´Ahnenerbe´ …

      Kein Zweifel bei den Siegern: Die wissenschaftlich-medizinischen Erkenntnisse auf der Basis eines wehrlosen ´Menschenmaterials´ ohne Grenzen muß zu einem ungeheuren ´Innovationsschub" geführt haben: Die Jagd der verschiedensten alliierten Geheimdienste auf Nazi-Experten, Wissenschaftler und Forschungsprotokolle setzt bereits 1944 ein … Am erfolgreichsten war die 1945 anlaufende ´Aktion paperclip´ des Joint Intelligence Objective Committees: 765 deutsche Wissenschaftler wurden in die USA geholt, um von ihren Ergebnissen zu profitieren. Die NS-Methoden ... wurden unverzüglich von den Luft- und Seerettungsdiensten der US-Streitkräfte übernommen ... (Gleichzeitig wurde, einer der Nürnberger Nachfolgeprozesse, ein Verfahren gegen einige NS-Ärzte vorbereitet. Aber der Personalbestand des amerikanischen Militärtribunals betrug nur ein Zehntel dessen, was den Geheimdiensten zur Wissenschaftler-Jagd zur Verfügung stand.) Die Früchte sind erkennbar. Allein in den USA erschienen bisher nicht weniger als 45 Arbeiten mit Forschungsergebnissen aus KZ-Experimenten …

      [N]un kommt das Modernste vom Modernen ins Spiel, die Gen-Technik und Reproduktionsmedizin. Die ´biologische Revolution´, die so viel von sich reden macht, fußt, wie sich herausstellt, entscheidend auf der genetischen Grundlagenforschung der NS-Menschenversuche. Maria Mies (Professorin für Soziologie am Fachbereich Sozialpädagogik, Fachhochschule Köln) hat die strategischen Fundamente der neuen Fortpflanzungstechnologie untersucht und kommt dabei zu dem atemverschlagenden Ergebnis, daß sich die destruktive Variante der nazistischen Funktionsdialektik ´Heilen und Vernichten´ heute gegen die Dritte Welt richtet: Förderung von Fortpflanzung hier, Fortpflanzungsverhinderung dort. Techniken, die in Asien, Afrika und Lateinamerika angewandt werden, ganz wie es im Interesse des herrschenden Weltwirtschaftssystems liegt, von dem die großen Industrienationen einseitig profitieren.“

      Mithin, somit: Im Kampf der Systeme (Nationalsozialismus gegen Kommunismus und sog. Demokratie, letztere gegen den sozialistischen Osten), letztlich im Kampf jeden Systems gegen jedwedes andere sind alle Mittel recht, auch Menschen-Experimente. Diese betreffend standen unsere Freunde und Brüder, die Hüter von freedom and democracy (und ggf. deren Vasallen-Staaten) selbst den Nationalsozialisten in nichts nach: So (und nur so) ist zu sehen und zu verstehen, dass ein Schwerst-Krimineller wie Egas Moniz mit dem Nobelpreis geehrt wurde: für eine „Forschung“, die unzählige Menschenleben kostete, aber dem Machtstreben der herrschenden Schicht zupass kam. Honorem cui honorem. Sed etiam: Cui ignominiam ignominiam. Was nicht nur für Nobelpreisträger gilt.    
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] 

	 Huthmacher, Richard Alois: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. Debehr, Radeberg, 2019, 132: All diese Menschen-Experimente wurden entweder in allgemeinen psychiatrischen Anstalten bzw. in psychiatrischen Abteilungen von Krankenhäusern durchgeführt (im Rahmen offizieller medizinischer Forschung und Behandlung) oder in einer Art (geheimer) psychiatrischer Sonderanstalten (auch dort durch Ärzte, im Allgemeinen Psychiater); alle Menschen-Versuche erfolgten im Auftrag von Geheimdiensten.
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	Über die Psychochirurgie zu Beginn des neuen Jahrtausends führt Heiner Gehring, einer der profiliertesten Kenner von Methoden und „Protagonisten“ staatlicher Bewusstseinskontrolle [Nachruf von Anke Herrmann auf den Autor Heiner Gehring, http://www.buergerwelle.de/assets/files/nachruf_auf_heiner_gehring.html (Abruf: 04.10.2015)], wie folgt aus:

     „Seit den Anfängen der Psychochirurgie in den 30er Jahren wurde eine Reihe von Standardmethoden zur operativen Verstümmelung des Gehirns entwickelt und … [wird] bis heute genutzt. Berühmt-berüchtigt ist die Frontale Lobotomie. Hier wird durch die dünne Struktur, die Augen und Hirn voneinander trennt, ein chirurgisches Gerät ins Gehirn eingeführt und durch eine Drehbewegung Hirnsubstanz zerstört. Frontale Lobotomie und andere Methoden der Psychochirurgie haben eines gemeinsam: Sie beruhen auf einem vermuteten unmittelbaren Zusammenhang zwischen Hirnschädigung und Verhaltensauffälligkeiten und begründen damit die Zerstörung der vermeintlich fehlerhaften Hirnsubsubstanz. Angewendet wurde die Psychochirurgie unter anderem zur Unterbindung von Aggressionen bei Gefängnisinsassen, Eindämmung von Rassenunruhen oder zur ´Rehabilitation´ jugendlicher Straftäter“ [Versklavte Gehirne – Heiner Gehring zum Thema Mind Control, https://www.youtube.com/watch?v=eK5FgnFYe6I, abgerufen am 04.10. 2015].

      Weltweit wird die Zahl der Opfer gehirnchirurgisch-disziplinierender Eingriffe (bereits 1980!) auf etwa eine Million geschätzt [Valenstein, E.S.: The psychosurgery debate. Freemann & Co, San Francisco, 1980; e.U.].

      In den Siebziger-Jahren wurden (wohlgemerkt schwarze!) Kinder im Alter von etwa 5 Jahren an der Mississippi-University lobotomiert, um ihre (tatsächliche oder vorgebliche) Hyperaktivität zu „therapieren“ [Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr. Band 1. Argo, 2. Auflage 2005, 307]. (Heute behandelt man das – angebliche – ADHS-Syndrom mit Ritalin, wohlgemerkt einem Neuroleptikum: Wie fortschrittlich wir doch geworden sind!)

      In den 80-er Jahren wurde die Lobotomie u.a. in Argentinien, Australien, Deutschland, Frankreich, Großbritannien, Kanada, den Niederlanden, Indien, Japan, Schweden, Spanien und, last but not least, in der UdSSR sowie in den USA praktiziert, meist gegen den (dezidierten) Willen der Patienten [Jürgenson, J.: Das Gegenteil ist wahr …, wie zit. zuvor] – sofern man diesen (euphemistisch formuliert) überhaupt einen freien Willen zugestand.

      In Deutschland wird, heute, 2015, die Lobotomie weiterhin durchgeführt und ist im ICD 10 (International Classification of Diseases) im Operationskatalog „5-01: Inzision (Trepanation) und Exzision an Schädel, Gehirn und Hirnhäuten“ unter „5-013.7: Leukotomie [Lobotomie] und Traktotomie“ verzeichnet [ICD-Code, http://ops.icd-code.de/ops/code/5-013.7.html, abgerufen am 04.10.2015].

 







	[←883
] 

	  Einem Bericht des Wall Street Journal von 2007 zufolge – Zamiska, N.: Harsh treatment. In China, Brain Surgery is Pushed on the Mentally Ill. Irreversible Procedures Rarely Done Elsewhere; A Mother's Regrets. In: The Wall Street Journal online vom 2. Nov. 2007, http://online.wsj.com/article/SB119393867164279313.html, abgerufen am 27.11.2015 – wird auch heutzutage durchaus noch lobotomiert, namentlich bei der „Diagnose“ Depression [sic!], und zwar nicht nur in China (s. folgendes Fallbeispiel) und in (anderen) „Entwicklungsländern“ (wohin nur entwickeln sich solche Länder!), sondern beispielsweise auch in den USA. Die Ergebnisse der Horror-Operationen sind (nach wie vor) verheerend:

      „Ihr rechtes Bein wird nun durch eine Schiene gehalten und ihr rechter Arm ist lahm. Ihr Speichelfluss ist unkontrolliert, und sie muss in einen Eimer spucken. Ihr Vater, Deng Jun, erinnert sich an die Tage, als Frau Deng alleine mit ihrem Fahrrad zum Sun Yat-Sen’s Mausoleum in der Nähe ihres Zuhauses in Nanjing fahren konnte. Ihre Mutter, Ran Yuhua, sagt, dass sie [ihre Tochter] vor der Operation seelische Probleme hatte, aber sie konnte alleine für sich sorgen. Nach der Operation indes kann sie nun gar nichts mehr [allein] machen. Sie kann nicht einmal ein Handtuch auswringen oder sich anziehen“ (a.a.O. – Übersetzung durch den Autor vorliegenden Buches).

 







	[←884
] 

	Huthmacher, Richard Alois: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. Debehr, Radeberg, 2019, 72

 







	[←885
] 

	Wikse, M.: Materialisations of a woman writer. Lang, Oxford, 2006

 







	[←886
] 

	An Angel at My Table. Deutscher Titel: Ein Engel an meiner Tafel. Film (Neuseeland, Australien, Großbritannien), 1990

 







	[←887
] 

	Doering, S.: Janet Frame: „Wenn Eulen schrein“. Gesicht aus Maschendraht. In: Frankfurter Allgemeine, Feuilleton vom 08. Mai 2012:

      „Sie träumen von Märchenprinzen und Aschenputtels goldenem Schuh, doch ihre Schätze finden sie auf der stinkenden Müllhalde … In der Schule aber bringt man den Kindern die alten europäischen Werte bei …, so, als erfordere das Leben dort [in Neuseeland], in der Mitte zwischen Äquator und Südpol, dieselben Kenntnisse wie im traditionsreichen Europa … Zusammen mit ihren Geschwistern zitiert sie … die … Verse aus Shakespeares ´Sturm´, denen der Roman seinen Titel verdankt:

      ´Wie die Bien’, saug ich mich ein,

      Bette mich in Maiglöcklein,

      Lausche da, wenn Eulen schrein.“

      Es ist ein düsteres Familiengemälde, das Janet Frame in ihrem ersten Roman entwarf, der 1957 entstand … Die Autorin, die 1924 im neuseeländischen Dunedin geboren wurde und dort 2004 starb, hat in die Geschichte der vier Withers-Kinder viel von ihren eigenen Erfahrungen einfließen lassen. Auch Janet Frame wuchs in einer armen Eisenbahnerfamilie auf, ihr Bruder litt an schweren epileptischen Anfällen, ihre beiden Schwestern ertranken bei einem Badeausflug. Davon erzählt Janet Frame in ihrer grandiosen dreiteiligen Autobiographie ´Ein Engel an meiner Tafel´.“

 







	[←888
] 

	Janet Frame: Autorin im freien Fall. http://www.dw.com/de/janet-frame-autorin-im-freien-fall/a-16262758, abgerufen am 17.11. 2015: „Tod, Krankheit und Wahnsinn – Janet Frame erlebte die Hölle und schrieb darüber. Ihre autobiografischen Romane wurden zu Bestsellern und machten sie zur erfolgreichsten Gegenwartsautorin Neuseelands.“
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] 

	Frame, Janet: Ein Engel an meiner Tafel: eine Autobiographie. Beck, München, 2012

 







	[←890
] 

	„Egas Moniz, der den Beinamen ´o Aio´ trug und Herr von Ribadouro war, erblickte im Jahre 1080 das Licht der Welt … [Er] entstammte einer der edelsten, reichsten und mächtigsten Familien der Grafschaft Portucale … Die Familie war so angesehen, das der Graf von Portucale, Henrique de Borgonha, seinen ältesten Sohn Afonso Henriques in die Obhut von Egas Moniz gab, damit dieser ihn erziehen und ritterlich ausbilden möge ... Der Erziehung des zukünftigen Königs von Portugal  verdankt  Egas  Moniz auch seinen Beinamen „o Aio“ (dt.: ´der Hauslehrer´) …

      Als im Jahre 1127 Afonso VII. König von Kastilien und Léon ... wird, erklärt er sich eigenmächtig zum König der gesamten Iberischen Halbinsel ... Er fordert... von allen Edelleuten des Königreiches die Lehnsherrschaft und den absoluten Gehorsam. Aber Afonso Henriques, der zukünftige Graf von Portucale ..., weigert... sich als einziger Edelmann, Afonso VII., seinen eigenen Vetter, als König anzuerkennen … Es kam, wie es kommen musste – alsbald führten Afonso Henriques und Afonso VII. Krieg gegeneinander. Die Schlacht von Valdevez [jedoch] brachte ... für beide Seiten kein eindeutiges Ergebnis. Afonso Henriques zog sich mit Egas Moniz und seinem Clan … nach Guimarães, der Hauptstadt, zurück …  [D]er kastilische König [belagerte daufhin] die Burg von Guimarães ... Afonso Henriques … ließ Afonso VII. ausrichten, dass er lieber sterben würde, als sich … zu ergeben ... Darauf hin wurde Egas Moniz zu König Afonso VII gesandt, um mit diesem einen Friedensvertrag ... auszuhandeln.      In diesem ... erkennt Afonso Henriques den kastilischen König als Lehnsherren an und verpflichtet sich, auch im Namen seiner Männer, Afonso VII. treu ergeben zu sein. Als Gegenleistung verpflichtet sich Afonso VII., die Belagerung zu beenden ... [Da] Egas Moniz mit seinem Wort für die Einhaltung dieses Vertrages ... bürgt, beendet der kastilische König die Belagerung … [N]icht einmal ein Jahr später … vergisst … [Afonso Henriques] sein zuvor gegebenes Versprechen und fällt über Galizien her. [Aus] der Schlacht von Cerneja in Jahre 1137 geht er als Sieger hervor.

      Als Egas Moniz sieht, dass ... Afonso Henriques ... sein Wort bricht, begibt er sich mit seiner ... Familie, ... barfuss, ... nach Toledo, an den Hof von Afonso VII. Dort … [legt] er sein Leben, das seiner Gattin ... und das seiner ... Kinder in die Hände [von] König Afonso VII. Der ... ist von dem Mut und von der Demut Egas Monizes so beeindruckt, dass er diesen begnadigt … Aber auch der portugiesische König ist von dem Verhalten Egas Moniz´ so angetan, das er … [ihn] mit Ländereien hoch belohnt ...“ (Egas Moniz, http://planetportugal.blogspot.com/2011/08/egas-moniz.html, abgerufen am 13.08.2019).

      Offensichtlich betrachtete sich Freire de Resende, der spätere Nobelpreisträger Egas Moniz, als ebenso edel, hilfreich und gut wie sein Namensgeber, der „echte“ Egas Moniz. Im Gegensatz zu letzterem (so denn die Überlieferung zutreffend ist) brach ersterer indes jedweden (ärztlichen) Eid und Schwur – angesichts der hippokratischen Formulierung: „Meine Verordnungen werde ich treffen zu Nutzen und Frommen der Kranken, nach bestem Vermögen und Urteil; ich werde sie bewahren vor Schaden und willkürlichem Unrecht“ wirkt die Moniz´sche Psychochirurgie wie Spott und Hohn. 

      Und er, der Nobelpreisträger, möge sich – in der Hölle oder wo auch immer er schmort – nicht zu exkulpieren versuchen, indem er behauptet, er habe nach bestem Wissen und Gewissen gehandelt, ansonsten man ihn – wegen pathologischer Verkennung der Realität – noch nachträglich zu seinen bedauernswerten psychiatrischen Patienten sperren möge! 

 







	[←891
] 

	  „… [E]ine Anekdote, die sich im Jahre 1927 im Neckarhospital in Paris ereignet haben soll: Moniz kam gerade aus Portugal, wo er seine ersten erfolgreichen Versuche zur zerebralen Angiographie gemacht hatte, um Siccard zu besuchen, der – umringt von zahlreichen Zuhörern aus dem Ausland – mit einer Krankenvisite beschäftigt war. Siccard beklagte sich bei diesen, daß es an diagnostischen Hilfsmitteln für die Darstellung des Gehirns fehle und daß dringend etwas Vergleichbares zum ´Lipiodo´, das jener Jahre zuvor zur Darstellung des Rückenmarks (Myelographie) eingeführt hatte, nötig sei. Als er Egas Moniz bemerkte, fragte er diesen, ob er nicht etwas Neues zur Lokalisierung von Hirntumoren aus Portugal mitgebracht habe. Dieser war dem Vernehmen nach so verblüfft, daß er erst nach Beendigung der Visite auf die Frage antwortete und seine mitgebrachten angiographischen Röntgenbilder zeigte“ (Fortner, R.: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 14 mit Bezug auf: Barahona, Henrique J. de: Egas Moniz. In: Kurt Kolle [Hrsg.]: Grosse Nervenärzte. Teil 1: 21 Lebensbilder. Thieme, Stuttgart, 1956, S. 190).
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	„1924 schlug Egas Moniz seinem damals erst 24jährigen Schüler Almeida Lima vor, mit ihm gemeinsam eine Versuchsreihe zu entwickeln, die im Jahr 1928 zur Technik der zerebralen Angiographie führte – eine Technik, die heute noch – mit besseren und moderneren Kontrastmitteln in Ergänzung zur Computertomographie – weit verbreitet ist und im klinischen Alltag angewandt wird. Mit den ersten Ergebnissen eilte Moniz bereits Tage später nach Paris, wo er diese vor der Société Neurologique vorstellte. Ob diese unmittelbare Demonstration seiner Ergebnisse im Ausland aus der Angst heraus entstand, ein anderer könne ihm zuvorkommen, oder aber ob Moniz wußte, daß der ´Prophet im eigenen Land nichts zählt´, muß offen bleiben“ (Fortner wie zit. zuvor, S. 16).   

 







	[←893
] 

	Moniz, E.: A vida sexual (fisiologia). França Amado, Coimbra, 1901

 







	[←894
] 

	Moniz, E.: A vida sexual (patologia). França Amado, Coimbra, 1902
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] 

	Moniz, E.: A Vida Sexual (Fisiologia), 1901; A Vida Sexual (Patologia), 1902, 1906; A Vida Sexual (Fisiologia e Patologia). Lisbon, Fereira e Oliveira, 1913, 1933

 







	[←896
] 

	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S.11

 







	[←897
] 

	Antunes, J. L.: Egas Moniz – homem de letras. In: Ders. (Hrsg.): Numa cidade feliz. Lisboa, 3. Auflage 2000, S. 213-24

 







	[←898
] 

	Moniz; E.: As bases da psico-análise, A Medicina Contemporânea 33 (1915), S. 377-383

      Moniz, E.: Do erro acerca da pessoa como causa da nulidade do casamento (Parecer médico-legal). Em colaboração com Carneiro Pacheco, Boletim da Faculdade de Direito da Universidade de Coimbra 3/29-30 (1917)

      Moniz, E.: O conflito sexual, Portugal Médico, 6, S. 385-401 (1921)

 







	[←899
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	Moniz, E.: Padre de Faria na História do Hipnotismo. Conferência de Lisboa. Ampliada e dividida em capítulos. Publicação da Faculdade de Medicina, Lisboa, 1925   

 







	[←900
] 

	  „Diese beiden Monographien [Egas Moniz: „Júlio Dinis e a sua obra“] besitzen in den portugiesisch-sprachigen Ländern auch heute noch einen hohen Bekanntheitsgrad: ´As pupilas do Senhor Reitor´ [von Júlio Dinis] wurde 1994/95 verfilmt und als brasilianische ‚Telenovela’ in Brasilien und Portugal gezeigt“ (Fortner, R.: Egas Moniz [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, dort Fußnote 111, S. 27).  
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	Barahona, Henrique J. de: Egas Moniz. In: Kurt Kolle [Hrsg.]: Grosse Nervenärzte. Teil 1: 21 Lebensbilder. Thieme, Stuttgart, 1956, S. 196

 







	[←902
] 

	   Als Schriftsteller/Biograph resp. Kunstkritiker tobte sich Moniz u.a. wie folgt aus: 

	Moniz, E.: O abade de Baçal. Memórias da Academia das Ciências. Comunicação à classe de Ciências. Sessão de 20 de Novembro de 1947. Separata da Medicina Contemporânea 1948 (Biographie über den Abt von Baçal) 



	Moniz, E.: Guerra Junqueiro. Conferência feita no Porto em 14 de Outubro de 1949. Publicada na „Associação de Jornalistas e Homens de Letras do Porto“, Porto, 1949  [Abilio Manuel de Guerra Junqueiro war ein portugiesicher Dichter und Politiker des 19. und frühen 20. Jhd.; er gehörte zu den bedeutendsten portugiesischen Lyrikern überhaupt.] 



	Moniz, E.: O Primeiro Teatro de Júlio Dantas (1899/1903). Oração pronunciada na sessão de Homenagem ao Sr. Dr. Júlio Dantas, Presidente da Academia das Ciências em 4 de Março de 1950, por ocasião da sua festa jubilar, na Academia das Ciências de Lisboa. Sessão de 4 de Março de 1950; Júlio Dantas (1876-1962) gehört zu den bedeutendsten portugiesischen Dramatikern des 20. Jhd. 



	Moniz, E.: O poeta João de Deus. (Esboço de estudo psicológico). A Medicina Contemporânea, Ano LXVIII, nº 6, p. 253-265, Lisboa, Junho de 1950 („Theodor Fontane lässt … in seinem Roman Der Stechlin den sozialdemokratisch angehauchten Pastor Lorenzen berichten, dass de Deus als ´un santo´ bezeichnet und nach seinem Tod Volkstrauer in Portugal verhängt wurde“,  





https://de.wikipedia.org/wiki/João_de_Deus,  abgerufen am 12.08.2019.) 

	Moniz, E.: Ao Mestre José Malhoa. Imprensa Libano da Silva, Lisboa 1929 sowie: A folia e a dor na obra de José Malhoa». Seara Nova, Lisboa 1955. 





[José Vital Branco Malhoa, 1855-1933, war einer der führenden portugiesischen Maler der 2. Hälfte des 19. Jhd.] 

	Moniz, E.: Maurício de Almeida – Escultor. Arquivo do Distrito de Aveiro, nº 35, 1943 
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	  Horner-Syndrom: Syndrom (Symptomenkomplex) von Miosis, Ptosis und Enophthalmus (Pseudoenophthalmus).

      Ursachen: Blutungen im Bereich der Arteria carotis; Hirntumore; Schilddrüsen-CA, Wirbelsäulenverletzungen u.a.m.

      Pathogenese: Lähmung der durch den Sympathikus innervierten glatten Augenmuskulatur.

     Symptome: Miosis (verengte Pupille – Ausfall des Musculus dilatator pupillae);

     Ptosis (Herabhängen des Augenlids – Ausfall des Musculus tarsalis superior); 

     Enophthalmus bzw. Pseudoenophthalmus (vermeintlich resp. tatsächlich zurückgesunkener Augapfel – Ausfall des Musculus orbitalis)
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	Rainer Fortner: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doktorwürde der Medizinischen Fakultät der Bayerischen Julius-Maximilians-Universität zu Würzburg, 2003, S. 40 mit Bezug auf:

      Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940, S. 11

 







	[←905
] 

	Moniz, E.: Die cerebrale Arteriographie und Phlebographie. Springer, Berlin/Heidelberg, 1940, S. 11

 







	[←906
] 

	Krause, Fedor: Bemerkungen zu den mechanisch-diagnostischen Methoden in der Chirurgie des Zentralnervensystems. Der Nervenarzt (1928), 221-225

 







	[←907
] 

	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 45 f.

 







	[←908
] 

	S.: Huthmacher, Richard A.: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019, 91, 101, 105 f., 110: „Ein Vierteljahrhundert, nachdem dissidente Psychiater ihre Wissenschaft als Antipsychiatrie neu erfanden, artikuliert sich seit den frühen achtziger Jahren [des vergangenen Jahrhunderts] zunehmend eine radikale Kritik, die als neue oder auch humanistische Antipsychiatrie bezeichnet werden kann. Sie wird nicht von Professionellen getragen, die für und über ´psychisch Kranke´ reden wollen, sondern von Psychiatriebetroffenen, die sich auf allgemeine Menschenrechtserklärungen berufen und die wissen, dass es Geisteskrankheiten (im Gegensatz zu Hirnkrankheiten) als medizinische Komplexe mit kategorisierbaren Ursachen, Verläufen und Prognosen nicht gibt …

      Die Hypothesen der Schul-Psychiater, die organische Ursachen der Geisteskrankheiten vermuten (Stoffwechselstörungen, genetische Abweichungen und dergleichen mehr), ließen sich nicht beweisen ... (Und sind auch heute noch nicht bewiesen, werden sich, davon bin ich überzeugt, nie beweisen lassen, weil sie schlichtweg falsch sind. Nichtsdestoweniger werden sie mit größtem Aufwand von der Pharmaindustrie promoviert, weil sich mit dem somatischen Erklärungsmodell – und den daraus resultierenden Medikamenten, insbesondere mit Neuroleptika – gewaltige Profite erzielen lassen.)

      Bereits 1914 beklagte Carl Gustav Jung die einseitige naturwissenschaftliche Ausrichtung der psychiatrischen Ausbildung, welche in dem Leitsatz ´Geisteskrankheiten sind Hirnkrankheiten´ gipfele. Er konstatierte: ´(…) dass die schlimmsten Katatonien und Dementia-Fälle vielfach Produkte der Irrenanstalt sind, hervorgerufen durch den psychologischen Einfluss des Milieus (…) Alle Bedingungen, die einen normalen Menschen unglücklich machen würden, haben auf einen Kranken eine ebenso unheilvolle Wirkung´ …

      Folgerichtig betrachtet [der Philosoph und Psychiater Franco] Basaglia Wahnsinn und Geisteskrankheit als Ausdrucksformen von Sinn und Geist, die sich nur im Rahmen einer philosophisch-metaphysischen Logik, nicht jedoch als bloße organische Fehlfunktion, als patho-physiologische und patho-biochemische Dysfunktion erklären lassen.“

 







	[←909
] 

	 Der Psychiater und Psychaonalytiker Hans-Joachim Maaz schreibt zur „psychischen Gesundheit“ (Maaz, Hans-Joachim: Das falsche Leben: Ursachen und Folgen unserer normopathischen Gesellschaft. C.H.Beck, München, 2017, epub):  

      Teil 1: Wie entsteht die Fälschung: „Das falsche Leben erscheint … als das richtige und erwünschte, weil es zunächst durchaus erfolgreich ist – bemessen an den Mainstream-Werten – und gar nicht mehr als Fehlentwicklung wahrgenommen wird, weil ja alle (oder zumindest die meisten) so denken, urteilen und sich verhalten (´Normopathie´).“
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	Huthmacher. Richard A.: Psychiatrie – eine kurze Geschichte des Wahnsinns. DeBehr, Radeberg, 2019, 23: Heutzutage würde man wohl Mystiker wie Augustinus, wie Bernhard von Clairvaux und Hildegard von Bingen, wie den heiligen Franz von Assisi und Thomas von Aquin, wie Bonaventura, die hl. Theresa von Avila und den hl. Johannes vom Kreuz, wie Ignatius von Loyola oder auch ... einen Jakob Böhme und einen Angelus Silesius, kurzum, die Geistesgrößen der christlich-abendländischen Kultur wegsperren und zwangsbehandeln. Mit Neuroleptika und Elektrokrampftherapie, auf dass man ihnen ihre spirituellen Erfahrungen und ihr abweichendes Seins-Bewusstsein austreibe. Denn alles, was die kleingeistigen, ebenso engstirnigen wie klein- und engherzigen Kategorien der medizinischen Pseudodisziplin Psychiatrie übersteigt, ängstigt diese, führt zum Kontrollverlust, konterkariert ihre größenwahnsinnige Sicht, die ihre eigene Beschränktheit zum Maß der Dinge macht, und muss deshalb ausgemerzt werden.

      So viel zu den Vorstellungen von psychisch gesund vs. geistes-krank.

      Insofern war nur einer irre, wenn er einen pathologischen Gefäßverlauf bei sogenannten und so genannten „Geistes-Kranken“ nachweisen wollte: Der Massenmörder Egas-Moniz!  

 







	[←911
] 

	  Brief von Moniz vom 16.6.1935; s. João Lobo Antunes: As cartas de Egas Moniz para Almeida Lima. In: Ders. (Antunes) als Herausgeber: Um modo de ser, 3. Auflage, Lisboa, 1996, 173-201; hier: S. 195

 







	[←912
] 

	Moniz, E.:  Confidências de um investigador científico. Lisboa, 1949,  S. 159

 







	[←913
] 

	Almeida Lima: Egas Moniz. Journal of Neurology, 207, pp. 167-170  

 







	[←914
] 

	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 111.

 







	[←915
] 

	Im Gegensatz hierzu ist auf einer Briefmarke aus früheren Jahren (1974) Moniz (noch) mit der schematischen Zeichnung eines Schädels und eines Leukotoms zu sehen, das in verschiedene Richtungen eingestochen wurde (Ana Leonor Pereira, João Rui Pita, and Rosa Maria Rodrigues: Retrato de Egas Moniz. Braga, 1999, p. 132).

 







	[←916
] 

	Die ersten (dokumentierten) psycho-chirurgischen Eingriffe am Menschen wurden 1888 (bis 1890) vom Schweizer Psychiater Gottlieb Burckhardt durchgeführt: Obwohl er keinerlei chirurgische Ausbildung besaß (Dominik Groß: Der Beitrag Gottlieb Burckhardts [1836-1907] zur Psychochirurgie in medizinhistorischer und ethischer Sicht. Gesnerus 55/3-4 [1998], S. 221-248), führte er hirnchirurgische Eingriffe an sechs Anstaltspatienten durch (Dominik Groß: Psychochirurgie und Ethik. Die operative Behandlung psychischerStörungen vom 19. Jahrhundert bis heute, Fortschritte der Medizin, Ergänzungsband 1 [1999], S. 1-4). 

      Ziel der Eingriffe war „die Verbesserung der gesellschaftlichen Konformität und die Schaffung eines pflegeleichten Kranken“ (Dominik Groß: Der Beitrag Gottlieb Burckhardts [1836-1907] zur Psychochirurgie in medizinhistorischer und ethischer Sicht. Gesnerus 55/3-4 [1998], S. 244). 

      Man höre und staune. Oder staune auch nicht: An der gesellschaftspolitischen Aufgabe der Psychiatrie (Ruhigstellung des „Kranken“) hat sich bis dato nichts geändert.

 







	[←917
] 

	„The first attempt at psychosurgery – intentional damage to the intact brain for the relief of mental illness – was undertaken in 1888 by the Swiss psychiatrist Gottlieb Burckhardt. Six chronic schizophrenic patients underwent localized cerebral cortical excisions. Most patients showed improvement and became easier to manage, although one died from the procedure and several had aphasia or seizures. Burckhardt, a learned neuropsychiatrist, presented his results in 1890 and in 1891 published his scientific rationale and detailed clinical outcome in a scholarly paper. Nevertheless his approach had shocked the medical community as reckless and irresponsible. Burckhardt was ridiculed, his academic endeavors ceased and his surgical endeavor largely ignored. Nevertheless he continued practice as a fine psychiatrist and mental hospital director. Burckhardt's career and interesting ideas on higher cerebral functions are reviewed and placed in perspective regarding the development of ´modern´ psychosurgery almost one-half century later“ (Stone JL: Dr. Gottlieb Burckhardt – the pioneer of psychosurgery. J Hist Neurosci. 2001 Mar;10(1):79-92. PMID: 11446267 DOI: 10.1076/jhin.10.1.79.5634 [e.U.]). 
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] 

	Zbigniew Kotowicz: Gottlieb Burckhardt and Egas Moniz – Two Beginnings of Psychosurgery. Gesnerus 62 (2005), 77-101 [e.U.]. Hier:

      Summary: „This article compares the repercussions of the two attempts at psychosurgery, the first in 1888 by the Swiss psychiatrist Gottlieb Burckhardt and the second by the Portuguese neurologist Egas Moniz. Both widely publicised their procedure, yet, Burckhardt was condemned and no one ventured to repeat his operation, whereas Moniz’s leucotomy was accepted and it soon entered mainstream psychiatry. The change of Zeitgeist does not explain the difference as the thinking in the time of Burckhardt, dominated by Griesinger’s ´mental illness is an illness of the brain´ doctrine, would appear to be more favourable to psychosurgery than it was in the time of Moniz. Moniz reported far more favourable results, which no doubt impressed other practitioners. But most of all the adoption of psychosurgery was due to the interest in mental illness of nonpsychiatrists – neurologists and neurosurgeons –, and the arrival of the new treatment marks a change in the professional configuration of those who treat psychiatric afflictions ...“

      Vielleicht, indes, schlichtweg, gilt auch Ringelnatzens Diktum:

      „Die Leute sagen immer:

      Die Zeiten werden schlimmer.

      Die Zeiten bleiben immer.

      Die Leute werden schlimmer.“
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] 

	In den späten 1920-er Jahren tat sich ein Wagner-von-Jauregg-Schüler (s. folgende Fußnote) mit psychochirurgischen Eingriffen unrühmlich hervorit: Otto Pötzl (s. übernächste Fußnote): „Der österreichische Hirnforscher Otto Pötzl – ein Schüler des Psychi-aters Wagner von Jauregg – berichtete ebenfalls über somatische Behandlungsversuche an Patienten der psychiatrischen Klinik in Wien. 1929 – sechs Jahre vor Moniz´ ersten Leukotomien – beauftragte er zusammen mit dem Neurologen Hans Hoff den Chirurgen Leopold Schönbauer, bei einem Patienten ´mit Zwangsbewegungen und depressiven Erscheinungsbild einen doppelseitigen Stich in das Corpus striatum´ durchzuführen [Hans Hoff, Otto Pötzl: Über die Wirkung des Wärmestichs bei vorgeschrittener Schizophrenie. Psychiatrische-Neurologische Wochenschrift 10(1932), 110-113].  

      An zwei weiteren Patienten mit ´sexuell-metabolischen Wahnideen´, ´homosexuellen Anwandlungen´ und ´Depressionen´ wurden Therapieversuche durch Einstechen in den vorderen, medialen Thalamus vorgenommen ibd. (zit. nach:  Fortner, R.: Egas Moniz  [1874-1955] – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 522; e.U.).  
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	Richard A. Huthmacher: Nobelpreisträger – Mythos und Wirklichkeit. Band 3 (Träger des Medizin-Nobelpreises), Teilband 3: Julius Wagner Ritter von Jauregg – wie man Kriegs-„Neurotiker“ mit Elektro-(Schock-)Therapie „heilt“. Oder: Verlust an „human resources“ ist unvermeidlich. Debehr, Radeberg, 2019
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] 

	Otto Pötzl: „Nach Studium an der Universität Wien (Dr. med. univ. 1901) trat Pötzl in die II. Psychiatrisch-neurologische Universitäts-Klinik ein. die damals von Julius von Wagner-Jauregg geleitet wurde. 1903/1904 war Pötzl Assistent an der Nervenheilanstalt Gugging und an der ´Niederösterreichischen Landesirrenanstalt am Brünnlfeld´. 1905 kehrte er wieder zu Wagner-Jauregg zurück und habilitierte sich bei diesem 1911 (ao. Prof. 1919). 1922 wurde Pötzl als Ordinarius an die Deutsche Universität Prag berufen, kehrte aber bereits 1928 als Wagner-Jaureggs Nachfolger nach Wien zurück und leitete die Klinik bis 1945. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählten die Aphasie sowie optisch-agnostische Störungen, Großhirn und Farbenwelt, Traumbilder und -inhalte sowie Raum- und Zeitbildung des Menschen“ (https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/Otto_Pötzl, abgerufen am 08.08.2019).  

      Im Rahmen „rassehygienischer Maßnahmen“ der Nazis  scheint Pötzl eher eine untergeordnete Rolle gespielt zu haben (s. nächste Fußnote). Andere Autoren indes (s. übernächste Fußnote) kommen zu einem weniger schmeichelhaften Bild Pötzls.
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] 

	Pötzl, O.: Psychiatrisch-neuropathologische Probleme zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Wiener Klinische Wochenschrift, 51. Jg., S. 1205-1209.

      Neugebauer, W.: Wiener Psychatrie und NS-Verbrechen (Referat im Rahmen der Arbeitstagung „Die Wiener Psychiatrie im 20. Jahrhundert“. Wien, Institut für Wissenschaft und Kunst, 20./21. Juni 1997. Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes):

      „Bemerkenswert erscheint mir, daß der Ordinarius für Psychiatrie an der Universität Wien Prof. Dr. Otto Pötzl, obwohl Altparteigenosse seit 1930, nicht als besonderer Protagonist der Euthanasie in Erscheinung getreten ist. Viktor Frankl, der 1940-1942 die Neurologische Abteilung des Jüdischen Spitals leitete, erzählte mir in einem Interview, daß ihm Pötzl immer wieder jüdische Patienten überstellte und damit vor der Euthanasie bewahrte. Als radikale Verfechter der NS-Rassenhygiene und ´ausmerzender´ Maßnahmen betätigten sich damals die späteren Universitätsprofessoren Walther Birkmayer und Konrad Lorenz.“
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] 

	„Im 1946 erstellten Gutachten des ehemals für die Nazis aktiven Ordinarius der Psychiatrie Otto Pötzl bewertet dieser die Verabreichung von Giften als eine besonders humane Tötungsform, da die Opfer in den Tod ´dahindämmern´[,] und der ebenfalls Nazi-Mediziner Leopold Breitenecker gutachtete 1967 in einem Prozeß gegen seine KollegInnen über den Gaskammertod: ´Es ist sicherlich eine der humansten Tötungsarten überhaupt´“

      (Halmi, A.:  Kontinuitäten der (Zwangs-)Psychiatrie. Eine kritische Betrachtung, S. 53, https://www.irrenoffensive.de/kontinuitaeten_zwangspsychiatrie.pdf, abgerufen am 08.08. 2019).
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] 

	Französische, monatlich erscheinende Fachzeitschrift, die auf neurochirurgische und psychiatrische Themen fokussiert ist.  Die Zeitschrift wurde 1893 von Jean-Martin Charcot gegründet, dem Chefarzt des Hôpital de la Salpêtrière, der im 19. Jahrhundert wohl bekanntesten psychiatrischen Anstalt in Europa resp. auf der ganzen Welt.
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] 

	Moniz, E.: Mein Weg zur Leukotomie. Deutsche Medizinische Wochenschrift 73 (1948), S. 581-583
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] 

	Ballantine H.T. (1988) Historical Overview of Psychosurgery and Its Problematic. In: Brihaye J., Calliauw L., Loew F., van den Bergh R. (eds.): Personality and Neurosurgery. Acta Neurochirurgica, vol 44. Springer, Vienna. DOI https://doi.org/10.1007/978-3-7091-9005-0_25 [eig. Hervorhebg.]:

      “… Egas Moniz told Freeman [Walter Freeman, s. zuvor] that he thought it might be possible to treat psychiatric illness by placing lesions in the frontal lobes. Freeman was intrigued by his bold suggestion and asked to be kept informed if he did indeed decide to investigate this idea. Egas Moniz returned to Lisbon in August of 1935 and immediately set about assembling a team consisting of a young neurosurgeon, Almeida Lima, a neurologically oriented clinician, and two psychiatrists one of whom, Sobral Cid, was professor of psychiatry at the University in Lisbon. Three months later he and Lima carried out their first lobotomy by injecting alcohol in the white matter of the frontal lobes. This technique was used in three additional patients before the two investigators moved to the use of a ´leucotome´ to sever volumes of white matter about 1 cm in diameter; several such lesions were placed in each frontal lobe.“
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] 

	Nicholas F. Maartens, Andrew D. Wills, Christopher B.T. Adams: Lawrence of Arabia, Sir Hugh Cairns, and the Origin of Motorcycle Helmets. Neurosurgery, 2002, 50. Jg., Nr. 1, S. 176-180:

     “When Colonel T.E. Lawrence (´Lawrence of Arabia´) was fatally injured in a motorcycle accident in May 1935, one of the several doctors attending him was a young neurosurgeon, Hugh Cairns. He was moved by the tragedy in a way that was to have far-reaching consequences. At the beginning of the Second World War, he highlighted the unnecessary loss of life among army motorcycle dispatch riders as a result of head injuries. His research concluded that the adoption of crash helmets as standard by both military and civilian motorcyclists would result in considerable saving of life. It was 32 years later, however, that motorcycle crash helmets were made compulsory in the United Kingdom. As a consequence of treating T.E. Lawrence and through his research at Oxford, Sir Hugh Cairns’ work largely pioneered legislation for protective headgear by motorcyclists and subsequently in the workplace and for many sports worldwide. Over subsequent decades, this has saved countless lives …

      After deciding on a career in the new field of neurosurgery, he [Cairns] was sent to Boston on a Rockefeller Traveling Fellowship in 1926 ...“

      Was lernen wir daraus:

      1. De Kölsche Klüngel (man kennt sich, man schätzt sich, man hilft sich) ist nicht nur in Köln zuhause.

      2. Die Wege zu Erfolg und Ruhm führen über Rockefeller und Co.

      3. Wer sich vom Teufel einseifen lässt, darf sich nicht wundern, wenn er nass wird:

      „Neue Theorie über den Tod von T. E. Lawrence

      War es doch kein simpler Motorradunfall, bei dem T. E. Lawrence, der ´Lawrence of Arabia´, 1935 in England ums Leben kam? War es Mord, und zwar ein politischer? Dies jedenfalls insinuiert der britische Arabist und Autor Desmond Stewart in einer demnächst in London erscheinenden neuen Lawrence-Biographie, die den ungezählten Theorien um Leben und Tod des Weltkriegshelden und Schriftstellers noch ein paar weitere hinzufügt. Dem britischen Establishment, so Stewarts These, sei Lawrence als praktizierender Sexualmasochist bekannt gewesen und wegen zunehmend rechtsradikaler Neigungen als gefährlich erschienen – mögliches Mordmotiv. Jedenfalls hätten ´britische Behörden´ eine Zeugenaussage unterdrückt, nach der ´ein schwarzes Auto´ mit dem Motorradfahrer Lawrence kollidiert sei. Außerdem: Kurz vor seinem Tod habe Lawrence einen Brief des englischen Faschisten Henry Williamson erhalten, in dem dieser ihm vorschlug, mit Hitler über die Verhinderung des Krieges zu reden. Noch eine These: Lawrence haben jene homosexuelle Vergewaltigung und Folterung durch die Türken, die er in seinem Buch ´Die sieben Säulen der Weisheit´ beschrieb, nicht erlebt, sondern erfunden – sie sei nichts als ´ein sado-masochistisches Phantasieprodukt´“ (DER SPIEGEL 26/1977 vom 20.06.1977, Seite 154).
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] 

	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 57 [eig. Kursivdruck]
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] 

	Traugott Riechert: Die psychochirurgischen Eingriffe mit besonderer Berücksichtigung der gezielten Gehirnoperationen. Langenbecks Archiv für klinische Chirurgie und Deutsche Zeitschrift für Chirurgie 276 (1953), S. 101-109

 







	[←930
] 

	Meinhard Adler, Rolf Saupe: Psychochirurgie. Zur Frage einer biologischen Therapie psychischer Störungen. Enke, Stuttgart, 1979; dort namentlich S. 65-86 (Teilweise zugleich: Berlin, Freie Univ., Fachbereich 11 [Philosophie u. Sozialwiss.], Diss. von R. Saupe, 1978)

 

 

 

 







	[←931
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	Huthmacher, Richard A.: Gefängnistagebuch: J´accuse – ich klage an. Bände 1-6. Satzweiss, Saarbrücken, 2019
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	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 58 ff.
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] 

	Almeida Lima: Leucotomia cerebral – técnica operatória, Anais Portugueses de Psiquiatria, 2 (1950), S. 299-312; hier S. 300 [eig. Übersetzg.]
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 58
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 67

 







	[←937
] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 86
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 92 ff.
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 103 ff.

 







	[←940
] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 113
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 117 ff.
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 121
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 124
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] 

	tagesschau.de vom 01.10.2018, https://www.tagesschau.de/ausland/schwedische-akademie-vergewaltigungsskandal-101.html, abgerufen am 10.08.2019: Skandal um Literaturnobelpreis. Haftstrafe wegen Vergewaltigung:

      „Im Prozess um den Missbrauchsskandal im Umfeld des Literaturnobelpreises ist der Franzose Arnault zu einer zweijährigen Haftstrafe verurteilt worden. Ein Gericht sprach ihn der Vergewaltigung schuldig … Als die Vorwürfe gegen Arnault im November bekannt wurden, entschied die Mehrheit der Akademie, dass Frostenson trotz der Anschuldigungen gegen ihren Mann im Amt bleiben könne. Aus Protest hatten daraufhin mehrere Jurymitglieder ihre Arbeit niedergelegt. Im Mai kündigte die Akademie an, dass 2018 kein Literaturnobelpreis vergeben wird.“
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	„Einem Bericht der Zeitung Svenska Dagbladet zufolge haben insgesamt 18 Frauen dem Franzosen sexuelle Übergriffe vorgeworfen. Dabei handle es sich um Mitglieder der Akademie, Frauen oder Töchter von Akademiemitgliedern sowie Mitarbeiterinnen der Institution“ (Zeit Online vom 1. Oktober 2018, https://www.zeit.de/kultur/literatur/2018-10/schwedische-akademie-vergewaltigungsskandal-literaturnobelpreis-haft, abgerufen am 10.08. 2019).  
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	WELT vom 09.04.2018, https://www.welt.de/kultur/literarischewelt/article175287775/Nobelpreis-fuer-Korruption-Skandal-in-der-Schwedischen-Akadamie.html, abgerufen am 10.08.2019:

     „Ist die Schwedische Akademie – weltweit dafür bekannt, alle Jahre wieder über den Literaturnobelpreis zu entscheiden – eine Republik, müsste man ihr jetzt wohl Bananenhaftigkeit vorwerfen. Sie ist aber keine Republik, sondern ein Produkt der Monarchie, im bananenfernen Jahr 1768 gegründet, was die Sache nicht unbedingt besser macht. ´Die Achtzehn´, nämlich ihre ständigen 18 Mitglieder, sitzen lebenslang auf ihren durchnummerierten Stühlen – dahinter verbirgt sich die Idee einer irgendwie wohl unsterblichen, auf jeden Fall irgendwie unfehlbaren Gelehrsamkeit.

      Korruption, Vorteilsnahme, Steuerhinterziehung, sexuelle Übergriffigkeit – Vergehen wie diese sind da nicht vorgesehen, eben daran aber scheint die ehemals ehrwürdige Stockholmer Akademie jetzt zu zerbrechen. Drei der ´Achtzehn´ haben nach übereinstimmenden Medienberichten ihre Stühle aus Protest verlassen; die auch in Deutschland bekannte Lyrikerin Katarina Frostenson, deren Verhalten ihr Protest gilt, hat sich zuletzt auch nicht mehr auf ihren Stuhl gesetzt (die Nummer 18); zwei weitere Stühle sind aus anderen Gründen schon länger verwaist. Da waren es nur noch zwölf. 

      Denn, wie die „Süddeutsche Zeitung“ unter Berufung auf das „Svenska Dagbladet“ meldet, hat Frau Frostenson gemeinsam mit ihrem Mann Jean-Claude Arnault einen Kunstklub betrieben, der von der Schwedischen Akademie Zuwendungen erhielt, über die auch Frostenson auf Stuhl Nummer 18 entschied …

      Und als wäre das nicht schlimm genug, hat ein von der Schwedischen Akademie beauftragtes Anwaltsbüro empfohlen, den Kunstklub am besten gleich vor Gericht zu bringen, von Steuerhinterziehung … ist die Rede, außerdem ist dem 71-jährigen Fronstenson-Gatten Jean-Claude Arnault ... bereits im vergangenen Herbst im Zuge der MeToo-Bewegung von nicht weniger als 18 Frauen sexuelle Belästigung vorgeworfen worden ...“
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] 

	„Der Literaturnobelpreis wurde 2018 nicht vergeben. Grund war der Missbrauchsskandal um den Franzosen Jean-Claude Arnault. Auch dessen Gattin Katarina Frostenson war darin verwickelt. Nun verlässt sie die Schwedische Akademie – gegen eine satte Entschädigung … Mit ihr sei eine Übereinkunft erzielt worden, dass sie 12.875 Schwedische Kronen (rund 1250 Euro) monatlich als Entschädigung erhalte … Außerdem bekomme sie Unterstützung dafür, dass sie weiter in der Wohnung leben könne, die sie von der Akademie gemietet habe“ (WELT vom 18.01.2019, https://www.welt.de/kultur/literarischewelt/article187312868/Nobelpreis-Skandal-Katarina-Frostenson-erhaelt-12-875-Kronen-Entschaedigung-monatlich.html, abgerufen am 10.08.2019).
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] 

	„Der Skandal um sexuelle Übergriffe in der Schwedischen Nobelpreis-Akademie zieht immer weitere Kreise. 18 Frauen werfen dem Ehemann eines Jury-Mitglieds Belästigung vor. Auch der Kronprinzessin soll der 71-Jährige an den Po gefasst haben … Ein Belästigungs- und Korruptionsskandal rund um den Mann von Akademie-Mitglied Katarina Frostenson hatte die Krise ausgelöst. Das Paar soll die Namen von sieben Nobelpreisträgern ausgeplaudert haben. 18 Frauen hatten dem 71-jährigen Mann im vergangenen Jahr darüber hinaus sexuelle Belästigung vorgeworfen. Eine von der Akademie in Auftrag gegebene Untersuchung bestätigte "unakzeptables Verhalten in Form von unerwünschter Intimität“ (ntv vom 29.4.2018, https://www.n-tv.de/panorama/Wurde-Prinzessin-Victoria-sexuell-belaestigt-article20410686.html, abgerufen am 10.08.2019 [e.U.]: Skandal um Nobelpreis-Akademie: Wurde Prinzessin Victoria sexuell belästigt?).

      Werden Nobelpreisträger etwa ausgekungelt? Honi soit qui mal y pense!
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 137 ff.
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] 

	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 153
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	Moniz, Egas: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. In: Tentatives opératoires dans le traitement de certaines psychoses. Mason, Paris, 1936, S. 150
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] 

	Fiamberti, A.M.: Transorbital Lobotomy: Technique and Indications. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, p. 329
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] 

	Yahn, Mário: Prefrontal Leucotomy in Three Steps; Result in 70 Cases. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 123-128

 







	[←954
] 

	Yahn, Mário:  Sobre a leucotomia frontal de Freeman and Watts em crianças. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa 1949, pp. 129-146

 







	[←955
] 

	Yahn, Mário: Sobre a leucotomia parietal em 22 pacientes. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa 1949, pp. 107-112

 







	[←956
] 

	E. Cunningham Dax, F. Reitman, and E. J. RadleySmith: Vertical and Horizontal Incisions in the Frontal Lobes in Leucotomy. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa 1949, pp. 119-122

 







	[←957
] 

	S.: B. L. Lichterman: On the History of Psychosurgery in Russia. Acta Neurochirurgica (Wien), 125 (1993), 1-4

 







	[←958
] 

	Raúl Matera et al.; Lobotomia y Praxias. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 31-34
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] 

	Germán Hugo Dickmann: Lobotomia prefrontal. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 113-118
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] 

	Manuel Velasco Suarez: Prefrontal Lobotomy in Mental and Incoercible Pain. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 205-216
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] 

	Galeano J. Muñoz, Arana R. Iñiguez: Mechanism of Action of Prefrontal Leucotomy. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 51-62

 







	[←962
] 

	Lópes J. Ibor: Limited Indications for the Use of Leucotomy. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 303-308

 







	[←963
] 

	Pierre Wertheimer: A propos de 19 lobotomies prefrontales. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 217-220
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] 

	T. de Lehoczky: Psychosurgery in Hungary. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 309-312
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] 

	Ornulv Odegaard: Leucotomy in Norway from a psychiatrist point of view. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 185-190
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] 

	Magnus Peterson: Prefrontal Lobotomy in the Treatment of Mental Illness. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949, pp. 97-106

 







	[←967
] 

	Almeida Amaral: Comparative results with Moniz’s prefrontal leucotomy and Freeman’s lobotomy. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa, 1949
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] 

	Fortner, R.: Egas Moniz (1874-1955) – Leben und Werk unter besonderer Berücksichtigung der Leukotomie und ihrer ethischen Implikationen. Med. Diss., Würzburg, 2003, S. 97 (mit Bezug auf Walter Freeman, indes ohne weitere Ausführungen)
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] 

	Mário Yahn: Sobre a leucotomia frontal de Freeman and Watts em crianças. In: 1st International Conference on Psychosurgery, Lisboa 1949, pp. 129-146
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] 

	Es war im Übrigen auch eine Gruppe um Yahn, welche Moniz für den Nobelpreis vorschlug: „In der Abschlußsitzung dieser Tagung schlugen die Mitglieder der brasilianischen Delegation – beeindruckt von dem, was sie gerade erlebt hatten – … vor, ihm [Moniz] der Nobelpreis für Medizin zu verleihen ... Die Idee wurde sofort von den ausländischen Delegationen, die auf der Konferenz anwesend waren, angenommen und mit Begeisterung unterstützt“ (A. C. Pacheco e Silva: Egas Moniz – sábio e escritor. In: Comissão Executativa das Comemorações do Centenário do Nacimento do Professor Egas Moniz [Hrsg.]: Comemorações do Centenário do Prof. Egas Moniz. Lisboa,1977, Band 2, S. 11 f. [eig. Übersetzung]).
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] 

	Freemann widmete seine „Psychochirurgy“ (Walter Freeman, James W. Watts: Psychosurgery: Intelligence, Emotion and Social Behavior Following Prefrontal Lobotomy for Mental Disorders. Springfield, 1942) Egas Moniz mit den Worten: „To Egas Moniz who first conceived and executed a valid operation for mental disease“ ibd.. Und letzterer würdigte die „Psychochirurgy von Freemann als „magnifico volume“ (E. Moniz: Confidências de um investigador científico. Lisboa, 1949, p. 351). Derart jubelten sich beide gegenseitig hoch. Und profitierten von ihrer reziproken Lobhudelei. Nach demselben Prinzip wird auch heute noch in „Peer Reviews“ Karriereförderung betrieben.

      Beispielsweise berücksichtigt der SSCI (Social Sciences Citation Index) ganz überwiegend US-amerikanische Zeitschriften; Veröffentlichungen in Russisch, Chinesisch, Arabisch oder Spanisch sind in dem Index kaum zu finden (Tüür-Fröhlich, T. (2018): Eine „autoritative“ Datenbank auf dem Prüfstand: Der Social Sciences Citation Index (SSCI) und seine Datenqualität. Information – Wissenschaft & Praxis, 69[5-6], 265–275).

      Zudem: Der SSCI wird von Thomson Reuters herausgegeben. Und Thomson Reuters gehört den Rothschilds: „ … [W]er an der Spitze der finanziellen Pyramide steht, möchte auch, das dies so bleibt. Das geht am besten, wenn man die vorherrschenden Meinungen über die Medien steuern und lenken kann. Dazu muss man nicht sämtliche Zeitungen aufkaufen, sondern sich nur in eine zentrale Position beim wichtigsten Nachrichtenverteiler weltweit, der Agentur Reuters, bringen.

      Die Meldungen aus den Agenturen werden von den Zeitungen häufig mit copy and paste ungeprüft übernommen. Der noch frische Relotius-Skandal beim Spiegel zeigt, wie ganze Redaktionen im Tiefschlaf Artikel ohne Überprüfung auf den Wahrheitsgehalt durchwinken.

      Deutschlands meistgenutzte Nachrichtenagentur ist Reuters. So wird ein Artikel der abonnierten Agentur von den meisten Medien 1:1 übernommen. Das erkennen Sie an den oft wortgleichen Texten und Bildern auf nahezu allen Kanälen. So multipliziert sich ein Artikel inklusive Inhalt oder Meinung hundertfach. Wer in der Zentrale bestimmt, welche Artikel an die Zeitungen verschickt werden, bestimmt oft das gesamte Meinungsbild eines Landes oder eines Themas …

      In dieser zentralen Position sitzt ein einflussreicher Mann von Rothschild.

      Der Vorsitzende der Thomson Corporation, Pehr Gyllenhammer, ist gleichzeitig Vize-Chairman bei Rothschild & Sons. Dieser Thomson Corporation gehört größtenteils die Nachrichtenagentur Reuters und damit die Meinungshoheit. Und diese Meinungshoheit bestimmt und steuert im Wesentlichen ein Mann von Rothschild.

      Jeder kann sich einen Reim darauf machen, wie diese Macht von der Bankendynastie Rothschild genutzt wird. Wessen Meinung werden sie wohl vertreten, die 99 Prozent der Restbevölkerung oder das eine Prozent ihrer elitären Kumpane?“ (Die Rothschilds – reich, reicher, einflussreich, https://www.5minuten.info/2018/12/26/die-rothschilds-reich-reicher-einflussreich/, abgerufen am 10.08.2019).  
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	Bewernick, B. H. et al.: Nucleus accumbens deep brain stimulation decreases ratings of depression and anxiety in treatment-resistant depression. Biol Psychiatry. 2010 Jan 15; 67(2): 110-6.

      doi: 10.1016/j.biopsych.2009.09.013 [eig. Hervorhbg.]:

      “… While most patients with depression respond to combinations of pharmacotherapy, psychotherapy, and electroconvulsive therapy (ECT), there are patients requiring other treatments. Deep brain stimulation (DBS) allows modulation of brain regions that are dysfunctional in depression. Since anhedonia is a feature of depression and there is evidence of dysfunction of the reward system, DBS to the nucleus accumbens (NAcc) might be promising. 

      Sarkastisch möchte man anmerken: Wer nicht Helene Fischer und Florian Sibereisen mag (ergo an Anhedonie leidet), dem kann geholfen werden: durch DBS (Deep brain stimulation), will meinen: Gehirnchirurgie. Egas Moniz, seinen Schülern und Enkeln sei Dank.
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	Fragen im Zusammenhang mit der möglichen Steuerung von Attentätern sind nach wie vor – und in Zeiten globaler Krisen mehr denn je – aktuell:

      „Einzeltäter Breivik? Oder was steckt wirklich hinter dem Oslo-Attentat?

      … Jetzt steht Anders Breivik in Oslo vor Gericht. Ihm wird vorgeworfen, ungefähr 77 Todesopfer während eines Überfalls letzten Sommer verursacht zu haben. Der Prozess zeigt sich als Medienzirkus. Manche Fragen werden aufgeworfen: Ist der Mann ein Nazi oder nicht? Wahnsinnig oder nicht? Zurechnungsfähig oder nicht? Vielleicht eine wichtige Frage: Ist er ein Patsy oder nicht – ist er also ein Spielzeug in den Händen eines Geheimdienstes oder nicht?“ KOPPONLINE vom 20.04.2012, http://info.kopp-verlag.de/hintergruende/enthuellungen/webster-g-tarpley/einzeltaeter-breivik-oder-was-steckt-wirklich-hinter-dem-oslo-attentat-.html, abgerufen am 18.10.2015
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	Biotelemetrie (von griechisch.: Bios: Leben; tele: fern, metrein: messen): „Funkübertragung biologischer und medizinischer Messwerte (z. B. von Blutdruck, Körpertemperatur, Herz- oder Hirnströmen; Elektrokardiogramm, Elektroencephalogramm), die durch einen Biosensor in elektrische Signale umgewandelt worden sind; angewandt zunächst vor allem in der Luft- und Raumfahrt; heute von zunehmender Bedeutung auch für die Arbeits- und die Sportmedizin sowie für die Verhaltensforschung (Verhaltensbeobachtung)“ Lexikon der Biologie: Biotelemetrie, http://www.spektrum.de/lexikon/biologie/biotelemetrie/8819, abgerufen am 18.10.2015
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	Henning Witte: Mind Control versklavt Körper und Gehirne, https://www.youtube.com/watch?v=lYSvGT8FdTI, abgerufen am 18.10.2015
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	Versklavte Gehirne – Heiner Gehring zum Thema Mind Control. https://www.youtube.com/watch?v=eK5FgnFYe6I, abgerufen am 18.10.2015
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	Umweltbundesamt, März 2011, http://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/publikation/long/3574.pdf, abgerufen am 18.10.2015: Chemtrails – Gefährliche Experimente mit der Atmosphäre oder bloße Fiktion?

      „ … Seit in der Zeitschrift Raum & Zeit 127/2004 der Artikel ´Die Zerstörung des Himmels´ erschienen ist, erhielt das Umweltbundesamt (UBA) zahlreiche Anfragen besorgter Bürgerinnen und Bürger zu den so genannten Chemtrails. Dabei soll es sich um angeblich durch Flugzeuge in der Atmosphäre versprühte Chemikalien handeln.

      Der Artikel behauptet unter anderem, dass im Rahmen geheimer Projekte der USA militärische und zivile Flugzeuge Aluminium und Bariumverbindungen in die Atmosphäre ausstoßen, aus denen sich diese Chemtrails – ähnlich der Bildung von Kondensstreifen – entwickeln würden. Ziel soll dabei sein, der durch den Menschen hervorgerufenen (anthropogenen) Erwärmung, verursacht durch Emissionen treibhauswirksamer Gase in die Atmosphäre, entgegenzuwirken …

      Falls es die so genannten Chemtrails gäbe, müssten beim DLR darüber Informationen vorliegen … Das Hauptquartier der US-Luftwaffe Europa teilte mit, dass es die beschriebenen Projekte bei der US-Luftwaffe weder gibt noch gegeben hat.“

      Na denn. Wer´s glaubt wird selig. Und wer´s nicht glaubt kommt auch in den Himmel.
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	 Was sind Skalarwellen?  Http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=1&sqi=2&ved=0CCAQFjAAahUKEwiTrqeNiY_IAhVJQBQKHbTRCQ8&url=http%3A%2F%2Fwww.iddd.de%2Fumtsno%2Fodpsejm%2FSkalarwellen.pdf&usg=AFQjCNGbOdPThHHZNBr9v3VKyL6lK9tSjA&bvm=bv.103388427,d.bGg, Abruf am 17.10.2015
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	Vortrag Dr. med. Heinz Gerhard Vogelsang: Nano-Chips in Medikamenten. http://www.google.de/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=3&sqi=2&ved=0CDAQFjACahUKEwjXnOyoio_IAhVEVRQKHTcbCg8&url=http%3A%2F%2Fwww.flying-elvis.de%2Fpdf%2Fnano-chips.pdf&usg=AFQjCNE5qe12zZxn1qoDeYXPNWtr1B8NwQ&bvm=bv.103388427,d.bGg, Abruf am 17.10.2015
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	Zu HAARP und seiner Rolle in Mind Control:

	Heiliger, M.: Bewusstseinsmanipulation durch ELF-Wellen. http://www.zeitenschrift.com/artikel/min-control-bewusstseinsmanipulation-durch-elf-wellen#.VgOuLMvtmkp, Abruf am 17.10.2015:





      „ELF-Wellen … sind elektromagnetische Wellen, deren Frequenz im Bereich unter 100 Hertz (1 Hz = 1 Schwingung pro Sekunde) liegen. Diese Wellen waren zu Anfang unseres Jahrhunderts vom genialen Physiker Nikola Tesla entdeckt worden … Tesla war es gelungen, sich ins Energiefeld, das den Planeten umgibt, einzuklinken und daraus Freie Energie zu beziehen … Zur selben Zeit benutzte er das energetische Feld des Äthers für gewisse Formen der Kommunikation und des Energietransports …“

	ELF-Wellen …: „Neue Waffen für Geheimdienste und Militärs, http://www.mind-control-news.de/news/display/2015/5/18/elf-wellen-2-neue-waffen-fuer-geheimdienste-und-militaers/ vom 18. Mai 2015, Abruf am 17.10.2015:





       … Riskante Ionosphärenforschung durch HAARP- und EISCAT-Anlagen: Vor allem geht es aber um das höchstumstrittene amerikanische Projekt HAARP, das auch andere Ziele verfolgt außer der Erforschung der Ionosphäre. In der Ausgabe Nr. 83 der Zeitschrift Raum & Zeit, ´Ein Wahnsinnsprojekt aus USA bedroht uns alle´, wird ausführlich darüber berichtet, wie man mit gigantischen Energieschleudern die Ionosphäre erhitzt und sie in einen elektromagnetischen Spiegel umwandelt, um danach mit ELF-Wellen die ganze Erdoberfläche, alle lebenden Systeme und natürlich das menschliche Bewusstsein zu beeinflussen. Auf diesem Wege könnte man Krankheitsmuster elektromagnetisch übertragen, das Wetter beeinflussen Erdbeben auslösen und sogar den Erdpol verschieben.“

	Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/European_Incoherent_Scatter_Scientific_Association#Einrichtungen, abgerufen am 24.09.2015:





      „Die European Incoherent Scatter Scientific Association (kurz EISCAT, deutsch etwa ´Europäische Vereinigung für Forschung mit inkohärentem Streuradar´) ist eine gemeinnützige internationale Forschungsorganisation für die Durchführung von Forschung an der Atmosphäre mittels inkohärentem Streuradar. Sie betreibt entsprechende Forschungsanlagen und stellt sie Wissenschaftlern für ihre Forschung zur Verfügung … Sie betreibt mehrere Forschungsradars nördlich des Polarkreises in Kiruna, in und bei Tromsø, in Sodankylä und in Longyearbyen auf Spitzbergen.“

       Auf gut deutsch: EISCAT ist die europäische Variante von HAARP.
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	„Wer mit dem Auto aus Richtung Rostock zum Vogelpark Marlow (Landkreis Vorpommern-Rügen) fährt, sieht auf der rechten Seite nur endlosen, eingezäunten Wald. Verbotsschilder warnen vor dem Betreten. In der Mitte ragt ein riesiges Ding hoch in den Himmel, das wie ein Baukran aussieht …

      Im Internet kursieren wüste Geschichten, die im Marlower Wald nicht weniger als ´die größte Waffe der Welt´ verorten. Der Baukran sei eine ´Haarp-Anlage´. Haarp ist ein beliebtes Objekt für   Verschwörungstheorien ...

      Laut Wikipedia gibt es offenbar wirklich mehrere solcher Forschungsanlagen, die mit Hilfe von energiereichen Funkwellen Polarlichter erzeugen oder das Wetter verändern können …

      In einem Internet-Video behauptet ein Mann, ... der Marlower ´Baukran´ sei eine Haarp-Antenne, betrieben von dunklen, geheimen Mächten. Die Anlage ändere weltweit das Klima und brächte so Tod und Verderben über weit entfernte Regionen. Energiequelle der Todes-Antenne sei das Steinkohlekraftwerk im Rostocker Seehafen …

      In Wirklichkeit … hält die Marine Kontakt zu ihren Schiffen rund um die Welt – mittels zwölf Antennen, verteilt in dem eingezäunten Waldgebiet“ (Ostsee-Zeitung vom 23.03.2015, https://www.ostsee-zeitung.de/Nachrichten/Das-Geheimnis-im-Wald-von-Marlow, abgerufen am 17.07.2019: Das Geheimnis im Wald von Marlow. Die Deutsche Marine betreibt im Recknitz-Städtchen eine Sendestation. Um die Anlage ranken sich wüste Verschwörungstheorien).

      O sancta simplicitas. Sinistra. Vulgo: Lieber Gott, mach mich dumm, dass ich in den Himmel kumm. Oder in der heutzutage wieder aktuellen Version: … damit ich nicht nach Dachau kumm.
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	Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/RFID, Abruf am 17. 10. 2015: „RFID (engl. radio-frequency identification …[,] ´Identifizierung mit Hilfe elektromagnetischer Wellen´) bezeichnet eine Technologie für Sender-Empfänger-Systeme zum automatischen und berührungslosen Identifizieren und Lokalisieren von Objekten und Lebewesen mit Radiowellen … RFID-Transponder können so klein wie ein Reiskorn sein und implantiert werden, etwa bei Haustieren oder Menschen …  Die Vorteile dieser Technik ergeben sich aus der Kombination der geringen Größe, der unauffälligen Auslesemöglichkeit (z. B. bei dem am 1. November 2010 neu eingeführten Personalausweis in Deutschland) …“

      Bemerkenswert. Namentlich, wenn man bedenkt, dass Wikipedia nicht gerade im Verdacht steht, irgendwelchen Verschwörungstheorien anzuhängen.
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	DER SPIEGEL 33/1975 vom 11.08.1975, S. 32 ff. [e.U.]: Umschaltung ins Lammfromme“ … [D]ie neue Disziplin könnte auch mißbraucht werden, politische oder moralische Abweichler zu zähmen.
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	WELT vom 12.04.2011, https://www.welt.de/kultur/history/article13149177/Als-Gagarin-auf-der-Flucht-vor-seiner-Frau-stuerzte.html, abgerufen am 26.07.2019: Als Gagarin auf der Flucht vor seiner Frau stürzte 
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	WELT vom 12.04.2011, https://www.welt.de/wissenschaft/weltraum/article13115827/Geheimakten-belegen-wie-Juri-Gagarin-wirklich-starb.html, abgerufen am 26.07.2019: Geheimakten belegen, wie Juri Gagarin wirklich starb
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	„3.10.1961 ... Gagarin hat einen ´Unfall´ und seine linke Augenbraue wird entstellt“, http://www.geschichteinchronologie.com/atmosphaerenfahrt/05_Shepard-Kennedy-Titow-Glenn-Gagarin-unfall-wostok6.html (Abruf am 26.07.2019): „Gagarin mit sichtbar entstellter linker Augenbraue. Das linke Auge sieht fortan grösser aus als das rechte, die Augen sind nicht mehr symmetrisch.“

      S. hierzu auch Fotos von Gagarin („vorher – nachher“): https://www.google.de/search?q=http://www.vecernji-list.hr/freetime/horoscope/pisces/494606/index.do&client=opera&hs=D7X&tbm=isch&source=iu&ictx=1&fir=GseVEiTVL-CF4M%253A%252CvAIUPkmyMc7RQM%252C_&vet=1&usg=AI4_-kT_Gw810_yhHN8MtZmJWI6eellZyQ&sa=X&ved=2ahUKEwjA38Xtv9HjAhXpN-wKHUObBHwQ9QEwA3oECAMQBg#imgrc=GseVEiTVL-CF4M:&vet=1, abgerufen am selben Tag wie zuvor 
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	„Persönlichkeitsveränderungen eindreiviertel Jahr nach seinem Raumflug? Gagarins Augenpartie vor (links) und nach (rechts) dem Unfall vom 3. Oktober 1961 [„Unfall“? Wohl eher eine Lobotomie] – Gerhard Wisnewski: Lügen im Weltraum. Von der Mondlandung zur Weltherrschaft. Knaur, München, 2005, S. 60
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	Epoch Times vom 27. März 2018, aktualisiert am  27. März 2018, https://www.epochtimes.de/genial/tod-von-raumfahrtpionier-gagarin-nach-50-jahren-immer-noch-ungeklaert-a2386153.html, abgerufen am 26.07.2019: Heute vor 50 Jahren: Tod von Raumfahrtpionier Gagarin noch immer ungeklärt
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	Hans Spemann, Medizin-Nobelpreisträger 1935, ausgezeichnet für seine Arbeiten über den „Organisator-Effekt bei der Embryonalentwicklung“. „Spemann gave the Nazi salute during his Nobel Prize speech“ (Kean, Sam. [2019]. The Bastard Brigade. p. 36).  
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	Hans Spemann: Die Erzeugung tierischer Chimären durch heteroplastische embryonale Transplantation zwischen Triton cristatus und taeniatus. Archiv für Entwicklungsmechanik der Organismen. August 1921, Volume 48, Issue 4, pp 533-570. DOI: https://doi.org/10.1007/BF02554578
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	„Die spektakulären Berichte aus Wissenschaft und Forschung brechen nicht ab. Von immer mächtigeren künstlichen Intelligenzen, genmanipulierten CRISPR-Babys, neuen Quantentechnologien, Lebensverlängerung durch Veränderung unserer Gene, Supermedikamenten, Fleisch aus 3D-Druckern bis hin zu Wunder-Nanomaterialen – täglich erreichen uns Meldungen über den rasanten technischen und wissenschaftlichen Fortschritt.

      Längst haben Forschungsergebnisse und neue technologische Durchbrüche Philosophen, Politiker und Soziologen auf den Plan gerufen, die die ethischen, politischen und gesellschaftlichen Folgen aus diesen Entwicklungen diskutieren. So stritt sich in diesem Jahr bereits eine EU-Expertengruppe über die Folgen der künstlichen Intelligenz, und der Deutsche Ethikrat beriet über Genmanipulationen am menschlichen Embryo. Beide publizierten entsprechende Empfehlungen.

      Nun ist eine erneute Diskussion entbrannt. Auslöser dafür ist ein neues Gesetz in Japan, das es Forschern erlaubt, Mischwesen aus Mensch- und Tierzellen zu erschaffen und – das ist das Neue – sie schließlich auch auf die Welt zu bringen. Was nach einer Schauergeschichte aus der antik-griechischen Mythologie klingt, soll langfristig Ersatzorgane für kranke Menschen produzieren. Klingt doch großartig und ist [angeblich nur] zum Wohle der vielen Menschen, die (zu) lange auf ein Spenderorgan warten müssen …

      Wissenschaftler [haben] bereits tierische Embryos mit menschlichen Zellen hergestellt, ausgetragen wurden diese bisher allerdings noch nie. [Der Genetiker] Nakauchi will nun auch diesen letzten Schritt gehen. Zu diesem Zweck hat die japanische Regierung bereits im März 2019 die bisherige Regelung modifiziert, die es ... verbot, Chimären länger als bis zum 14. Tag der Embryonalentwicklung heranwachsen zu lassen (Lars Jaeger: Von der Züchtung einer Mensch-Tier-Chimäre zum Zweck des Organersatzes. Telepolis/heise online vom 05. August 2019, https://www.heise.de/tp/features/Von-der-Zuechtung-einer-Mensch-Tier-Chimaere-zum-Zweck-des-Organersatzes-4488016.html, abgerufen am 05.09.2019).

 







	[←1069
] 

	Deutschlandfunk vom 31.07.2019, https://www.deutschlandfunk.de/mischwesen-aus-mensch-und-tier-japan-erlaubt-zucht-und.676.de.html?dram:article_id=455211, abgerufen am 02.09. 2019: Mischwesen aus Mensch und Tier
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	DW Made for Minds, https://www.dw.com/de/forscher-darf-mensch-tier-chimären-züchten/a-49833984, abgerufen am 02.09. 2019 [eig. Hervorhebg.]: MISCHWESEN. Forscher darf Mensch-Tier-Chimären züchten  
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	Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 1. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/chimaere-mensch-schwein-mischwesen-1.4548595, abgerufen am 02.09.2019: Chimären-Forschung. Die Grenze zwischen Mensch und Tier wird porös
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	Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 1. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/mischwesen-japan-chimaeren-experimente-1.4548658, abgerufen am 02.09.2019: Warum Forscher Mischwesen erzeugen wollen: „In Japan dürfen Wissenschaftler zukünftig lebensfähige Mischwesen aus menschlichen Zellen und Tieren erschaffen. Den Antrag dazu hatte der Internist Hiromitsu Nakauchi gestellt, der Arbeitsgruppen an der Universität Tokyo und an der Stanford University leitet. Das ... Ziel des Forschungsvorhabens ist, Ersatzorgane für Schwerstkranke zu erzeugen. Das Projekt verstört ... viele Menschen …

      Neu ..., dass Japan erlaubt, ... Tier-Mensch-Chimären ... bis zur Geburt austragen zu lassen. Bislang wurden solche Experimente spätestens nach zwei Wochen abgebrochen.“
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	Süddeutsche Zeitung SZ.de vom 6. August 2019, https://www.sueddeutsche.de/wissen/mischwesen-mensch-affe-china-1.4553753, abgerufen am 03.09.2019: Experimente in China. Chimären aus Mensch und Affe?

      „Ein internationales Forscherteam hat nach eigenen Angaben ein Mischwesen aus menschlichen Zellen und einen Affenembryo geschaffen. Das berichtet die spanische Tageszeitung El País unter Berufung auf Forscher, die an dem Projekt beteiligt waren. Die Arbeiten sollen in China stattgefunden haben, um juristischen Problemen in Spanien oder den USA aus dem Weg zu gehen.“
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	El País vom 31.07.2019, 

      https://elpais.com/elpais/2019/07/31/inenglish/1564561365_256842.htmlm, abgerufen am 03.09.2019: GENETICS: Spanish scientists create human-monkey chimera in China. The team led by Juan Carlos Izpisúa injected stem cells into the animal embryos as part of research aimed at finding a way to grow organs for transplants:

      „Researchers led by Spanish scientist Juan Carlos Izpisúa have created for the first time a human-monkey hybrid in a laboratory in China – an important step towards using animals for human organ transplants, project collaborator Estrella Núñez confirmed to EL PAÍS.

      The team, made up of members of the Salk Institute in the United States and the Murcia Catholic University (UCAM) in Spain, genetically modified monkey embryos to deactivate genes that are essential to the formation of organs. The scientists then injected human stem cells, which are capable of creating any type of tissue, into the embryo. The product of this work is a monkey with human cells that has not been born, because researchers stopped the process.“
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	Juan Carlos Izpisua Belmonte one of TIME magazine’s “50 Most Influential People in Health Care” for 2018,

      https://www.salk.edu/news-release/juan-carlos-izpisua-belmonte-one-of-time-magazines-50-most-influential-people-in-health-care-for-2018/, veröffentlicht am 18.10.2018 und abgerufen am 03.09.2019:

      “Juan Carlos Izpisua Belmonte, a professor in Salk’s Gene Expression Laboratory, has been named one of TIME magazine’s 50 most influential people in healthcare for his scientific innovations in addressing the shortage of human organs for transplant. The list, which is curated by TIME’s health reporters and editors, recognizes people who changed the state of healthcare in America this year, and bear watching for what they do next …

      Combining gene-editing and stem-cell technologies, his lab was able to grow a rat pancreas, heart and eyes in a developing mouse. They were also able to generate human cells and tissues in early-stage pig and cattle embryos, marking the first step toward the generation of transplantable human organs using large animals whose organ size, physiology and anatomy are similar to humans.“

 







	[←1076
] 

	„Chimären aus Affe und Mensch [sind] ethisch besonders umstritten ... Wegen ihrer großen biologischen Ähnlichkeit wären die nichtmenschlichen Primaten zwar für viele Forschungsansätze inklusive der Organzucht ideal. Gleichzeitig macht gerade ihre enge Verwandtschaft das Experimentieren mit Affen nach Ansicht vieler ethisch fragwürdig. Der deutsche Ethikrat lehnt daher Affe-Mensch-Mischwesen grundsätzlich ab“ (scinexx, das wissensmagazin: Neue Diskussion um Mensch-Tier-Mischwesen. Zwei neue Chimären-Projekte sorgen für Aufsehen – und Kritik, https://www.scinexx.de/news/medizin/neue-diskussion-um-mensch-tier-mischwesen-2/, abgerufen am 05.09.2019). 
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	„Die Motivation hinter diesem Schritt ist klar: Solche Chimären würden entsprechende Organe tragen, die ausschließlich aus menschlichen Zellen bestehen. Organspenden wären dann nicht mehr notwendig. Der Patient erhielte seine neue Niere oder seine neue Bachspeicheldrüse direkt aus dem Körper der Chimäre, dessen Embryo an der entsprechenden Stelle mit den eigenen Zellen des Patienten versehen worden war. Dieses Ersatzorgan hätte dann im Vergleich zu einem Spenderorgan den großen Vorteil, nicht abgestoßen zu werden. Es wäre eine Revolution in der Organtransplantationsmedizin.

      Die Verfügbarkeit von derartigen implantierbaren Organen könnte Tausende von Menschenleben auf der ganzen Welt retten. In den USA zum Beispiel standen im Januar 2019 rund 113.000 Menschen auf Wartelisten für Organspenden. Bis zu 20 Menschen sterben jeden Tag, während sie auf eine Transplantation warten. Entsprechend stark sind die Stimmen, die Forschung in diese Richtung zu liberalisieren.

      Dies hat nun auch Ethiker auf den Plan gerufen sowie den einen oder andere Politiker. So spricht der deutsche SPD-Gesundheitsexperte Karl Lauterbach von einem ´ethischen Megaverstoß´: ´Mit der Züchtung von Mensch-Tier-Wesen wird eine Grenze überschritten, die wir als Menschen nicht überschreiten dürfen´, sagt er. Lauterbach warnt bereits vor Versuchen in die andere Richtung: Nach der erfolgreichen Geburt von Tieren mit menschlichen Organen, ließen sich dann nicht auch Menschen mit tierischen Eigenschaften ausstatten?“
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	„´SPIEGEL ONLINE: Herr Dabrock, was haben Sie gedacht, als Sie gehört haben, dass der Japaner Hiromitsu Nakauchi Mischwesen aus Tier und Mensch auf die Welt holen will? …

      Kritiker fürchten, dass bei den Versuchen eingesetzte menschliche Zellen ins Gehirn der Tiere wandern könnten und deren kognitive Eigenschaften verändern.

      Dabrock: ´Das ist theoretisch möglich und muss streng überwacht werden. Versuche aus den letzten Jahren haben allerdings gezeigt, dass … [dies] bei weit voneinander entfernten Spezies nicht passiert. Nakauchi wird mit seiner Grundlagenforschung genauer prüfen, wie hoch das Risiko solcher ungewollter Effekte ist. Er hat zugesichert, die Versuche abzubrechen, falls sich menschliche Zellen an problematischen Orten ansiedeln´“ (SPIEGEL ONLINE vom 1. August 2019, https://www.spiegel.de/wissenschaft/medizin/chimaere-in-japan-das-sagt-der-ethikrat-zu-den-versuchen-a-1280023.html, abgerufen am 03.09.2019: Ethikratsvorsitzender zu Mensch-Tier-Mischwesen: „Ich kann verstehen, dass sich die Leute gruseln“).

      Lässt sich nur wie folgt kommentieren: Wer´s glaubt wird selig. Wer nicht, der eignet sich immer noch als Organspender.

 







	[←1079
] 

	WIENER ZEITUNG vom 28.10.2015, https://www.wienerzeitung.at/nachrichten/politik/welt/782987-Organentnahme-bei-lebendigem-Leib.html, abgerufen am 03.08.2019: „Organentnahme bei lebendigem Leib“. Der US-Journalist Ethan Gutmann über das Geschäft mit Organen politischer Dissidenten in China:

      „Der US-Journalist Ethan Gutmann erhebt schwere Vorwürfe gegen China: In seinem Buch ´The Slaughter´ und im Film ´Hard To Believe´ spricht er vom ´Massenmord´ an Mitgliedern der religiösen Bewegung Falun Gong. Ihnen und anderen politischen Gefangenen, so Gutmann, werden im großen Stil bei lebendigem Leib Organe entnommen, um sie dann an zahlende Patienten zu verkaufen. Peking widerspricht. Die chinesische Botschaft in Wien behauptet, Organverpflanzungen in China würden ´streng nach dem Gesetz durchgeführt´. Die Behauptungen, dass lebenden Falun Gong-Anhängern Organe entnommen würden, seien ´haltlose Lügen´. Für China ist Falun Gong eine ´Irrlehre´, sie wurde 1999 verboten.“
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	 „Nach der Februarrevolution 1917 wurde Lenin mit anderen prominenten Kommunisten mit Hilfe der deutschen Obersten Heeresleitung (OHL) ... von der Schweiz über Deutschland, Schweden [und] Finnland zurück nach Russland gebracht.

      Einige heben ... die Rolle von Max Warburg [s. nächste Fußnote] hervor, der ... Geheimdienstchef/Leiter der deutschen Geheimpolizei ... [war].  

      [Lenin] fuhr... mit einem versiegeltem Zug, der zum exterritorialem Gebiet erklärt wurde ... [D]er Zug [soll] in Berlin gehalten und 40 Millionen Goldmark von der OHL für die bolschewistische Revolution (Oktoberrevolution) … [erhalten haben]. Die OHL, die sonst jeglichen sozialistischen Ideen überaus feindlich gegenüberstand, beabsichtigte, … [derart] einen Friedensschluss mit Russland zu erreichen, um so den für Deutschland verheerenden Zwei-Frontenkrieg beenden zu können [was, in der Tat, mit dem sog. Sonderfrieden von Brest-Litowsk gelang] (Verschwörungen Wiki, https://verschwoerungstheorien.fandom.com/de/wiki/Lenin,  abgerufen am 03.09.2019: Lenin).
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	 Max Warburg (1867-1946), Hamburger Bankier, war (seit 1893) Teilhaber des Privatbankhauses M.M. Warburg & Co. und Berater des Deutschen Kaisers, zudem „Chef des kaiserlich deutschen Geheimdienstes. Und er war 1925 einer der ´Gründer´ von IG-Farben … (Die verborgene Weltdiktatur des Rothschild-Imperiums, http://lichtinsdunkel.blogspot.com/2010/02/die-verborgene-weltdiktatur-des_09.html, abgerufen am 03.08.2019 [eig. Hervorhebg.])

      Maxens Bruder Paul Warburg [ibd.:] „heiratet ... eine Tochter von Solomon Loeb, eines Mitbegründers des New Yorker Bankhauses Kuhn, Loeb + Co. Nach seiner Rückkehr nach Hamburg wird er Teilhaber der familieneigenen Bank. Während sein Bruder Max die Bank in ... [Hamburg] weiterführt, gehen er [Paul] und sein Bruder Felix Warburg nach New York, wo sie 1902 Teilhaber von Kuhn, Loeb + Co. werden. 1910 nimmt [Paul] Warburg die amerikanische Staatsbürgerschaft an. Paul Warburg schlägt die Etablierung einer privaten amerikanischen Zentralbank (Federal Reserve Bank) ... vor, um die Geldhoheit vom Staat zu übernehmen. 1903 veröffentlichte er eine Schrift mit dem Titel Plan für eine Zentralbank. Die ... schwere Finanzkrise [von 1907] verleiht seinem Vorschlag ... Aktualität. Das Resultat seiner Bemühungen ist schließlich … der Owen-Glass Act von 1913 und damit die Gründung der Fed.“
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	„Das zaristische Rußland war der westlichen Hochfinanz ein Dorn im Auge, weil das russische Zarenreich Ende des 19. Jahrhunderts als einzige europäische Macht keine Zentralbank besaß ... ´Es war ganz einfach: Das Geld gehörte ... [dem Zaren,] und er kontrollierte die Menge.´

      Das sollte sich mit der Machtübernahme durch die Kommunisten schnell ändern: Zu den ersten Maßnahmen Lenins gehörte die Gründung einer russischen Zentralbank … [N]ach der bolschewistischen Revolution [flossen] ´unvorstellbar große Summen vom Privatvermögen der russischen Zarenfamilie in die Hände der internationalen Bankiers ...´

      Die Oktoberrevolution 1917 …, die gewaltsame Machtübernahme durch die russischen kommunistischen Bolschewiki, wurde von deutschen Bankiers mitfinanziert. Es gibt Schätzungen, dass bist zu 50 Millionen Mark ... flossen, was umgerechnet ... mindestens eine[r] halbe[n] Milliarde Euro entspricht ...

      Wer Krieg führen wollte, brauchte Geld; aber Geld gab es damals nur bei den Rothschilds. So war also auch das Gelingen der russischen Revolution von 1917 vom Geld [und den Bankiers und Finanziers] abhängig. Das Geld [nun] brachte der mit den Wallstreet-Banken versippte Trotzki[:] Trotzki heiratete die Sedowa, die Tochter Jivotovskys, der [seinerseits] eng verbunden war mit dem Bankhaus Warburg und den Vettern von Jacob Schiff, [also] jener Finanzgruppe, die Japan im Krieg gegen Rußland finanzierte.

      Hier tut sich [mithin] eine ebenso unheilvolle wie mächtige Verbindung auf[:] die Allianz zwischen Kapitalismus und Kommunismus. So besteht der scheinbar paradoxe Zusammenhang, daß der ...[K]apitalismus als Erzfeind des Kommunismus dessen Revolution in ... Rußland finanzierte …

      [Jedenfalls:] Lenin lieh sich bei Rothschild ca. 50 Milliarden Dollar, und Rothschild gewann damit den Einfluss, den er wollte. Die Kontrolle der russischen Zentralbank. Der Nachfolger Lenins, Stalin ... machte Russland und den Kommunismus zu einem bedeutendem Gegengewicht zur Demokratie. Geplante Konflikte zwischen den beiden Parteien, Kapitalismus und Kommunismus, … [waren] das ideale Alibi ... für … zukünftigen Kriege“ (Putins Plan einer staatlichen russischen Zentralbank – Oder wie Lenin die russische Zentralbank 1917 den Rothschilds vermachte, https://fbkfinanzwirtschaft.wordpress.com/2016/08/25/putins-plan-einer-staatlichen-russischen-zentralbank-oder-wie-lenin-die-russische-zentralbank-1917-den-rothschilds-vermachte/, abgerufen am 03.09.019).
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	Occult Theocrasy. By Lady Queenborough (EDITH Starr Miller). Published Posthumously. For Private Circulation Only. In Two Volumes. Volume I, https://ia802502.us.archive.org/28/items/OccultTheocracyLadyQueenboroughA.k.a.Edith/occult-theocracy.pdf, abgerufen am 04.09.2019
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	Neuauflage: Occult Theocrasy: Vol. 1, Mai 2009, Createspace Independent Publishing Platform, Scotts Valley, Kalifornien (Vereinigte Staaten), 2005 übernommen von Amazon
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	Griffin, Des: Wer regiert die Welt? Verl. Diagnosen, Leonberg, 1986
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	Garry Allen: None Dare Call It Conspiracy. Taschenbuch Ausgabe (1971) von G S G & Associates Pub sowie  Gebundene Ausgabe (1972) von Vine House. S. auch folgende Fußnote.
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	None Dare Call It Conspiracy. Copyright © 1971 by Gary Allen, http://amarilloteaparty.net/uploads/none-dare-call-it-conspiracy.pdf, abgerufen am 04.09.2019
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	 „Dass der [Friedens-]Nobelpreis ... nicht nur für Rüstungsgegner und Friedensaktivisten reserviert war, beweisen die zwei umstrittensten Entscheidungen vor dem Ersten Weltkrieg: Der amerikanische Präsident Theodor Roosevelt sowie sein Außenminister, der ehemalige US-Kriegsminister Elihu Root, wurden ... in den Jahren 1906 und 1912 ausgezeichnet“ (Franz Joseph, der Friedensfürst. Keine Biografie erwähnt es: 1914 wurde der vorletzte Kaiser der Donaumonarchie für den Nobelpreis nominiert. DIE ZEIT Nr. 24/2014 vom 05.06.2014). S. auch die folgende Fußnote:
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	 „Gut zwei Wochen später, am 17. Februar 1902, kam der Bericht des Kriegsministers und späteren Friedensnobelpreisträgers Elihu Root (1845 -1937) auf den Tisch des ´Lodge Committee´. In dem Dokument mit dem Titel ´Charges of Cruelty etc. to the Natives of the Philippines´ (Vorwürfe wegen Grausamkeiten etc. gegen die Bewohner der Philippinen) waren lediglich mickrige 44 Seiten den Anschuldigungen von Folter und Missbrauch gewidmet, während Root auf fast vierhundert Seiten von der effektiven Verfolgung philippinischer Verbrecher berichtete. Wenn das Komitee nach Gräueltaten suche, so Root, müsse es sich um die Aufstände kümmern, ´die mit der für unzivilisierte Völker üblichen barbarischen Grausamkeit geführt werden´. Die eigenen Truppen seien hingegen ´stets kompromisslos nach den Regeln zivilisierter Kriegsführung vorgegangen´“ (BERICHT/169: Wasserfolter –  „Eine schreckliche Tortur“, http://www.schattenblick.de/infopool/geist/history/ggber169.html, abgerufen am 04.09.2019)
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	Eustace Mullins: THE WORLD ORDER. Published by: Ezra Pound Institute of Civilization. Open Library, 1985 (Open Library is an initiative of the Internet Archive, a 501(c)(3) non-profit, building a digital library of Internet sites and other cultural artifacts in digital form. Other projects include the Wayback Machine, archive.org and archive-it.org)
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	Wie sehr muss man/Frau mit Blindheit behaftet und mit Dummheit geschlagen sein, um nicht – schon seinerzeit und stante pede – zu realisieren, dass es sich bei Schabowskis Zettel und Gestammel bezüglich der Mauer-Öffnung (die dann, in den folgenden Stunden, von den Westmedien, allen voran ZDF und ARD, herbeigeredet, heraufbeschworen und, in der Tat, realisiert wurde) um eine – mehr oder weniger – geschickte Inszenierung im Rahmen einer konzertierten Aktion handelte: Schabowski war höchst eloquent, zudem von 1978 bis 85 Chefredakteur von Neues Deutschland und hätte – wenn nicht in voller Absicht – selbst sturztrunken niemals ein derartiges Gestammel zum Besten gegeben. Hier auf weitere Zusammenhänge einzugehen würde indes den Rahmen selbst von Parerga und Paralipomena sprengen und bleibt einem weiteren Band von „Offensichtliches, Allzuoffensichtliches … “ vorbehalten.
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	 ad usum Delphini: zum Gebrauch des Dauphins (also des Thronfolgers [am französischen Königshof]) – zur Entschärfung (ur-sprünglich: moralischer Vor- und Darstellungen in literarischen Werken; sinngemäß hier:) einer politisch verfänglichen Geschichtsschreibung
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